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Vorwort des Herausgebers

Das lezte Heft des Elbinger Jahrbuchs wurde 1938 als Ehrlich-Feſtſchriftvon

HannsBauer,Werner Iengebauerund Werner Nadigheransgegeben.Seitdem

war aus techniſhenGründen das ErſcheineneinesweiterenHeftesnichtmöglich.
Als ih 1939 meines hohenAlters wegen mit meinem Ehrenamtals Vereins-

leiterder ElbingerAltertumsgeſellſchaftauh die Herausgabedes Jahrbnchsab-

gab,beauftragteder neueBereinsleiter,Herr OberbürgertmeiſterWoelk, den

ArchiodirektorHerrnDr. Kownatzkimit der weiteren Herausgabedesſelben.
Dieſerwurde aber nah Ausbruchdes Kriegeszum Außendienſteinberufen.So

fonnte er ſichſeinerneuen Aufgabebishernihtwidmen. Im Auftragedes Ver-

einsleitershabeichdaherwieder dieHerausgabeeinesHeftesübernommen.
Sobietet ſichmir auchdie mir ſehrwillkommene Gelegenheit,in tiefſterDank-

barkeit der Mitgliederdes ehemaligenJahrbuch-Ausſchuſſeszu gedenken,des

jeztin gleicherEigenſchaftan der Univerſitätsbibliothekzu Jena wirkenden

früherenBibliotheksdirektorsDr. Lo>kemann,ſeinesNachfolgersin der Leitung
der Stadtbibliothekund im Jahrbuh-AusſhußDr. Hanns Bauer und des

ProfeſſorsDr. TraugottMüller,die mir faſtzweiJahrzehntemit ihremNate
cren zur Seite geſtandenhaben.LeideriſtProf.Dr. Iüller 1940 geſtorben.
Er hatſichnichtnur um die Herausgabeder erſten14 HeftegroßeVerdienſte
erworben,ſondernauchſelbſteine großeAnzahlwertvollerBeiträgefürdas

Jahrbuchgeſchrieben.Es iſtſehrzu bedauern,daß er ſeineAbſicht,auchfür
dieſesHeftnoh eineAbhandlungzu verfaſſen,nichtmehrhatausführenkönnen.
Tir betrachtenes aber als eineEhrenpflicht,eins der nächſtenHeftemit ſeinem
engeren ArbeitsgebietmöglichſtentſprechendenBeiträgenſeinemAndenken zu

widmen.

Das ElbingerJahrbu<war einſtin den ZeitenunſerertiefſtenIot ge-

gründetworden,um nah der Losreißungvon Danzigund Thorn,die bisher
Mittelpunkteder weſtpreußiſchenGeſchichtsforſchungmit der Herausgabevon

Zeitſchriftengeweſenwaren, eineheimatkundlicheZeitſchriftfürdienah dem Ver-

ſaillerGewaltfriedennoh beim ReicheverbliebenenTeileder ehemaligenProvinz
Weſtpreußenzu ſchaffen.JettſindDanzigund Thornmit den übrigenuns einſt
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entriſſenenStädten Weſtpreußenswieder zum Reichezurückgekehrt.Die vom

TVeſtpreußiſchenGeſchichtsoereinzu Danzigund vom Coppernicus-Vereinfür
TWiſſenſchaftund Kunſtzu ThornheransgegebenenZeitſchriftenhabenſihtroß
allerSchwierigkeitendieganze Zeitüber gehaltenund in oerdienſtvollerArbeit als

Stügzendes Deutſchtumstreu bewährt.Wir glaubenaber,daßdas „Elbinger
Jahrbuch“auh jeztno< neben dieſenaltbewährtenZeitſchriftenſeineweitere

Vaſeinsberechtigunghat.Es hatdieſein den zwanzigJahrenſeinesBeſtehensvoll

erwieſenund mit ſemenBeiträgenzur Geſchichte,Vorgeſchihteund Heimat-
funde im Inlande und im befreundetenAuslande reicheAnerkennunggefunden.
Es betrachtetes als ſeineAnfgabe,auchjeztnoh und fernerhinim neuen NReichs-
gan Danzig-WIeſtpreußenin Verfolgungder gleichenZielemitzuwirkenan dem

weiterenkulturellenAufbauim deutſchenIordoſten.
INögeauchdas vorliegendeHeftdiegleichefreundlicheAufnahmefinden,wie

ſieden bishererſchienenenin ſoerfreulicherund ermutigenderWeiſeſtetszuteil
gewordeniſt. Dr. Bruno Ehrlich.



Am 11. Februar 1940 starb unser

Ehrenmitglied

Prolessor BS [TraugottMuller
im Alter von 74 Jahren.

Sein Tod bedeutet für die Elbinger Altertumsgesellschaft einen sehr schweren

Verlust. Fast 40 Jahre lang hat er ihrem Vorstand und später dem Beirat

angehört und fast die ganze Zeit ihre Bücherei verwaltet. Aus tiefer Ge=

lehrsamkeit schürfend, hat er seine reichen naturwissenschaftlichen Kenntnisse

der Gesellschaft in Vorträgen, Abhandlungen für das Elbinger Jahrbuch
und Führungen durch das Museum, die Altstadt und in die Elbinger Land=
schaft immer wieder dienstbar gemacht. Auch bei den Ausgrabungen hat

er treue Hilfe geleistet. Das Städtische Museum aber verdankt ihm den

größten Teil seiner bedeutenden naturwissenschaftlichen Sammlungen und

deren wissenschaftliche Ordnung. So wird ihm die Elbinger Altertumsgesell=
schaft in dankbarer Gesinnung ein dauerndes ehrendes Andenken bewahren.

Der Vereinsleiter
I. V. Prof. Dr. Ehrlich

Am 24. Februar 1940 starb unser früheres Mitglied

Professor IF Artur rau
Mit ihm ist ein bedeutender Gelehrter dahingegangen, der sich besonders

um die Erforschung unserer westpreußischen Heimat hohe Verdienste erworben
hat. Seine wissenschaftlichen Arbeiten, die stets auf gründlichen a1chivalischen
Studien beruhten, betrafen besonders die Geschichte und die Kunstdenkmäler
Thorns. Aber anch für die Frühzeit der Geschichte Elbings hat er wertvolle

Abhandlungen verfaßt. Die meisten seiner Abhandlungen sind in den von

ihm herausgegeben Mitteilungen des Coppernicus=Vereins für Wissenschaft
und Kunst zu Thorn, einige aber auch im Elbinger Jahrbuch erschienen. Der

Elbinger Altertumsgesellschaft gehörte er eine Zeitlang als Mitglied an. Be=

sonders nahe aber stand er uns als der Schwiegersohn unseres unvergeßlichen
Robert Dorr. Als er seine Thorner Heimat aufgeben mußte, siedelte er nach

Elbing über und hat auch hier noch bis zu seinem Tode in emsiger Forscher=
arbeit gewirkt. Die Elbinger Altertumsgesellschaft wird diesem bedeutenden
Heimatforscher und Vorkämpfer des Deutschtums stets ein dankbares An=-

denken bewahren.

Der Vereins[eiter
I. V. Prof. Dr. Ehrlich
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I. Abhandlungen

Des AſtronomenIicolansCoppernicus
DenkſchriftzurpreußiſchenINünz-und Währungsreform

ISI9—ISZ28
Ein BeitragzurCharakteriſtikdesCoppernicusſowiezurWährungssund

WirtſchaftspolitikdesDeutſchenOrdens

Von Prof.Dr. Emil Waſchinski,Kiel

Einleitung.

Iticolaus CoppernicusgenießtſeitJahrhundertenals A ſtronom einen

Weltruf.Daneben iſter bekannt als Mathematiker durh ſeineTri-

gonometrie*)und als Philologe durh die Überſezungder Briefedes

TheophylaktosSimokottes.*)Anch als Dichter und A rz t hat er ſicheinen

Namen gemacht.Seine erſt76 Jahre nah ſeinemDode veröffentlichten
Oden?)aufdie Kindheitdes WIelterlöſerszeichnenſihdur< Einfachheitund

Schönheitaus.*)Als Arzthat er ſichnichtbloßbei ſeinembiſchöflichenDheim
Lukas Woagenrodejahrelangbetátigt,”)ſondernwurde auh vom ermländiſchen

Domkapitelan das Krankenlagerdes BiſchofsFerbernah Heilsbergentſandt.)
Der Kulmer BiſchofTiedemann Gieſegehörtegleichfallsebenſowie inKönigsberg
Georgvon Kunheimund HerzogAlbrechtſelbſtzu ſeinenPatienten.?)Soiſt es

nichtverwunderlich,daßer nachden AngabeneinesälterenBiographenals zweiter
Äskulapgegoltenhat.*)Wiederholtbetätigteer ſihau< als Geograp)h.°)
Iteben verſchiedenenLandesbeſchreibungenhat er einmal zur Erledigungeines

Streiteszwiſchenden Ermländern und den Elbingerneinen Küſtenſtrichdes

FriſchenHaffsan der Küſtedes TolkemiterGebietesentworfen.)Außerſeiner
reichenBegabungfürdie verſchiedenſtenGebieteder Wiſſenſchaftbeſaßer einen

außerordentlihpraktiſchen Sinn füralleFragendes Lebens.Das erſehen
wir ſchondaraus,daßihmnah dem Tode des BiſchofsFabian(7 zo. Jan.1523)
bis zum Amtesantrittdes Nachfolgersdie Verwaltungdes Bistums übertragen
wurde. In der ErledigungſolcherGeſchäftemuß der berühmteAſtronomeine
großeGeſchiÆlichkeitbewieſenhaben.IN°ohim Alter von 68 Jahrenwurde er

ElbíngerJahrbuch16 :



D, Des AſtronomenNicolaus CoppernicusDenkſchrift

von ſeinenAmktsbrüdetnzum verantwortlichenLeiterder Dombauverwaltungge-

wáählt.!92)Es iſtdeshalbſehrnaheliegend,daß den vielſeitigintereſſiertenNèann

[chonfrühzeitigau< Fragendes TIirtſchaftslebensfeſſelten.Eine ſehrwichtige
Angelegenheit,die in den Jahrzehntenum 1500 in Prenßendie Gemützx be-

wegte,war dieWiederaufrichtungder zerrüttetenWährung.Mit dieſemProblem
hatC. ſichgleichfallslangebeſchäftigtund zur Löſungder Schwierigkeiteneine

Denkſchriftausgearbeitet.Sie zeigtihnuns als Währungs- und |Wirt-

haftspolitiker.

Entſtehung und Zweck der Denkſchrift.)

Bereits 1519, alſonoh vor dem leztenKriegezwiſchendem Orden und Polen,
hatteC. nacheinem aufden 15. Auguſt1517 datierten,in lateiniſcherSprache
aufgeſeztenEntwurf“) aufBitten der Landesräteein Gutachten über die

Reformdes verfahrenenpreußiſchenMünzweſensin deutſcher Sprache
abgefaßt.Es iſtmithinals FruchtlängererÜberlegungenanzuſehen.Auf der

Verſammlungder preußiſchenStände, die am Iontag na<h Neminiscere

(16.März) 1522 zu Graudenztagteund an der C. mit ſeinemFreundeTiede-
mann Gieſeund dem AdligenTroßkials Vertreterdes ermländiſchenBiſchofs
teilnahm,truger ſelbſtſeineAusarbeitungvor und machtenocheinenkurzenZu-
ſaßüber die Angleichungder preußiſhenIMünzean die polniſche.“) Die Be-

ratungenhierüberfandenam 21. März ſtatt.Außer dem deutſchenText der

DenkſchrifthatC. etwas ſpäter,wahrſcheinlichin der Zeitvon 1527 zu 1528,
nocheinezweite Nedaktion in lateiniſcher Sprache vorgenom-
men. Ob dieſefürweitereKreiſebeſtimmtwar, wie Prowe annimmt,d. h. vor-

nehmlichfürſolche,die des Deutſchennihtmächtigwaren, oder nur fürden

BiſchofFerberoder dieFrauenburgerDomherren,wie Schmauchgeradeaus der

lateiniſchenFaſſungder Denkſchriftfolgert,iſtſchwerzu ſagen.Beide Auffaſſun-
gen ſindglaubhaft,laſſenſihaber auh gut vereinigen.In dieſerArbeit überſetzt
C. nichtbloßden größtenTeil desdeutſchenWeortlautes,ſondernnimmt auch
bisweilenÜmgruppierungendes Stoffesvor und macht vor allem häufiger-
FlärendeZuſäßeund weitere Ausführungen.Auf dem MarienburgerLandtage
vom Iai 1528war C. gleichfallsperſönlihanweſendund nahm auchan den

Verhandlungenüber diepreußiſcheINünzreformlebhaftenAnteil.Schließlichhat
ex ſichnoh an den Ende Oktober 15Zzoin ElbingbeginnendenAusſchußſizungen
von Vertreterndes Ordenslandesund KöniglihPreußensbeteiligtund in der

Fragedes Unternehmungskurſesder Ordensgoldmünzenmündlih Stellungge-
riommen.Damit endigteaufdieſemGebieteſeineTätigkeit,dieihnvolle1Z Jahre
langin Anſpruchgenommen hatte.



Von Emil Waſchinski 3

Veröffentlihungen der Denkſchrift.

In der FolgezeitiſtdieDenkſchriftdes C. wiederholtabgedru>tworden.Den
deutſ<en Texthat als erſter1592 Caſpar Schüt in ſeinerHistoria
Rerum Prussicarum*)Bl. 515 ff.zwar wörtlichnah dem wieder aufgefundenen
DVriginalwiedergegeben,ihnaber ſprachlichund orthographiſhnah dem Sprach-
und SchriftgebrauchſeinerZeitgeändert.SpäterhatihnFranz Hipler im

SpicilegiumCopernicanum,der Feſtſchriftzum 400. Geburtstagedes Iicolaus

Coppernicus,S. 179—184, wörtlihaus Schüß,und zwar aus der Leipziger

Auflagevon 1599 S. 480—482 abgedru>t.ZehnJahrenachihm wurde er von

Leopold Prowe im 2. Bande ſeinesWerkes: „IicolansCoppernicus“
S, 21—28 aus dem ODriginal-Neceßdes DanzigerStaatsarchios,der die Ver-

handlungendes PreußiſchenLandtagesaus den Jahren151 5—1523 enthält,ver-

öffentlicht.Prowe äußertzwar mit RechtBedenken,ob wir in dem Landtags-
protokollſelbſteine diplomatiſ<hgetreneAbſchriftdes CoppernicaniſchenGut-

achtenszu erbli>enhätten,da der Schreiberſichmancherleiſprachlicheund anch

orthographiſcheÄnderungenerlaubt zu habenſcheine,dru>t aber doh den Text
der Handſchriftgetreunach,da man heutenichtmehrſagenkönne,was dem Ab-

ſchreiberangehöre.Sein Abdru> wird den folgendenAusführungenzu Grunde

gelegt.ItenerdingshatWladyslaw Trober „Des DomherrnNicolaus

CoppernicusGuchtachtenüber die Verbeſſerungder preußiſchenMünze“ in der

Wacht im Oſten,Jahrg.4, Folge10, S. 438—444*)wie Hipleraus Schüßz
wiedergegeben.In dieſemJahre(1940)ſ{ließli<hatHans Shmauch in

der BeilageIr. 1 zu ſeinerAbhandlungüber „INicolaunsCoppernicusund die

preußiſcheIMünzreform“den deutſchenWortlaut der Denkſchriftwie Prowe aus

dem Original-Rezeßübernommen und ihnjenemerſtenEntwurfvom x5. Auguſt
1517 zum Vergleichgegenübergeſtellt,
Keinervon den Genannten hatzu den Auseinanderſezungenund Vorſchlägendes

C. nähereErklärungengegebenoder ſieeinerkritiſchenPrüfungunterzogen.Ulle

begnügenſichentweder wie Schüß,Hiplerund Schmanchmit einem bloßenAbdru>
oderwie Drober mit einigenergänzendenoder erlänterndenAnsdrücken,diehierumd

da in Klammern beigefügtſind,oder ſchließlichwie Proweim Band 1S. 147—149

ſeinesWerkes mit einerkurzenInhaltsangabe,wobei einigewichtigeStellendes

Entwurfes,diezum beſſerenVerſtändniserklärendeBemerkungenverdienthätten,
wörtlichangeführtwerden. Auch von anderen Verfaſſernwie Johannes
Voigt“) umd Lohmeyer) wird lediglihmit wenigenWorten auf die

Denkſchrifthingewieſen.Der einzige,der einen ſchüchternenVerſuchmacht,zu
ihrStellungzu nehmen,iſtDavid Braun in ſeinemBuche:„Anusführlich-
HiſtoriſcherBerichtvom Pohluiſch-und PreußiſchenMünz-Weſen“,S. zo ff.*®)

9E



À Des AſtronomenNicolaus CoppernícusDenkſchrift

Das kommtwohl daher,daß Braun Iünzenſammlerwar und als ſolcherein
größeresIntereſſeauh an der Münzforſchunghatteals die andern und ſichmit
nnmismatiſchenFragenviel beſchäftigte.Seine Ausführungenüber die Denk-

ſchriftdes C. beſchränkenſichindeſſennur aufwenigePunkteund bleibenauh nur

an der Oberfläche.
Auchder lateiniſ<e Textiſtmehrfachveröffentlichtworden,ſo1816 von

Felix Bentkowski in dem Pamietnik Warszawski V 402 ffund in emem

Separatabdru>unter dem Titel:„N.Copernicidissertatiode optimamonetae
cudendae ratione. Anno 1526 scripta,nunc primum ex eius autographotypis
vulgata“mit polniſherÜberſezung.Ein zweiterAbdru> dieſerAusgabeund

Überſeßungiſtin der Warſchauer CopernikusausgabeS. 563—

572 enthalten.Im Jahre1864 gabIN. Wolow s ki in Parisden lateiniſchen
Dextund einefranzöſiſcheÜberſezungnebſtEinleitung,einerEinführungin Form
einerUnterhaltung(Entretienfamilier)und einigenErläuterungenheraus.Dieſe
Arbeit bildetin ſeinemunter dem Titel:„Traictiede la premièreinvention des

nonnoïies de Nicole Oresme et traitéde la monnoie de Copernic“erſchienenen
Bucheden zweitenTeil. In der Einleitungſprichtder Verfaſſerſichüber die

Entſtehungder Denkſchrift,den geſchichtlichenHintergrund,ihrenheutigenAuf-
bewahrungsortund die bis zu ſeinerZeiterfolgtenVeröffentlichungenaus. Die

38 Seiten umfaſſende,ſehrallgemeineEinführungſtehtnur loſein Beziehung
zu C. und ſeinerSchrift.Dann folgtder lateiniſcheTextder Denkſchriftund die

franzöſiſcheÜberſezung.Schließlihwerden aufdrei Seiten noh einigewenige
Erklärungengegeben.Eine ausführliheBeſprechunggeradeder ſchwierigſten
Stellen und eine kritiſheBeurteilungfehlenganz. Von deutſcherSeite deu>te

1873H iplerden lateiniſchenWortlaut in ſeinemSpicilegiumCopernicanum
GS. 185—194 ohneStellungnahmezum Inhaltnah dem IMannuſkriptdes Kö-

nigsbergerStaatsarchiosab. SchließlichenthältauchP

r

o w e s bereitsgenanntes
WIerk zunächſtim Band I S. 195—201 einekurzeInhaltsangabeder lateiniſchen
Redaktion.Anchhierbringter wie beidem Berichtüber den deutſchenTextnur

einigeleichterverſtändlicheStellen.Eine Iachprüfungund eine zum Verſtändnis
des Inhaltsfürden LeſerſonotwendigeErklärungdes im Ordenslande einge-
führtenIlTünzſyſtemsund der CoppernicaniſchenBerechnungenwird von ihm
ebenſowenigwie von irgendeinemandern verſucht.Im Band 11 S. ZZ—44 druckt

er ebenfallsohnejedeErlänterungdes Inhaltsnur den Wortlaut der lateiniſchen
DenkſchriftnachderſelbenHandſchriftab. Sie iſtfürdiefolgendenAusführungen
gleichfallsmaßgebend.“)

Überblickenwir dieArbeitenüber die Denkſchriftdes C.,ſoiſtfeſtzuſtellen,daß
bisherin reihli<400 Jahrennoh von keinerSeite der Inhalt beiderNe-
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daktionen,die ſichgegenſeitigergänzenund ein Ganzesbilden,zuſammenfaſſend
behandeltund aufGrund der ſchriftlichenQuellen und des heuteoorliegenden
reichenIM ünzmaterialsin münzwiſſenſchaftlicher,geſchichtlicherund rechneriſcher
Hinſichtunterſuchtund für die Gegenwartallgemeinverſtändlichdargeſtellt
worden ſind.Da auchdieſeSchriftdes berühmtenAſtronomenin erſterLinie

wegen der Perſondes Verfaſſersin hohem Grade unſerIntereſſein Anſpruch
nimmt unò ihnuns von eineranderen Seite zeigt,ſolleinſolcherVerſuchim fol-
gendenunternommen werden.

Gliederung der Denkſchrift und ihre Behandlung.

Die Denkſchriftgliedertſichin drei Teile:im erſtenſeztC. ſeineAnſichtüber
das INMtünzweſenim allgemeinenauseinander und erklärt verſchiedeneFachaus-
drücke,im zweitengibter einenkurzengeſchichtlichenÜberbli>über dieEntwicklung
der preußiſchenITünzeim beſonderen,ohnefreilih,vornehmlihim deutſchen
Text,ſtetsgenauere Angabenüber die Zeitzu machen,die er jeweilsim Auge
hat,und im drittenlegter praktiſcheReformvorſchlägevor. Während der erſte
und dritteTeil leichterverſtändlichſind,bereitetdie BeurteilungſeinerAusfüh-
rungen im zweitenTeilemancherleierheblicheSchwierigkeiten.
Abweichendvon den bisherigenBehandlungender Denkſchriftſollim folgenden

der ganze Tortlant des deutſchenTextesin möglichſtenger Anlehnungan die

VeröffentlichungbeiProwe,aber nah Anusdru>sweiſeund Satzbauin einerfür
uns heuteverſtändlicherenForm wiedergegebenund der Ausführungzu Grunde

gelegtwerden. Wo es wichtigerſcheint,werden erklärendeWIorte oder der Text
des deutſchen,bisweilen aber auchdes lateiniſchenOriginalsin Anführungs-
trichenund in r u n den Klammern beigefügt.LängereErläuterungenund kritiſche
Anseinanderſezungen,ſowieausführlicheweitereHinweiſeaufden lateiniſchenText
werden,ſoweitſienotwendigſmd,jedemAbſchnitteſofortin e> igen Kſammern
beigefügt.

Die wirtſchafts- und währungspolitiſche Lage Preußens
: von1Z80—1$25.

Ehe wir nachdieſenVorbemerkungenzur Denkſchriftſelbſtübergehen,ſeials

geſchichtlicherHintergrunddie wirtſchafts-und währungspolitiſcheLagePreußens
inder Zeitvon 1Z80—1525 in großenZügendargeſtellt.

Die zZJahrzehntevor der SchlachtbeiTannenbergſind,wie dieQuellen“)zei-
gen, die EpochehöchſterwirtſchaftlicherBlüte des DOrdenslandesund einesihm
entſprechendenhochwertigenMünzweſens*)geweſen.In dieſerZeithat der

Orden nichtbloßſeinbisdahinnur aus einereinzigenINünzſorte,dem Pfernmig,
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beſtehendesGeldſyſtemdurchweitereSorten ausgebaut,ſonderniſtau zum erſten-
mal,freilihnur in geringemUmfange,zur HerſtellunghochwertigerGoldmünzen
von der Güte der bekannten UngariſchenDukaten,d. h. von **/100fein,über-

gegangen. Bereits unter Heinrichvon Planen(1410—141Z3)begannnah dem

verlorenenKriegeder Feingehaltder Schillingeerheblichzu ſinken.Unter Hoch-
meiſterMichaelKüchmeiſtervon Sternberg(141Z—1422)vollendsglittdie

TIährungals Folgeder weiter beſtehenden,ſtändigenKriegsgefahrzum großen
Schadendes Landes nochweiterab und erreichte1416 mit einem Feingehaltder

Schillingevon *°°/10den bishergrößtenTiefſtand.Daraufnahm derſelbeMeiſter
eineſtarkeVerbeſſerungdes Feingehaltesder Schillingebis auf**/100und ſogar
**/1000vor. Sein NachfolgerPaulvon Nußdorfſenkteden Gehaltder Schillinge
auf°*/100,und Konrad von Erlichshauſenhieltihnnoh auf**/w0. Dann aber

begaunſeit1450 und beſonderswährenddes dreizehnjährigenKriegesmit Polen
(1454—1466)bis zur RegierungszeitJohannvon Tiefens(1489—1497) ein

unaufhaltſamerVerfallder Ordenswährung.Nach dem 2. ThornerFriedenvon

1466, der das Ordensland politiſchzerriß,zeigtenſichbald bei der Zahlungvon

Schulden,Zinſen,Erbgeldernuſw.die verheerendenwirtſchaftlichenFolgen,da
unn im öſtlichenTeiledieWährung des Ordens,im weſtlichendiejenigeKöniglich-
Preußensgaltund beidenichtgleichwaren. Immer wieder wurde aufden Land-

tagen“)über eineNeformdes INünzweſensberaten,aber nie kam man zu einer

Einigungund Beſſerung.HochmeiſterJohann von Tiefennahm endlich
eine Verbeſſerungder Ordensmünzevor, indem er eine der polniſchenIünze
mehr entſprechenderGroſchenmünzeeinführteund ihrfaſtden dreifachenWert des

bisherigenſ{<le<tenSchillingsgab.DieſeTatſacheiſtzur richtigenBeurteilung
des von C. im Jahre 1522 ſeinerdeutſchenDenkſchriftvon 1519 angefügten
Zuſatzesbezüglichder Angleichungder preußiſchenan die polniſcheIMünzebe-

ſonderszu beachten.Es handeltſichalſonichtetwa um einen ganz neuen Vor-

<lag.Bei der von Johannvon Tiefenvorgenommenen Verbeſſerungdes Ilèünz-
weſensbeließenes auh die beiden leztenHochmeiſterFriedrihvon Sachſen
(1498—1510) und Albrechtvon Brandenburg(1511—1525).In der Zeitdes

Kriegesvon 1520/21erreichteder Feingehaltder Ordensmünzenallerdingseinen

nochnichtdageweſenenTiefſtand,ſodaß man von einem völligenVerfallder
LWIährungſprechenkann. So war die Lage,als Coppernicus1522 mit ſeinen

Neformvorſchlägenan die Öffentlichkeittrat, ITähereAngabenfolgenan gege-

bener Stelle.

1, Deil. Über das Münzweſen imallgemeinen.

[Zu Beginnder lateiniſchenDenkſchriftbemerkt C.,daßes zwar unzähligeÜbel

gäbe,dur< die Staaten zu verfallenpflegen,daß (ſeinerMeinung nach)aber
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dieſevier: Zwietracht,großeSterblichkeit,Unfruchtbarkeitdes Bodens und Ver-

ſchlechterungder NMèünzedie ſtärkſtenſeien.Die drei erſtenſeienſoeinleuchtend,
daßniemand ſiein Abrede ſtellenwerde,der vierteGrund aber,der die Münze
angehe,werde von wenigenund nur von den verſtändigſtenLeutenerkannt,weil er

nichtaufeinmal,ſondernallmählichund aufverborgeneArt dieStaaten vernichte.

„MoneteCudende ratio

per Nicolaum Copernicum.
Quamgquaminnumere pestessunt,quibusregna, principatuset respublice

decresceresolent,hec tamen quatuor(meo iudicio)potissimesunt,discordia,

mortalitas,terre sterilitaset monete vilitas:Tria prima adeo euidentiasunt,
ut nemo ita esse nesciat,sed quartum quod ad monetam attinet a pauciset

non nisiícordatissimisconsideratur:quianon uno impetusimul,sed paulatim
et occulta quadam ratione respublicaseuertit.“Im deutſchenTextfehlendieſe
einleitendenWorte. Er beginntihnſofortmit einerErklärungdes Wortes Nèünze
und ſagt:]

INünzenennt man mit einem ZeichenverſehenesGold oder Silber,womit der

TYert käuflicheroder verkäuflicherDingenah der Feſtſezung(„einſagzunge“)
einerjedenGemeinde oder deren Negentenbezahltwird. Hierausiſtzu entnehmen,

daßdie Wardierungein Naß iſt.(,„Hieraußiſtzcuvormerken,das eyne maeßiſt
diewardirunge.“Im lateiniſchenTextdrücktC. dieſenGedanken deutlichermit

den TSorten aus: „Estergo moneta tanquam mensura quedam communis

estimationum.“ Zu deutſh:Eine Iünze iſtalſogleichſameingewiſſerINaßſtab;
der füralleSchäßungengemeinſamiſt).Es muß aber dasjenige,was ein Iaß-

ſtabſeinſoll,einenfeſtenund ſicherenStand bewahren.(„Inuiſtvon notenn,das

eyne maeßhabeeinenfeſtenund beſtendigenſtandtt.“Lat.Text:„Oportetautem
id quod mensura esse debet firmum semper ac statum servare modum.);
denn wo das nichtgehaltenwird,folgtnotwendig,daßdieDrdnungdes gemeinen
Nugensverwirrt („vorru>tt“)und Käuferwie Verkäufermannigfahbetrogen
werden wie dort,wo dieElle,der Scheffeloder GewichtenichteinenfeſtenStand

behalten.Das verſtehtman unter NMaßſtabfürdie Geltungund Woardierung
der Münze („dyeſergeſtalttwyrd vorſtandeneyne maeß der achtungeund wer-

dyrungeder muncze“.Lat.Text:„Hancigiturmensuram, estimationem puto

ipsiusmonete . ..“),

WiewohldieGeltung(„achtunge“,lat.„estimatio“,d. h.der ITenmvert)der

Münze ſichaufdie Güte des Edelmetalls(„derNèaterie“,lat.„valor“)gründet,
das man Korn oder Gran (Feingehalt)nennt,iſtes dochnötig,einenUnterſchied

zwiſchenMetallwert („wird“ = Würde) und Iennmvert („achtunge“)zn

machen;denn eine Münze kaun mehrgeltenals das Edelmetall,das ſieenthält,
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wert 73und umgekehrt.(„Dann eyne Muneczemag großergeachtettwerden,dann
dieIaterye,darinne ſieiſt,und widderumben“. Lat.Text:„potestenim pluris
estimari moneta quam eius qua constat materia et e convers0“).

Ferneriſtder Grund anzugeben,warum die Herſtellungvon Münzen nötig
geweſeniſt.DbwohljeglichesDinggegen Gold und Silber nur nah dem Gewicht
gewechſeltwerden kann,nachdemeinmal nah allgemeinemWillen („außgemeyner
vorwyllunge“)der Nèenſchenallenthalbennah Gold und Silber gerechnetwird,
hatman es doh als ganz unbequemempfunden,die Gewichteimmer bei ſihzu
habenund dann auchnochdieReinheitdes Silbers und Goldesfeſtzuſtellen.Es iſt
ocshalbvon den IMenſchenfürdas Beſtegehaltenund beſtimmtworden,daß eine

IMtünzemit einem einfachen(,„gemenem“,lat. „publico“d. h. allgemeinver-

ſtändlichen)Zeichengeſchlagenwerden ſollte.An dieſemſollteerkennbar(,kundi>“)
ſein,daß die Iünze die richtigeIèenge(,„rehttfertigeteyle“,lat.„iustam
quantitatem“)Golo und Silber enthalte,und die Nechtmäßigkeit(,ſtatthaff-
tickeit“)des Zeichensſolltedas Vertrauen befeſtigen.

[In der lateiniſchenRedaktionder Denkſchriftfolgthiereine im deutſchenText
fehlendeAngabeder Gründe,warum das Silber mit Kupfergemiſchtwird. Das

geſchieht,ſagtC.: 1. Damit die Münze wenigerden Nachſtellungender Auf-
käuferund Einſchmelzerausgeſettiſt,was geſchehenwürde,wenn ſieaus reinem

Silber beſtehenwürde. 2. Damit die Silbermaſſe,auchwenn ſiein kleineund

EleinſteITünzengeteiltwird,dochnocheineangemeſſeneGrößebehaltenkaun,und

3. Damit das Silber durchden ſtändigenUmlaufnichtſoſchnellabgegriffenwird,
ſenderndur dieBeimiſchungdes härterenKupferseinen längerenBeſtandhat.
„Soletetiam monete et maxime argenteees commisceri propterduas,ut

existimo,causas, videlicetquo minus expositasit insidiisexpilantiumet
conflantium ipsum quod futurum esset,sì ex syncero argentoconstaret.

Secunda,quod massa argentiin minutasparteset scrupulosnummorum
fractaretineat,cum ere admixto,convenientem magnitudinem:potestsuper-
addi et tertia,ne scilicetcontinuo usu detritaciciuspereatsed fulcitamento

eris diuturnior perseveret.“Dann fährter im deutſchenTextfort:]
Jun muß man wiſſen,daß die richtige(„re<htfertige“)und gleichmäßige

Geltung(„achtunge“)der Nèünzen(vorhanden)iſt,wenn ſienur etwas weniger
Gold und Silber enthalten,als fürſiegekauftwerden kann,nämlichſovielweni-

ger, als für die Koſten(derHerſtellung)und fürden INünzerlohnabgezogen
werden muß;denn das Zeichenſolldem Edelmetall(„derItaterienn“)auch‘etwas
TYJerthinzufügen.

Die Geltungder Münzen kann aufdreifacheWeiſeverändert („vorru>t“)
werden. Erſtensim Gran (Feingehalt)wenn am Gewichtdes Edelmetallsetwas
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_ fehlt(„zoalleynedie Materie fehelhat“),inſofernnämlich,als bei richtigem
Gewichtder Münzedem Silber zu vielErz(Kupfer)hinzugeſebtiſt;zweitens,
wenn am Gewichtetwas fehlt,wiewohlZuſazund Gran richtigſind(,„wyerwol
der zeuſatcztadir graen rechttfertigiſtt“,lat.Text:„quamvisiustam habeateris

cum argento admixtionem“,0. h. obwohldas VerhältniszwiſchenKupferund
Edelmetallrichtigiſt)und drittens,was das Ärgſteiſt,wenn beideszuſammen
Fommt. („fodie beden fehelbeynanderſeyunt“,lat.Text:„propterutrumque
Ssimul“,d. h.wenn der Feingehaltu n d das Gewichtder INünzender Vorſchrift
nichtentſprechen.).

Die Nèúünzekann auh wegen zu großerMenge des Silbers („ausderſelbige
unmeſigenfylheit“,lat.Dext:„propternimiam multitudinem“)in Verachtung
fommen,wenn zuvielSilber vermünztwird,(d.h.,wenn die INünzeneinen zu

bohenProzentſaßSilber enthalten.Ähnlichwar es no< im 19. Jahrhundertmit
den ruſſiſchenPlatinmünzen.Sie wurden ſehrbald eingezogen,weil der Ntetall-

wert größerwar, als der ITennwert und ſiedarum von Spekulantengehamſtert
und eingeſchmolzenwurden),ſo daß das roheSilber von den Leuten mehr
als gewöhnlichbegehrtwird;denn die Geltungder Iünze nimmt ab,wenn i<
mit derſelbennichtſovielSilber kaufenkann,wie ſiein ſichſelbſthat,uno ich
findealsdann einen größerenITugzen,wenn ih die INünzeeinſhmelzeund ver-

nichte.(Als Mittel)hiergegeniſtnotwendig,daß man niht mehr INünzen
ſchlägt,als ſichmit dem Wert des Silbers verträgt.(,Hientkegeniſtnoott,das
inan nichttmehr Iuncze ſlan,bis zu langeſynſichmit der wirde des Silbers

vorgleiche“,lat. Text:„Cuiusremedium est non ampliusmonetam cudere

donec se ipsam coequaverit,reddaturquecarior argento“,d.-h.der Gilberwert
der Münzen muß entſprechendgeringerſeinals der Iennwert).

AuchverliertdieMünze von ſichaus an Wert, wenn ſiedurchlangenGe-

branchabgenugtiſt.Das erkennt man daran,daßin der INèünzemerklichweniger
Silberbefundenwird. (derlat.Textſethinzu:„quam pro ipsaemptum“,„als
das fürſieGekauftewert iſt“).Um das zu ändern,ſolldie INTünzeeingeſchmolzen
(„vormachett“)und erneuert werden. (Die folgendenAusführungenfehlenim

lateiniſchenText).Wenn man nun neue Iünzen machenwill,iſtnotwendig,die

altenganz zu verbietenund im Münzhauſefürdie alten Iünzen denen,dieſie
dorthinbringen,neue zu geben,und zwar nichtnah der Geltung(alſodem ITenn-

wert)der vorigenIèünze,ſondernnah dem Werte des Silbers,das in ihrbe-

fundenwird.Geſchiehtdas nicht,ſowird die alteMünze das Anſehender neuen

aus zweierleiUrſachenvergiften.Wenn ſiemit der neuen vermiſchtwird,wird
das vorgeſchriebene(„geburliche“)Gewichtan der Summe fehlen,und wenn die

f
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INèünzedann auh no< an Silbergehaltzu ſehrzunimmt,wird folgen,was vorhin
geſagtiſt.

Überalles aber ergibtſichals größtesGebrechenund unleidlicherIrrtum,wenn
der Landesherroder dieRegentender Landeoder dieGemeinden ans der Münzung
einen Gewinn ſuchen,dann nämlih,wenn ſiezu der vorigenund gangbaren
INünzeeine neue ausgeben(„zcugeben“),die im Gran (Feingehalt)oder im

Schrot(Gewicht)geringer(„unfulkommenen“)iſtund doh an Geltung(Ienn-
wert)der vorigengleichgeſeztwird („vorgeleichettwirdtt“).Solcherbetrügt
nichtalleindieUntertanen,ſondernauchſichſelbſt,indem er ſichüber einenzeit-
lichenNuten freut,der doh nur geringund ſehrkleiniſt.(Er handelt)nicht
anders als ein geringerA>kersmann,der böſenSamen ſät,damit er den guten

erſpare;da wird (desböſen)wiederum mehr als er ausgeſäthat.Dieſesaber ver-

wüſtetdas Anſehender Münze genau ſowie Nade oder anderesUnkraut das

Getreide.TIenn es überhandnimmt und zu ſpätentde>t wird,kann es der Herr
ohneeine andere Belaſtungder Untertanen und ohneſeineeigeneVerunglimpfung
(„ungelymp“),weil er es verurſachthat,nihtabwenden.

[DieſeallgemeinenAusführungenüber das IMünzweſenenthaltenfüruns hente
nichtsÎtenes.In der anſchaulichenForm,wie C. ſiezum erſtenmalſeinenZeit-
genoſſenvortrug,waren ſiejedohfüralleZuhörerund Leſerſicherlichſehrlehr-
reichund zeigtenihnendeutlich,wo dieFehlerquellendes preußiſchenINünzweſens
lagen.Bezeichnendfürden VerfaſſerſelbſtiſtdielogiſheSchärfeund die Klar-

heitder Gedankenführung.]

2. Teil, Über die Entwicklung des preußiſhen Münz-
weſens im beſonderen.

[Der folgendezweite Teil wird in der deutſchenRedaktionder Denkſchrift
erheblichkürzerbehandelt,als in der ſpäterenlateiniſchen.Dieſeenthältnochviele
wichtigeund erklärendeZuſäßeund Ausführungen,die zum beſſerenVerſtändnis
des deutſchenTexteswertvollſind.Sie ſollendaherauh an entſprechenderStelle

berüſichtigtwerden. Das bisherGeſagtebeleuchtetC. im folgendenan den

preußiſchenGeldverhältniſſenund fährtfolgendermaßenfort:]
Nun wollen wir zum beſſerenVerſtändniseinBeiſpielvon unſererPreußiſchen

IMünzegeben,die bishermit ſehrvielenGebrechenverändertworden iſt.(„iſt
wandelbaer wurden“. Lat. Dext:„ostendentesquomodo in tantam levitatem

pervenerit“,zu deutſh:„indemwir zeigen,aufwelcheWeiſeſiezu ſolcherIin-

derwertigkeitgekommeniſt“).Die IMünzeiſtgangbarunter den Namen MNeark,
Skot etc.,und unter denſelbenITamen gebraut man auh die Gewichte.Eine
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Mark lotigesmacht% Pfund,und ZzSkot machen1 Unzeetc. Die Mark an der

Zahl (ſpäterwird ſievielfa<hZahlmarkoder au< Zählmarkgenannt)wird ge-

rechnetzu 60 Schillingin der Münze.So wird diePreußiſcheMünze gebraucht
in Schillingen,Groſchenund Hellern.

[Bis hierſtimmtder lateiniſheTextder Denkſchriftmit dem deutſchenim

ganzen überein.

Zu dem bisherGeſagtenſeibemerkt,daßſeitder Gründungdes Ordensſtaates
folgendesMünzſyſtemgalt.Es war: x Nèark = 4 Vierdung= 24 Skot (auch
Sköter oder Schotergenaunt)= 60 Schilling=

720 Pfennig.Bis zur Zeit

TJIinrichsvon Kniprodewaren IMark,Vierdung,Skot und Schillingaber nicht

ausgeprägteIünzen,ſondernnur Wertbegriffeoder Nechnungsmünzen,wie bei

uns heutez. B. der BegriffMillion. Gleichzeitigwar die Mark auchein Ge-

wicht,und zwar nah urkundlichenBemerkungenund nah von mir an Ordens-

münzenangeſtelltenmetrologiſchenUnterſuchungenvon rund 190 g unſeresheuti-

gen Gewichtsſyſtems.IMNeinenBerechnungenkommt Kirmis?*")mit 189,900g
am nächſten.Ferneriſtunter dem Ausdru> „lotigeIMark“ oder auh lötige
Mark ſtetseineMark lötigesSilber zu verſtehen.Damit meint man mit Kupfer
gemiſchtesSilber nah verſchiedenemProzentſaz.Wenn Feinſilbervon *°°°/1000

r6lótigwar oder 24 Skot = 8 UnzenSilber hielt,dann war z.B. Silber von

790/1000Feingehalt12lötigoder hielt18 Skot = 6 Unzen.Silber von °°°/100

feinwar 8lötigund hielt12 Skot oder 4 Unzen.Von andern Iünzſorten,den

Halbſchoternund Bierchen,abgeſehen,weil C.ſienichterwähnt,wurden Schill:nge
zum erſtenmalſeitetwa 1380unter Winrichvon Kniprodeals Ieünzenans-

geprägt.)

Im Anſchlußan die angeführtenBemerkungendes deutſchenTextesenthält
der lateiniſchean dieſerStelle noh wichtige,längereUusführungen,die in der

älteren,deutſchenAbfaſſungetwas ſpäter,aber nur zum geringenTeil enthalten

ſind.Zum beſſerenVerſtändnisder CoppernicaniſchenGedankengängemüſſenſie
hierdeshalbeingefügtwerden. Sie lauten:

„Verum ne equivocationumeri et ponderisobscuritatem pariat,ubicumque

deincepsmarcha nominabitur,de numero intelligatur;Nomine vero libre

pondus duarum marcharum,pro selibravero marcham ponderisaccipe.“Bu
deutſch:„Damit nichtaus der gleichenBezeichnungder Zahlund des Gewichtes
eineUnklarheitentſteht,wird,wo immer im folgendenvon marcha (Mark) die

Nede iſt,die Zahlmark(d.h. von 60 Schillingan der Zahl)verſtanden,unter

dem Weort libra (Pfund)aber ein Gewichtvon 2 Mark. Unter selibra

(**Pfund)aber ſollman die Gewichtsmarkverſtehen.“(Das war, wie aus den



D) Des AſtronomenNicolaus CoppernicusDenkſchrift

n

ſpäterenAusführungenhervorgeht,die rauhe,lötigeBruttomark in Höhe oon

112 Stück und von einem Gewichtvon heute190 g).
Hierzuſeinoh erklärendgeſagt,daß man im Ordenslande urſprünglich,wo

die Pfennigeaus reinem Silber hergeſtelltwerden ſollten,*) nur eine

Mark Fannte. Es waren damals theoretiſch720 Pfennigx Nèark,gleichzeitig
wogen ſteauh 1 Mark in Höhevon heute190 g und enthielten1 IMearkSilber
von etwa 190 g. Später,als die Pfennigenichtmehr einen ſohohenProzentſatz
Silber enthieltenwie urſprünglihund au< an Gewichtleichterherausgebracht
wurden,fingman an, einenUnterſchiedzu machenzwiſchenZahl-oder Zähl-auch
Pfennigmark(marcadenariorum),die nah wie vor 720 Pfennigezählte,aber
nichtmehr x Iarkf (190g) wog. Die Anzahlder Pfennige,die nun 1 Nèark

(190 g) wog, nannte man Gewichtsmark,das iſtunſereheutigelötigeBrutto-
mark. Sie zähltenatürlihjena< dem Gewichtder Pfennigemehr als 720

Stück. 1 Mark ſchließlich,die auh wirkli<h1 Mark Feinſilberenthielt,unſere
heutigeFeineIMeark,zähltenoh mehr Pfennigeals die Gewichtsmarkund erſt
rechterheblichmehr als dieZähl-oder Pfennigmark.Seitdem Schillingegeyrägt
wurden,war es mit dieſenebenſo;60 Schillingewaren 1 Zahlmark,1x12 gingen.
in der erſtenZeitaufeine Gewichts-oder lötigeIark von 190 g und einenoh
größereZahl,jenah ihremFeingehalt,auf eine feineNèark von 190 g.

ItachdieſenBegriffserklärungenfährtC. fort:
„Invenimuságiturin antiquisrecessìibusac litterarummunimentis,quod

sub magistratuConradi de Jungingen,hoc est proximeante bellum Tanne-

bergense,emebatur selibra,id est marcha argentipuri,marchis pruthenicali-
bus duabus et scotis VIII quando videlicettribus partibusargentipuriquarta
pars eris admiscebatur,et ex libra dimidiaeius masse solidosCXII faciebant.

Quibus tertiapars adiecta et sunt solidiXXXVII et tertiapars unius solidi,
facittotam summam solidorum CXLVIIII et duorum d. pendentemlibreunius
bessem duas terciashoc est scotos,scilicetargentiXXXII que proculdubio
tres partes(etsunt libramedia argentipuri)continebit.Sed iam dictum est

pretiumeius fuisse solidos CXL?®)in selibras.Reliquumvero quod in IX

solidiset tertiadeerat estimatio monete supplevit.Erat itaqueeius estimatio

cum valore convenienter continuata.“ Bu dentſ<:„Wir findenalſoin alten

Rezeſſenund literariſhenDenkmälern,daß unter der RegierungKonrad von

Jungingens(1Z9Z—1407),d. i.kurzvor der SchlachtbeiTannenberg(1410),
2 Pfund,dò.i. 1 Iark Feinſilber,für2 PreußiſcheINark und 8 Skot gekauft
wurde,wenn nämlih Zz Teilen Feinſilber4 Kupferbeigemiſchtwurde und ſie
aus dem halbenPfundedieſerMaſſe 112 Schillingemachten.Dieſen% hinzu-
gefügt,das ſind37% Schilling,machteineGeſamtſummevon 149 Schillingund
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2 Denare,die ?/ Pfundwiegt,?/sd. h. naturli<h32 Silberſkot,und die ohne
ZweifelZ Teile(dasſind% PfundFeinſilber)enthaltenwird. Es iſtaber ſchon
geſagtworden,daß der Kaufpreis140 Schillingin Silber geweſeniſt.Den
fehlendenReſtvon 9% SchillinghatdieGeltungder Münze vollgemacht.Es
ſtanddaherder Iennwert zum IMetallwertdauernd in angemeſſenemVerhältnis.

“

In dieſenAusführungeniſtzunächſtnur der Anfanggut verſtändlich.Er be-

ſagt,daß vor der Schlachtbei Tannenberg* Pfund oder x Mark Feinſilber,
d. h, nah den von mir angeſtelltenForſchungenvon 190 g, für 2 Preußiſche
INarf und 8 Skot,d. h.für60 + 60 + 20 = 140 Schillinggekauftwor-
den ſei.Anus einer Metallmaſſevon 4 Feinſilberund 4 Kupfer,alſovon
7/1000Fein,im GewichteineshalbenPfundeshabeman 112 Schillingegemacht.
Da von den erſtenOrdensſchillingen112 bei einem Durchſchnittsgewichtvon

7,70 g fürdas einzelneStück ein Gewichtvon rund 190 g hatten,meint C.

hiermit dem halbenPfundoder den 112 Schillingeneinelö tige Bruttomark

von heute190 g. TWeun man zu dieſerSumme, ſagtC. weiter,den drittenTeil

von 112, alſo37% Schillinghinzufügt,erhältman eine Geſamtſummevon

149 Schillingund 2 Denare,oder,da 2 Denare *% der (ſpäteren,hlehten)
Schillingewaren, von 149% Schilling.Auch dieſeRechnungiſtohneweiteres

einleuchtend.WIir vermögennur nichtden Grund einzuſehen,w ar u m C. zu den

112 Schillingen37% Schillinghinzuzähltund was dieſeErwägungen,ebenſowie
die weiteren uns unklaren Ausführungenbedeuten ſollen.)Wie wir heute

wiſſen,waren ſieauchfürmancheſeinerZeitgenoſſen,die ſichgleichfallsmit

Währungsfragenbeſchäftigten,dunkel und unverſtändlih.C. ſelbſtſchreibtin

einem gleichzu erwähnendenBriefein bezugaufſeinelateiniſheDenkſchrift:
„ideo nihil miror sí ea que scripsinon statim intelliganturab omnibus“,

„ichwundere michdahernicht,wenn das,was ichgeſchriebenhabe,nichtſogleich
von allen verſtandenwird.“ Da iſtes nun ein glü>licherZufall,daß uns im

Staatsarchiozu Königsbergdie Abſchrifteines Briefesaus der Nkitte des

16. Jahrhundertserhalteniſt,*)den C. aufeinediesbezüglicheAnfragean ſeinen

Amtsbruder,den DomherrnFelixReich,in der Zeitvon 1526—1528geſchrie-
ben hat. In dem SchreibenſeztC. ihm nun ſeineBerechnungennäheraus-

einander.Bei der großenWichtigkeitdieſerErläuterungenſeiauchhierzunächſt
der lateiniſcheText der Briefſtelleangeführt.Er lautet:„Cum enim dicimus
in solidisCXII libram %% pendentibus,tres quartassive dodrantem argenti
puri fuisse secundum propositam rationem admixtionis,sequiturquod in

tertiapartehuius summe (etsunt solidiXXXVII et tertiaunius solidisive

denari 2°) erit una ex dictisquartisargentipurisive quartapars librae%.

Ergo sì XXXVII solidos et tertiam partem solidiaddas CXII solidisfaciet
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Summam solidorum CXLVIIII et tertiam partemsolidipendentemlibraeunius
bessem (nam bes denotat duas tertiasalicuiustotiussicut dodrans III quar-

tas)sive pendentemlibram % et sextam unius,quodidem est quod II tertie.

Hic autem interpretatussum bessem per sct.??)XXXII,prouttota libra haec
nostra continet sct.°”)XLVIII,et non habebam dicere uncias VIII,nam alia

est in usu libramaxime apud aromatarios quae partiturin uncias,minorista
in quadrante.Igiturin dicta solidorum summa CXLIX et tertiaunius com-

pleturdimidia libraargentipuri.Nam cum ipsapendeatduas tertiaslibrae,
sì quartamdempserisquam ratio admixti erisdeposcit**)et equipolletsexti?®)
partitotius librae,remanet libra *%. Habemus ergo valorem monete huius

libram dimidiam argentipuriin solidisCXLIX, sed preciumeius solidi?®)
CXL, nempe ut dictum est mr. 1%)(?)scot. VII, cedunt ergo dignitatiseu

estimationisolidifere novem, et in universum pars quintadecimaproxime
valoris.“Zu deutſh:„Wenn wir ſagen,daß in 112 Schillingen,die ‘2 Pfund
wiegen,% oder ein dodrans Feinſilbergemäßdem angeſeztenMiſchungsverhält-
nisgeweſenſei,folgtdaraus,daß in $ dieſerSumme (dasſind37 und ‘/sSchil-
lingoder 2 Denare)eins von den genanntenVierteln Feinſilberoder 4 des hal-
ben Pfundesſeinwird. Wenn du alſo37% Schillingzu 112 Schillinghinzu-
zählſt,ergibtdas eineSumme von 149 Schilling,die X Pfundwiegen,(denn
bes bedeutet# von irgendeinemGanzen,wie dodrans %) oder *% und ‘/s,was
dasſelbeiſtwie %%.Hieraber habeih bes dur< 32 Skot erklärt,ſowiedieſes
unſerganzes Pfund48 Skot enthält,und ih kounte nichtſagen8 Unzen,denn
bei den Gewürzhändlerniſtmeiſtein anderes Pfundin Gebrauch,das in Unzen
geteiltwird und um % geringeriſtals jenes.Es wird alſoin der genannten
Summe der 149% Schilling*%* Pfund Feinſilbervoll gemacht.Denn da ſie
ſelbſt# Pfund wiegt,bleibt,wenn du % (d. h. 37,3)abziehſt(alſo
149,3—

37,3
= 112),was das Verhältnisdes beigemiſhtenKupferserfordert

und dem ſechſtenTeile einesganzen Pfundesgleichiſt,%# Pfund.Tir haben
alſoals GeltungswertdieſerNtünze2 PfundFeinſilberin 149 Schillingen,
ihrKaufpreisiſtaber 140 Schilling,nämlich,wie geſagt,x (mußheißen2) IMark
6 Skot. Es fehlenalſoan der Würde oder Achtung(d.h. am Iennwert)faſt
9 Schillingund insgeſamtbeinahe*/1wdes VIertes.“

DieſeAuseinanderſezungenklären uns über alleUnklarheitenauf.Alle Er-

wägungenund Berechnungenſind,wie bei einem ſolchenGeiſteniht anders zu

erwarten iſt,natürlichrichtig.Sie zeigenuns auch,was C. mit ihnenbezwe>that.
Er wollte ¿zunächſtnachweiſen,wievieleSchillingeauf x IMark Feingingen
oder aus 1 Mark Feinausgebrahtwurden,und fand,daß es 149% geweſen
ſind,während112 auf 1 rauhe,lôtigeBruttomark gingen.Heutefindenwir
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nah moderner RechenmethodedieAnzahlder Schillinge,die auf x Mark Fein
gingen,wenn wir aufGrund der Angabendes C.,die wir zunächſteinmal als

richtigannehmenwollen,112 . 1000 : 750 dividieren.Wir erhaltendann gleich-
fallsgenan 149%. Bei der Erklärungdes Ausdru>kesbes = % dur< zZ2 Skot

müſſenwir uns daran erinnern,daßSkot ebenſowie IMark nichtbloßeineGeld-,
ſondernauh eine Gewichtsbenennungwar. 24 Skot waren 1x INarkf bzw.
% Pfund,michin48 Skot 2 Mark bzw.1 Pfund;% von 48 ſindZz2 Skot.

Schließlichiſtauh richtig,was Prowenichtverſtandenzu habencheint,®)daß
das Verhältnisdes dem Silber beigemiſchtenKupfersden 6. Teil einesPfundes
vderebenſovielwie 4 von 149,3 =

37,3 ausmacht;denn da *% Pfund = 112

Schillingiſt,beträgt1 ganzes Pfund224, und der 6. Teil hiervoniſtebenfalls
genau 37,3ZZ. Es iſtdur die Ausführungendes C. einwandfreiklar gemacht,
daßzwiſchendem Kaufpreisfür 1 Neark Feinſilber,der 140 Schillingbetrug,
unò den aus der angegebenenIlaſſehergeſtellten149 Schillingeneine Differenz
von rund 9 Schillingbeſtand,daßalſoder Iennwert der Nèark oder ihreGeltung
nur um 9 Schillinghöherwar, als der Ietallwert. Daraus kann manuerſehen,
willC. ſagen,daßvor der SchlachtbeiTannenbergder Iennwert der Schillinge
zu ihremIteetallwertin einem durchausangemeſſenenVerhältnisſtand,oder
mit andern ‘Worten,daß das IMúünzweſendes Ordens die Bedingungeneines

guten Geldeserfüllthat.

So richtigſeineAusführungenan ſichſind,ſoiſter nun dochin zweiPunkten
in einem begreiflichenIrrtum geweſen.Er hat den Feingehaltder Schillinge
anfGrunò einerQuellennachrichtaus der NegierungszeitKonrads von Jungingen,
genauer aus den Jahren1404—1406, wo es heißt:„IchhabedieSchillinge
laſſenverarbeitenmit ſeymeSchicfſilIV marc ſilbersund ſinchi>ſildorczu
1% marc .… .“®)gutgläubigauf% Silber und 4 Kupferoder auf7/100 Fein
angeſeßt.Eine ſolcheFeſtſezungentſprichtaber nihtdem tatſächlichenBefund.
Nach den an SchillingenKonrads von Jungingenvorgenommenen Feingehalts-
probenbetrugdieſernicht*°/100,ſondern11 Lot 14 Grän oder 7/1000.)Ebenſo
iſtauchdieOrdensoorſchrift,daß 112 Schillingeauf„diegewegene marc“ gehen
ſollten®)nur im großenund ganzen erfülltworden. ITtachvorgenommenen metrolo-

giſchenUnterſuchungengehenerſt115 gut erhalteneStücke®)aufeineBrutto-
mark von 190 g. 149% Schillingwurden nur theoretiſch ans der Mark

Feinansgebracht,tatſächlichgingen1x15. 1000 : 736 = 156 Stü auf1 feine
Mark,oder es betrugder Unterſchiedzwiſchendem Iennwert und dem Metall-

Wert nicht9, ſondern16 Schilling.Soviel zu den Berechnungendes C. VIas

erjedochmit ihnenbeweiſenwollte,hater bewieſen.
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Im lateiniſchenTextder Denkſchriftfährter dann folgendermaßenfort:„Hujus
generisnummismata sunt Vinrici,Ulriciet Conradi,que interdum reperiuntur
in Thesauris. Deinde postcladem Prussie et bellum supradictumcepitdetri-
mentum reipublicein dies magis ac magis in moneta apparere. Nam Henrici

solidiaspectuquidemsimilessupradictis,non ampliusreperiunturhabere quam

tres quintasargenti.Crescebatqueerror hic donec inverso ordine ceptum est

tribuspartibuseris quartam agentimisceri,ut iam non argentimoneta,sed

cuprea rectius diceretur,pondus tamen retinebatsolidorum CXII in selibra.

Cum autem minime conveniat novam ac bonam monetam introducere antiqua
vilioreremanente,quanto hic magis erratum est vetere meliore remanente

viliorem novam introducendo que non solum infecitantiquamsed ut ita

dicam expugnavit.Cui errori dum sub magistratuMichaelis Rosdorff ob-

viare vellentac monetam in pristinummeliorem statum reducere: Cudebant

novos solidos quos nunc gross0s vocamus: sed cum antiquivilioresnon vi-

derentur sine jacturaaboleri posse una cum novis insignierrore perman-

serunt. Transibantqueduo solidiantiquipro uno novo, factumquetunc est,

quod duplexmarcha plebiingerereturnovorum videlicetsolidorum et anti-

quorum. Illorum marcha nova sive bona horum vero antiquasive levis,soli-
dorum utrobiquesexaginta.Oboli vero in suo usu manebant. Ita ut pro

solido antiquosex dumtaxat commutarentur pro novo vero XII. Nam ab

initio duodecim obolorum fuisse solidum facileconjicipotest.Sicut enim

quindenumnumerum vulgomandel vocamus, ita in plerisquegermanieterris
vox illaschillingpro duodenario numero durat. Perseveravit autem novorum

solidorum appellatiousque ad memoriam nostram: quomodo demum grossi
factisint inferiusdicam.

Novorum igitursolidorum marche VIII per sexaginta,libram unam puri

argenticontinebant: quod ex eorum compositionesatisapparet.“Bn deutſch:

„DieſerArt ſinddieMünzen Winrichs,Ulrichsund Konrads (dieReihenfolge
der genannten Hochmeiſtermüßterichtiglauten: TIinrich,Conrad,Ulrich),die
bisweilen in Kaſſengefundenwerden. Darauf,nah der NiederlagePreußens
und dem oben erwähntenKriege,begannder Verfalldes Staates täglichmehr
und mehr in der Itünzein Erſcheinungzu treten;denn dieSchillingeHeinrichs
(von Plauen),dem Ausſehennah zwar den oben erwähntenähnlich,wur-
den nur noh von einem Feingehaltvon */s Silber befunden.(ITah neueren

Feſtſtellungenhalten2 Arten von SchillingenHeinrichs
**®°

und “7/100,alſoetwas

über */s,und uur eine Art **/wo oder über °/sfein).”)DieſerIrrtum wuchs

ſolange,bis man in umgekehrterOrdnungbegann,Zz Teilen Kupfer1 Teil

Silber beizumiſchen,ſodaßman ſchonnihtmehrvon einerSilbermünze,ſondern
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richtigervon einerkupfernenreden müßte.(Hierdenkt C, wohl an die gering-
haltigſtenSchillingeMichaelKüchmeiſters(1414—1422) mit einem Gehalt
von *?/100fein).®)Das Gewichtder 112 Schillingeentſprachdenno<h% Pfunde.
(Der Vorſchriftnah ſollten 112 SchillingaufeineGewichtsmarkgehen,®)
tatſächlichwar das aber nur bei einer Sorte,der 7. Art, der Fall).*)
Da es aber Feineswegsangeht,eine neue und gute Münze einzuführen,wenn

diealteminderwertigein Umlaufbleibt,um wievielirrigeriſtes dann noch,eine

beſſerealtezu belaſſen,wenn man eineneue minderwertigeeinführt.Sie hatnicht
bloßdie alte entwertét,ſondernſozuſagenverdrängt.Während man unter der

NegierungMichaelRoßdorffs(hiermeint C. den HochmeiſterPaul von

Nußdorf(1422—1441),gibtihm aber fälſhlihden Vornamen Michael,den

ſeinVorgängerKüchmeiſtervon Sternberggeführthatte)dieſenIrrtum ab-

ſtellenund die INúünzeaufden alten beſſerenStand zurückführenwollte,{lug
man neue Schillinge,diewir jeztGroſchennennen. (Die nenen SchillingePaul
von Nufßdorfshielten**/100Fein).“)Aber da man die alten minderwertigen

(hierunterverſtehtman die Z.—6. Art der SchillingeItichaelKüchmeiſters)
ohneVerluſtnichtglaubteabſchaffenzu können,ließman ſiein ungeheuerem
Irrtum zuſammenmit den neuen in Umlauf.Es gingennun 2 alteSchillinge
füreinen neuen, und es wurde alsdann bewirkt,daß dem Volke einezweifache
INarfk,nämlih neuer und alter Schillingeaufgenötigtwurde. Eine Iark jener

Schillinge(nannteman) neue oder gute,eine Iark dieſerdagegenalte oder

leichte,beidezu 60 Schilling.Die Pfennigeaber behieltenihrenalten WIert,und

zwar ſo,daß füreinen alten Schillingnur 6, dagegenfüreinen neten x2 ge-

wechſeltwurden;denn daß von Anfangan 12 Pfennigx Schillinggeweſenſind,

iſtleihtzu vermuten. ‘Wie wir eineAnzahlvon je15 gemeinhineineNèandel

nennen, ſobeſtehtin den meiſtendeutſchenLändern dieBezeichnungSchillingfür
eineZwölfzahl.Es hatſichaber dieBenennungneue Schillingein der Erinnerung
bisaufunſereZeiterhalten.Wann endlichGroſchengeſchlagenwurden,werde ich

päterſagen.
Von den nenen Schillingenenthieltenalſo8 Neark zu 60 Schillingx Pfund

Feinſilber,was aus ihrerZuſammenſezungzur Genügezu erſeheniſt.“

[Von kleinerengeſchichtlichenund numismatiſchenIrrtümern abgeſehen,haben
die in C.’ AusführungengeäußertenallgemeinenGrundſätzeauh heutenoch
ihreBedeutung.Durchden dentſchenDextder Denkſchriftwird das Verhältnis
der alten,ſchlechtenSchillingezu den neuen, guten noh klarerbeleuchtet.Ec

lautetin Fortführungdes zuleztangeführtenSages:]
Es iſtnun aber ſo,daßdieGeldſtüke,diejeztGroſchengenannt werden,fcüher

Schillingegeweſenſindund daß8 Mark derſelbenx PfundFeinſilbergehalten

ElbíngerJahrbuch16 i
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haben(„innegehabtt“),Das ſind2 Mark lötigesSilber,wie ſichaus ihrer
INtaterieergibt. :

:

Da ihrFeingehalt(,„graenn“)zur Hälfteaus Silber und Kupferbeſtehtund
dieſelben8 Mark zu 60 Schillingan der Zahlviel unter 2 Pfundwiegen,ſind
ſicnene Schillingeund ihreMark iſ neue oder gute Mark genannt worden;
denn daneben ſindandere alteSchillingegeweſenund derenIèark iſtals alteoder

geringeIark bezeichnetworden. Dieſeſindzwar an Gewichtden netten gleich
geweſen,aber an Güte um die Hälfteverſchieden,das heißthalbſovielwert,da

ihrZuſaznur 4 Silber geweſeniſt,und 16 Mark von dieſen,die 4 Pfund
wogen, haben1x PfundFeinſilberenthalten,das ſtnd2 INark lötigesSilber.

[WVIasC.hier erklärt,wird durchdieneueren Feſtſtellungenim ganzen beſtätigt.
Tenn er ſagt,daßder Feingehaltder zu ſeinerZeitGroſchengenanntenbeſſeren
SchillingePaulvon Nußdorfszur Hälfteaus Silber beſtandenhätten,ſokommt
er der Wahrheitſehrnahe.Sie haltentatſächlihmit **/100Fein?)nur ctwas

mehr,als er angibt,und wiegenim Durchſchnitt1,61 g. Die alten Schillinge
MeichaelKüchmeiſtersdagegenhalten,wenn wir die geringhaltigſtenin Betcacht
ziehen,im großenund ganzen nur halbſoviel,nämlich**/100Fein,“) und wurden

deshalbauh nur halbſohoh wie die neuen bewertet.Ihr Durchſchnittsgewicht
iſtallerdingsdem der SchillingePaul von Nußdorfsnichtgleich,ſondernbeträgt
meiſtnur 1,50 g, alſo0,11 g weniger.

Es weichenunſereheutigenBerechnungenvon denen des C. auh noh in einem

anderen Punkteab. Er ſagt8 Mark zu 60 Schillingan der Zahl,alſo480 Stü,
hättenvielunter 2 Pfundgewogen. Auf Grund unſererheutigenUnterſuchungen
Ffommen wir zu folgendenErgebniſſen.ITachſeinenobigenAngabenwar

1% Pfund= 1 Gewichtsmark= 112 Schilling= heute190 g, alſo
2

1
= 4 rt GE 448 tt LOO

Nun ergibtſihbeieinem Durchſchnittsgewichtvon 1,61 g fürdiein Betracht
fommenden SchillingePaul von Nußdorfsein Geſamtgewichtvon 1,61 . 480 =

772,8g, d. h.nicht„vielunter“,ſondernſogar12,8g über dem Iormalſas.
Ähnlichverhältes ſihmit ſeinerBemerkungüber dieminderwertigenSchillinge
IMichaelKüchmeiſters,von denen 16 Iark oder 60 . 76 =

960 Stück,4 Pfund
=

1520 g gewogen habenſollen.Bei einem Durchſchnittsgewichtder Zz minder-

wertigenSchillingsgruppenvon 1,58g (Durchſchnittv. 1,66 g; 1,57 g und

1,50 g)Formmen wir jedohaufeinGewichtvon 1,58.960=1516,8g oder nur z g

weniger.Nur wenn wir die Gruppeder leichteſtenund freili<hauh zahlreihſten
Schillingevon 1,50 g unſererBerechnungzugrundelegen,erhaltenwir ein Ge-

wichtvon 1,50. 960 = 1440 g oder von 8o g weniger,d. h. „oielunter“ dem

MNormalſas.
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Es iſtmöglich,daß die wiederholtfeſtzuſtellendenDifferenzenzwiſchenC.?
Angabenund den ſpäterenÜUnterſuchungsergebniſſenDavid Braun Veranlaſſung
gegebenhaben,in ſeinemBuche:„Ausführlich-HiſtoriſcherBerichtvom Pohlniſch-
und PrenßiſchenMünz-Weſen“S. 50 freilihohneBeweis zu ſchreiben:„Da
hatnun der gelehrteCopernicus,als der Geſandtedes Kapitelsvon Ermland /

eineSchriftan die Nätheübergeben/ worinnen Er / neben den Rudimentis rei

Monetariae,anchetwas historicevon vorigenPreußiſchenIMünzenangeführet;
jedochgar zu kurz/ und ohnedeutlicheAnzeigungder Zeiten/ und der Nèünz-
Drodnungen/ welcheszubeklagen/ nachdemes ihmegar wol bewußtſeynmüſſen:
wie er denn auh ſehrsuperficialgerechnet/ und mit denen IMünz-Probengar
nichteintrifft.“Hierzuſeibemerkt,daßauh unſereheutigen,aufGrund nenerer

ForſchungengefundenenErgebniſſewegen der Unſicherheitsfaktoren,die in den

Feingehalts-und Gewichtsprobenſte>en,keinen AnſpruchaufabſoluteNichtigkeit
erhebenkönnen und kleineSchwankungendurchausin Nechnunggeſtelltwerden

müſſen.Im übrigenzeigtein Vergleichder beidenFaſſungender Denkſchrift,daß
in der lateiniſchen,Braun noh unbekannten Redaktiondie inder deutſchenfehlen-
den und von ihm vermißtenZeitangabenzum beſſerenVerſtändnisenthaltenſind.
Sie waren ohneZweifelfürdieIèitgliederdes preußiſchenLandtagesſehrwert-
voll.Im deutſchenTexthinwiederumwerden der Feingehaltund das Gewichtder

IlTüunzenetwas deutlicherbezeichnet.In beidenAusarbeitungenheißtes hieraach
gleichmäßigweiter:]

Danach,bei der Veränderungdes ZuſtandesdieſerLande,als den Städten der

Münzſchlagüberlaſſenwurde und ſieihremnenen Privilegfolgten,hatdas Geld

an Menge zugenommen, aber niht an Güte; denn da hat man angefa1gen,
!/sSilber */sKupferzuſaßzu geben,ſolange,bis die ark lötigesSilber für
10 Iark und 1 PfundFeinſilberfür20 Iark verkauftworden iſt.

[Da C. von einerVeränderungdes ZuſtandesdieſerLande ſpricht,meint er die

Zeitnah dem Abfalldes PreußiſchenBundes vom Orden. In dieſerZeitüber-

ließder Königvon Polenden Städten Thorn,Elbingund Danzigdurch
beſonderePrivilegienden Itünzſhlag.Seit 1457 ſankder Feingehaltder

Schillingeallerdingsſehrſtark,und zwar in Thornaufz Lot 16 Grän,bzw.
Z Lot 2 Grän, in Danzigauf z Lot 12 Grän und in Elbingaufz Lot

12% Grán.“)Er hâttehiernachbei den ſtädtiſ<henPrägungenin runder Zahl
nachunſererheutigenBerechnung?°?/100Feinbetragen.Die Ordensſchillingewaren

indieſerZeitunter HeinrichNeuß von Plauen(1467—1470)im Feingehaltmit

3 Lot 17 Grän®) = 2/100 nochetwas beſſer.DieſeBerechnungenſtimmenim
ganzen mit den Angabenüberein,diewir in dem Berichtvon dem Elbinger
Landtagvom 1 5. Februar1467 finden,wo die Münzmeiſterdes Ordens und

Zk
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der Städte an den beiderſeitigenSchillingeneine Probevornahmenund nur

einenkleinenUnterſchiedim Feingehaltfeſtſtellten.Ale Münzen hieltenmit

geringenSchwankungen6 Skot*®)= 4 Lot = *%/w0 Fein.Wenn C. alſo
ſagt,daß dieStadtſchillingenur ‘/sSilber = 29/10 enthaltenhätten,ſoſtellt
er den ohneZweifelre<htgeringenFeingehaltdes Geldes nochgeringerdar,als
er in Wirklichkeitwar. Daß dieStadtvertreterdarüber verſtimmtgeweſenſein
werden,kann man ſihwohldenken.Der genannteDavid Braun ſagtdenn auch
zu C.’ Bemerkung:„ÜberalleshatEr übel gethan/ daßEr darinn diez groſſe
PrenßiſheStädte zur Ungebühranzapffet/ als ob ſienah der Incorporation
mit Pohlen/ von */sSilber und 4 TheilenKupfer/ thutetwa z löthiges/ ge-

münzet/ alſoaus ſolcherark brutto,2 Iltark Geldes oder 120 Schillinge/

thutaus 1 Near> fein10 Mar> Geldes / bis es endlihauff12 MarÆ

Geldes ausgemünzetſey.Er verſchweigetaber / daß Anno 1467 die Münzen
der Städte im Land-Tagezu Elbingprobiret/ und von 6 SchottgewichtSilbers

befunden/ und daßdamahlsmit dem Hochmeiſterverglichenworden / daß ſte
ferneraus der IMar> / die 6 SchottgewichtSilbers hielte/ 8 Mar> Geldes

“

münzenſollen...“Soweit Braun. Im übrigeniſter mit ſeinerAusführung
inſofernim Irrtum,als er meint

,
aus 1x Nèark Feinſeiendamals nicht

10—12 IMark Geldesgemünztworden. Er beachtetnicht,daßſeitdem 1zjähri-
gen Kriegebis Johann von TiefensINünzreformauh das Brutto durch--
ſchnictsgewihtder Schillinge,wie metrologiſcheUnterſuchungenergaben,mit

1,Z4—1,44 g erheblihgeringerwar als frühermit meiſtüber 1,60 g, ſodaß
ſhon1467 132 Schillingeſtatt11 5—120 wie früher,aufdie rauheIark und,
da ſieeinen Feingehaltvon genau 7/100 hatten,5Zá4(132.1000 : 247) auf
die feinteIlTark von 190 g gingen.Es kamen damals zwar nicht10.60 = 600

Schillinge,ſondern66 Stück wenigeroder niht ganz 9 Geldmark aufdiefeine
Mark. Unter Martin Druchſeß(1477—1489) aber wurden 706 Schilling
oder 11% Geldmark anus der feinenMark ansgemünzt.(Gewichtdes Schillings
1,34 g; auf die rauheItark 142 Stück;Feingehalt?°/100;*)auf die feine
Itark 142. 1000 : 201 =

700 Stü). C. fährtdaun fort.]

Itachdemaber neben der teuen Münze auh ein Teil der alten im Umlauf
geweſenwar, folgtedaraus,daß die früherennenen SchillingeSköter geworden
ſind,ſodaß 24 aufeine geringeINark gerechnetwurden;denn 1 Mark der

gemeinenneuen gemünztenSchillinge,60 an der Zahl,iſtnichtviel beſſerge-
weſen,als die24 Sköter.

[Die Bemerkungdes C.,daßdie früherenneuen SchillingeSköter geworden

ſeien,iſtuns neu, und wir müſſenverſuchen,die BedeutungdieſerWorte zu er-

gründen.Bei den „früherenneuen Schillingen“habenwir,fallsnichtauchſchon
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die ſeitdem 1, April1416 — 10. März 1422 mit einem Feingehaltvon
**

und *%/1000geſchlagenenSchillingeIichaelKüchmeiſtersgemeintſind,ohne
Zweifelan dieunter Paul von Nußdorf(1422—1441) und Konrad von Erlichs-
hauſen(1441—1449) mit

*®“
und *®/100FeingehaltherausgebrachtenSchil-

lingezu denken.Sie waren gegenüberden geringhaltigſtenunter NèichaelKüch-
itteiſter1416 (Z3.—6.Art) und den leztenunter Ludwigvon Erlichshauſen
(1454—1467)und ſeinenNachfolgernbis zur MünzreformJohann von

TiefensgeſchlagenenSchillinge,die ſchließliheinen Feingehaltvon nur noch
1/1000beſaßen,von mehr als noh einmal ſohohemSilbergehalt.Wenn C. nun

dieſeguthaltigenSchillingeals Sköter bezeichnet,ſo dürfenwir nichtan die

Sköter,Skot oder Schoterder alten Zeitdenken;denn dieſewaren ja nicht

ansgeprägteIltünzen,ſondernnur ein Wertbegriff,wobei 24 Skot aufeine

Itark gingenund gleich60 der erſtenhochprozentigenSchillingegerechnetwur-

den. 1 Skot war = 2% dieſerfeinhaltigenSchillinge.Jetztaber erfährtdieſer
Begriffdes Skoters beiC. inſoferneineAbwandlung,als dieneue nS%hil-
linge der genannten Hochmeiſtermit über *°°/100FeinSköter genannt

werden. Tatſächlichbildeteſichzwiſchendieſenund den immer geringhalitiger
werdenden Schillingen,die ſchließli<bis auf?/10 geſunkenwaren,dasgleiche
TYJertoerhältnisheraus,wie es bis 1410 zwiſchenSkot und Schillingbeſtanden
hatte.Es gingenjeztdem Feingehaltenah aufeinen dieſerSchillingevon über

500/1000Fein2% der nur *°/10oder etwas darüber haltendenSchillinge,ſodaß
C. mit rechtſagenkonnte,daß60 Schillingean der Zahlnichtvielbeſſergeweſen
ſeienals 24 Sköter,wenngleihuns dieſeBezeichnungin den Quellen ſonſt
nichtbegegnet.Das Iene liegtalſodarin,daßder Skoter,wenn er dem „frühe-

ren, nenen Schilling“gleichgeſeßtwird,nichtmehrNechnungsmünzeiſt,ſondern
Geſtaltangenommen hatund im Verhältniszum „geringen“Schillingauchein

„geringer“Sköter war und 24 von dieſenſogenanntenSkötern aufeine„geringe“
INark gerechnetwurden. C. ſagtdann weiter:]

Danachaber,als dieſeSköter auchverſchwanden,weil ſienah ihrerGeltung
(„achtunge“)auh in Pommern und in der Mark (Brandenburg)angenzhm
und gangbarwaren, hat man es für gut befunden,ſiewiederum durcheine

Sagzungoder Erhöhungaufeinen Groſchen,das ſindZzSchillinge,ins Land zu

ztchen.

[Ans den Acten des ElbingerLandtagesvom 15. Febr.1467*)wiſſenwir,
daß der Statthaltervon Königlich-Prenfßenden Vorſchlagmachte,„den alten,
neuen Schilling“,den C. hieroffenbarim Ange hatund der damals vielaußer-
halb des Landes kurſierte,auf 1Z Pfennigdes gegenwärtigenGeldes zu ſetzen.
Dadurch,hoffteer, würden die Kaufleute,wenn ſiedieſeshörten,veranlaßtwwer-
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den,ihn wieder ins Land zu bringen.Eine Erhöhungauf einen Groſchen
=

zZSchillingfandgeſeblichaber nichtſchondamals,ſondernerſtbei der IMün-

zenreformJohannvon Tiefensſtatt.]
Dieſesiſtein großerIrrtum und fürſol<einen trefflichenNat nichtſehr

rühmlihgeweſen,gleihals ob ſieſihihreseigenenÜbels gefreuthättenund
PreußennichtohnedieGroſchenhätteſeinmögen,wo ſiedochnichtbeſſerwaren
als 15 Hellerund ohneſieſonſtüberflüſſiggenug Münzen in Preußenwaren.
Demnachſinddie Groſchenden ZzSchillingenan Güte im fünftenoder ſechſten
Teil ungleichgeweſen.Da ſieaber der irrigenSazung nachgleihwert geachtet
ſind,habenſieden Wert der Schillingeherabgeſetzt(,ernidderttdie wirdi>keit

der ſchillinge“)und die gebräuchlicheGeltung(,gebrehliheachtunge“,Schütze
ſchreibt„gebrenchligeachtung“)des vermiſchtenGeldes mit der Güte verworren.

[Tenn C.hierbemerkt,daßdieGroſchenden ZzSchillingenum */soder */sim

Feingehaltungleihgeweſenſeien,hat er vollkommen re<ht.Hierbeiwird man

einerſeitsden Feingehaltder GroſchenJohaun von Tiefensmit ***/100ſowie
Friedrichsvon Sachſenund Albrechtsvon Brandenburgmit *°°/100und anderer-

ſeitsden Feingehaltder SchillingeLudwigvon Erlichshauſensmit **/100,ſodann
HeinrihNeuß von Planensmit ***/10,HeinrichNRefflesmit ?°/100und der

beidennächſtenMeiſterMartin Truchſeßund Johannvon Tiefenmit ?°*/100

in Betrachtziehenmüſſen.Schon das dreifachedes Feingehaltesder gering-
haltigſtenSchillingevon **/100übertrafhiernachum “/s5—!lsden Feingehaltder

Groſchenvon **°/10fein.Es unterliegtalſoin der Tat keinem Zweifel,daßder
innereWert der Schillingebei der Feſtſezung:x Groſchen= ZzSchillingganz

bedeutendherabgeſeßt,dagegenderjenigeder Groſchenungebührlichheraufgeſetzt
wurde. Daß durchdieſeGleichſezungeinegroßeVerwirrungim Geldweſenan-

gerichtetwerden mußte,iſteinlenchtend.Mit vollem NechtfährtC. daherfort:]

Deshalbhat oon Tag zu Tage die Geltungdes Geldesmehr und mehr ab-

genommen, und dennochhatman mit dem INtünzſchlag(„munczenn“)nichtauf-
hörenwollen,und da es die Unkoſtennichtaustragenwollte,daß man eine der

vorigengleihgute Münze ſ<lagenkonnte,iſtſieimmer geringergeworden,ſo
daß ſieauh der ſinkendenGeltungniht mehr genügte.Weil nun die lebte
INünzeder vorigenſtetsan Güte ungleihwurde,hatanchdie lezteimmer die

vorigeGeltungzerſtörtund verdrängt,ſolange,bis die Geltungder Schillinge
mit der Güte der Groſchengleichgewordeniſt(,„ſihhottvorgleichett“)und nun

12 Mark geringfür1x Mark lötigesSilber und 24 Mark für1 PfundFein-
ſilbergelten.(Lat.Text:„marcheXXIV leves pro una libracederentargenti.“)

DennochiſtkeinAufhören,wiewohldie Schillingemit den Groſchenhinſichtlich
der Geltunggleichgewordenſind(„wiewol ſichdie ſchillingemit den groſchen
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noh der achtungevorgleichett“),ſo folgennun no< nene Groſchen,die zum

wenigſtenam Gewichtleichterſind(„am ſ<roetfehelhabenn“);denn 26 Mark

derſelbenim Gewichtvon 2 Pfundhabenx PfundSilber.Was iſ nun anders

è! erwarten,als daß man in Kurzemfürx PfundSilber 26 Mark und für
die Mark löôtigesSilber 13) Mark wird bezahlenmüſſen(„wirdtmuſſen
geldenn“),wofüres noh kaum zu habenſeinwird. („wo es nichtvorkommen

wyrdtt“).

[Es iſtnichtklar,was C. mit ſeinerBemerkung:dieGeltung,d. h.der Nenn-

wert, der Schillingeſeider Güte der Groſchengleichgeworden,ſagenwill.Was
aber das Nauhgewichtder neuen Groſchenangeht,die unter Friedrichvon Sachſen
und Albrechtvon Brandenburggeſchlagenſind,ſohatallerdingseineNachprüfung
ergeben,daß der Groſchenunter HochmeiſterFriedrichnoh ein Durchſchnittsge-
wichtvon 1,45 g, unter Albrechtvon Brandenburgin den Jahren151Z—1514
vont 1,40 g, von 1515—1520 von 1,38g und 1521—1525 von 1,30 g ergeben

hat,alſotatſächlich,wie C. ſagt,immer leichtergewordeniſt.Bemerkt ſeihierbei
jedoch,daß das Gewichtder GroſchenHochmeiſterAlbrechtsnachden Ungaben
des IünzmeiſtersPlateſtets1,47 betragenhabenſoll.)Er ſagt,es ſeienſowohl
beiden 8 wie bei den 7%lötigenGroſchen129 Stück aufdierauheIark („am
Schrot“gegangen, d. h. 129 Stü>k auf ein ITarkgewichtvon 190 g, alſo
190 : 129

= 1,47 g. DieſesGewichtläßtſichaber nur ausnahmsweiſebei ſehr
gut erhaltenen,ſ<hwerenExemplarenfeſtſtellen.Es wird deshalbdoh wohl die

Bemerkungdes C. als richtiganzuſehenſein.Auch der Feingehaltſankſogar
etwas, wenn auchnichtviel,von °**°/100unter Friedrihvon Sachſenund in den

Jahren151Z—1514, auf**/100in den Jahren1515—1520 und 1521—15$25-.

C. <{ließtſeinengeſchichtlichenÜberbli> über dieEntwicklungdes preußiſchen
IMeünzweſensim deutſchenDextmit den Worten: ]

So großenGebrecheniſtdie PreußiſcheINünzeund dadurchdas ganze Land

unterworfen.ITur die Goldſchmiedehabenaus des LandesSchadenund Abbruch
einen Vorteil („nemengenys“),da ſtedas gute Geld an ſichbringen.Aus dem

Haufenleſenſiedie alten Münzen aus, ſcheidendas Silber aus, verkaufenes

und nehmenſtetsvon neuem von dem unverſtändigenVolke aus anderen ITünzen
immer mehr Silber. Wenn dann ſolchealten Schillingeganz verſchwunden

(„undergangen“)ſind,leſenſiedie aus, die ihnen(im Feingehalt)am nächſten
ſind,gleihwie den VIeizenaus den Treſpen(Unkraut).Die Iot erfordert,daß
dieſeGebrechenbei Zeitenreformiertwerden,eheein großerFallgeſchieht,und

daßzum wenigſtenx PfundSilber auf20 Mark und 1 Mark lötigesSilber

auf 10 Mark gebrachtund nachoben angezeigterWeiſebeſtändiggehaltenwird.
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[Wenn C. hierfordert,daß der Preisfür 1 Mark lötigenSilbers,d. h.für
190 g, auf 10 Geldmark,oder 10.60 = 600 Schillingfeſtgeſeztwerden ſolle,
ſoiſtes aufſhlußreihund bezeichnendfürdie Preisſteigerungim Ordenslande,
wenn wir hören,daß 1399 die gleicheINark Silber nur 2 Geldmark = 120

Schilling,”“)1414 no< 2 Mark 8 Skot = 140 Schilling,1415 aber bereits

5 Mark) =

300 Schilling,1423 7 Mark®) = 420 Schilling,1439
7 Mark 12 Skot“*)= 450 Schillinggekoſtethatte.

Anf den 2. Teil der deutſchenDenkſchriftrückbli>kend,können wir ſagen,daß
C. es in dieſemoftmalsno< an genauen Zeitangabenfehlenläßt,daß ſeine
ſonſtigenAusführungenbisweilen an Ungenauigkeitund an zu großerKürze
leiden.Wiederholtſindſieauh mit den ſicherenQuellenangabenund Ièünz-
proben,wie ſhon Braun bemerkt hat,nichtganz in Einklangzu bringenund
werden durchdie neueren Forſchungenüberholt.Obwohl unſereKenntnis des

preußiſchenINünzweſensdurchſeinenkurzenÜberbliknur in wenigenPunkten
erweitertwird,iſtes dochzu ſeinerZeitwohl das erſtemalgeweſen,daß eine

ſolcheÜberſichtverſuchtworden iſt.Sie konnte nur von einem Manne gegeben
werden,der durchfleißigesStudium im Stoffeſtandund ihn meiſterlichbe-

herrſchte.Darin liegtſeinVerdienſt.
In der lateiniſchenRedaktion der Denkſchrift- folgtdas in dem zuleztanuge-

führtenAbſchnittdes deutſchenTextesGeſagtefaſtwörtlihetwas ſpäter,es
werden hierjedohin Fortführungder deutſchenAbfaſſungnoh weitere Aus-

führungengemacht.Der Verfaſſerſagt:Die Gewohnheit,die NTünzezu ver-

fälſchenund auszuplündern,habebis aufden heutigenTag nochnichtaufgehört.
Soſei es eineSchandeund ein Schmerzzu ſagen,in welchemZuſtandeſieſich
jebtbefinde.Heuteſeies ſo,daß zo Mark kaum 1 PfundSilber enthielten.
(„Intantam enim vilitatemhodie collapsaest,ut XXX marche unam libram

argentivix contineant“).Senn niht bald Abhülfegeſchaffenwerde,dann
werde Preußen,leer an Gold und Silber,nur noh Kupfermünzenhaben.Dann
werde jederHandelmit dem Auslande aufhören;denn welcherfremdeKaufmann
werde ſeineWaren fürKupfermünzenverkaufenund welchereinheimiſcheKauf-
mann könne in fremdenLändern Waren fürſolcheIlTünzeneinkaufen?Dieſen
ungeheuerenVerfalldes preußiſchenStaates ſähendiejenigen,die es angehe,in

trägerNachläſſigkeitgeringſhäßigmit an und duldeten,daß das geliebteVater-
land,dem ſienächſtGott allesverdankten,von Tag zu Tagemehr overfalle.
DaraufbeklagtC. ſich,ähnlichwie in der deutſchenRedaktionder Denkſchrift,

auchhierdarüber,daß die Goldſchmiededas guthaltigeGeld aufkaufenund ein-

ſchmelzen.Dadurch,fährter fort,werde bewirkt,daßGold,Silber,Getreide,die

häuslichenBedürfniſſe,dieArbeit der Handwerker,kurz,alles,was der Menſch
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brauche,teuer werde. In Teilnahmsloſigkeiterwägeman nicht,daßdie Teuerung
allerDingevon der Entwertungdes Geldes herkomme.Alles ſteigeund fallemit
dem Werte des Geldes.Nichtdurh Erzund Kupfer,ſonderndur<hGold und

Silberwürden die Preiſebeſtimmt;denn Gold und Silber ſeiengewiſſermaßen
dieGrundlageder Münze,aufder ihrWert beruhe.(„Nam aurum et argentum
dicimusesse tanquam basim monete cui incubat eius estimatio“).

Vielleichtbehauptejemand,geringhaltigesGeld ſeifürdie Bedürfniſſedes

Lebensvorteilhafter;denn es unterſtüßeden Armen,da er ſichfüreinen geringen
PreisſeinGetreideund alleübrigenBedürfniſſedes Lebensleichterkaufenkönne,
währenddurchgutes Geld allesteurer werde und diePächterund Zinspflichtigen
mehr als gewöhnlichbelaſtetwürden. DieſeAnſichtwürden nur diejenigenloben,
denen es bishererlaubt geweſenſei,die I ünzezu ſ<lagen,und vielleichtauch

Kaufleuteund Handwerker,die deswegenkeinen Schadenerleiden,weil ſieihre
<WJarenund ihreProduktezum Goldwert verkaufenund,jewertloſerdie INünze
ſei,deſtomehrfür ſieverlangten.Betrachteman aber den allgemeinenIugen,
ſokönne man nichtleugnen,daß ein vorzüglichesGeld nichtbloßfürden Staat,
ſondernauchfüralle ſeineBewohnervorteilhaft,geringwertigesdagegenover-

derblichſei.(„Verum si communem utilitatemrespicient,negare utiquenon

poteruntprestantemmonetam non modo reipublice,verum etiam sibi ac

omnium hominum ordini salutarem,exiguam vero perniciosamesse“).Daß
es ſoſei,lehreaußervielenGründen auch die täglicheErfahrung.Die Länder

blühtenam meiſten,die gutes Geld hätten,während diejenigen,die ſchlechtes

hätten,ſänkenund zu Grunde gingen.So hätteauh Preußeneinſtmalsin Blüte

geſtanden,als 1 PreußiſcheIltark 2 UngariſcheGulden gegoltenund als,wie
oben geſagtworden ſei,% Pfund,-d.i. 1 IMark Feinſilber,2 PreußiſcheItark

und 8 Skot gekoſtethabe.Jettaber,wo die INúünzevon Tag zu Tageſchlechter
werde,werde das Vaterland durchdieſePeſtund andere Übel an den Nand des

Ubgrundesgeführt.
Es ſteheaußerdemfeſt,daß in Ländern,die gutes Geld hätten,Künſteund

Gewerbe blühtenund Überflußan allenDingenſei.Wo dagegenſchle<htesGeld

im Umlaufſei,herrſcheTrägheit,INüßiggangund Gleichgültigkeit.Die Pflege
der Künſteund des Geiſteswürden vernachläſſigt,der Überflußan allenDingen
geheverloren.ITochſeiin allerErinnerung,wie man in PreußenGetreideund

LebensmittelfürbilligesGeld hättekaufenkönnen,als gutes Geld im Umlauf
geweſenſei.Jettaber,wo es wertlos ſei,ſeienalleDinge,die zum Lebensunter-

haltund menſchlichenGebrauchgehörten,teuer geworden.Ans alledem könne man

erſehen,daß leichtesGeld die Trägheitfördereund der Armut der Menſchen
feineHülfebringe.Auchkönne eineVerbeſſerungder MünzedieZinspflichtigen
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nichterheblihbedrü>en. Wenn ſiemehr als gewöhnlihihremHerrnzu zahlen
ſchienen,ſowürden ſieauchihreFeldfrüchte,ihrVieh und alleDingedieſerArt

füreinen höherenPreisverkaufen.Ausgabenund Einnahmenwürden durchdie

INünzein gleichemVerhältnisſteigen.

Im lateiniſchenText{ließtC. hierbereitseinigeReformvorſchlägean. Sie

ſollenjedo<hnichtan dieſerStelle,ſondernbeſſerbeim zZ.Teil der Denkſchrift,
der ſeineNeformoorſchlägeim ganzen enthält,herangezogenwerden. Zunächſt
möge hierfolgen,was er in der lateiniſhenAnusarbeitung,gewiſſermaßenals

Anhang,noh über das VerhältniszwiſchenGold und Silber ſagt.(„De argenti
ad aurum comparatione“).

Oben,fährter fort,ſeigeſagtworden,daßGold und Silber die Grundlage
ſeien,auf der die Güte der Iünze beruhe.Was von der Silbermünzeaus-

einandergeſeßtſei,geltein noh höheremIaße fürdie Goldmünze.Es ſeinur

nochnötig,das Verhältnis(„ratio“)zu kláren,nah dem Gold und Silber um-

gewechſeltwerden. Zuerſtmüſſeman erforſchen,in welchemVerhältnisder Preis
des reinenGoldes zu dem' des reinenSilbersſtehe,um vom Allgemeinenzum Be-

ſonderenund vom Einfachenzum Zuſammengeſeßztenfortzuſchreiten.Es beſtehe
fernerdasſelbeVerhältniszwiſchenrohem („informis“)Gold und Silber wie

zwiſchengemünztemvon gleichemFeingehaltund wiederum dasſelbeVerhältnis
zwiſchengemünztemund Barrengoldwie zwiſchengemünztemund Barrenſilber,
wenn Legierungund Gewichtgleichſeien.Das reinſteMünzgold,das in Preußen
vorkomme,ſeiendieUngariſchenGulden;deun dieſehättenden geringſtenZuſas,
and zwar nur ſoviel,wie fürdie Münzerkoſtenabgezogenwerden müſſe,ſodaß
ſteregelmäßigfür reines Gold gleichenGewichtesumgewechſeltwürden. Was

ihnenan Gold fehle,ergänzedieWürde des Münzſtempels.Daraus folge,daß
zwiſchenreinem Barrenſilberund reinem Barrengoldund zwiſchendem gleichen
Silber und UngariſchenDukaten bei gleichemGewichtdas gleicheVerhältnis
beſtehe.110 UngariſcheDukaten von vorgeſchriebenemund gleichemGewichtvon

72 Grän machten1 Pfund.(UnterPfundverſteheer immer 2 Gewichtsmark).
(Da nachunſermheutigenGewichtsſyſtem1 PreußiſcheGewichtsmark= *% Pfund
rund 190 g ſ<werwar, ſind2 Gewichtsmark= 38o g, und auf 1 Dukaten
fámen z38o: 110 =

3,45 g. Da aber 1 UngariſcherDukaten in Wirklichkeit
im Durchſchnitt3,49 g wiegt,ergeben110 Stü>k 383,90g. Das würde im

ganzen etwa das Gewicht1 Dukatens mehrſein).Früherſeies aber auh vor-

gekommen,daß 11 PfundSilber fürx PfundGold gerechnetworden ſeien,daher
ſcheinevon altersherbeſtimmtgeweſenzu ſein,daß 10 UngariſcheDukaten den

elftenTeil eines Pfundeswiegenſollten.(Der elfteTeil eines Pfundesiſt
380: 11 = 34,5 9g,was für 1 UngariſchenDukaten gleichfallsein Gewicht



Von Emil Waſchinski 27

von 3,45 g ergibt).‘Wenn bei gleichemGewicht,fährtC. fort,auchheutenoh
derſelbeWert maßgebendwäre,würde man eine günſtigeÜbereinſtimmungdes

polniſchenund preußiſchenGeldeshaben.Fallsman etwa 20 Mark aus 1 Pfund
Silbermachenwürde,kämen 2 Mark auf 1 Dukaten,anſtellevon 40 polniſchen
Groſchen.(Es war damals 1 Mark Polniſ<h= 20 polniſcheGroſchen).Aber

ſpäterſeider Brauchaufgekommen,daß 12 Teile Silber = 1 Teil Gold ge-

weſenſeien.Es differieredas Gewichtmit dem derte derart,daß 10 Ungariſche
Dukaten gegen 1/1 Pfund Silber gewechſeltwürden. (1/1 Pfundſindheute
380 + 3,45 = 383,45g- Auf dieſeVIeiſeſuchteman alſodie obenangedeutete
Differenzauszugleichen).Wenn man alſoaus 1/1 Pfund Silber 20 Mark

machenwürde,würden die polniſchenund die preußiſchenINünzen,Groſchenfür
Groſchen,gleichſein,und 2 PreußiſcheIèark würden auf 1 UngariſchenDuka-
ten kommen. Der PreisfürjedesHalbpfundSilber würde ungefähr8 Ieark

10 Schillingſein.

Fallsman aber wegen der INindermwertigkeitder INünzeund des Nuins des

Baterlandes einen derartigenAusgleichfürzu ſ<wierighaltenſollte,könnte

man auh 15 PolniſcheGroſchenfürx Mark, und für1x UngariſchenDukaten

2 Mark 16 Skot feſtſezen.Das könnte aufdiegenannteArt ohnegroßeSchwie-
rigkeitgeſchehen,wenn 24 INark aus 1 PfundSilber ansgebrachtwürden. So

ſeies geweſen,als der Preisfür% PfundSilber 12 Mark betragenhabeund

fürdieſeSumme UngariſcheDukaten gewechſeltworden ſeien.Dieſeshabeer

nur als Beiſpielangeführt;denn dieIlTünzekönne aufunbegrenzteWeiſe wie-

derhergeſtelltwerden. Es ſeiunmöglich,alle Arten zu entwickeln,aber ein ein-

ſtimmigerBeſchlußkönne nachreiflicherÜberlegungdieſesoder jenesbeſtimmen,
jenachdem,wie es für den Staat am angemeſſenſtenſchiene.(„zedcommunis
consensus matura deliberationepoterithoc velilluddefinireproutaccommoda-

tissimum videbitur reipublice“).XSenn die IMtünzeeinmal richtigna< dem

UngariſchenDukaten geregeltſei,werde man leichtauh andere Dukaten nah
dem Gold- und Silbergehaltabſchäßenkönnen.

Hiermit<ließtau< der 2. Teil der Denkſchriftin lateiniſcherSprache.Der

beſondereWert der.Ausführungendes Verfaſſersliegtdarin,daßſieuns ſeine
ſehrbeachtenswertenund modern anmutenden,nationalökonomiſchenAnſchauun-
gen offenbaren.Auch anus dieſerDarſtellungder wirtſchaftlichenVerhältniſſedes

Preußenlandeserkennen wir, daß unſerGenius kein tro>ŒenerStubengelehrter
war, der mit ſeinenGedanken im wahrſtenSinne des Wortes in den Sternen

wandelte,ſondernein Praktikervon erſtaunlicherAufgeſchloſſenheitfürdie Be-
dürfniſſedes Lebens.Er ſtandmit beidenFüßenfeſtaufunſeremPlaneten.]



28 Des AſtronomenNicolaus CoppernicusDenkſchrift

Z. Teil. Praktiſche Reformvorſchläge.

[Im dritten Teile legtC. nun ſeineVerbeſſerungsoorſchlägevor. Wir

gehenhierbeiwiederum wie bei den andern von der erſtendeutſchenFaſſungals

Grundlageans und erwähnenbei jedemPunktedie in der ſpäterenlateiniſchen
ÜberarbeitunggemachtenweiterenAusführungen.Er ſagt:]

Fun wollen wir ein Exempelgeben,wie ſolcheReformationgeſchehenkönnte.

Zum erſten:Es werde nur eine Stellezum Iünzen beſtimmt(,„angeſatczett“),
wo die IMünzenihtim Itamen einer Stadt oder mit ihremGepräge,ſo:1dern
im Namen desganzen Landes geſchlagenwerde.

[Den gleichenVorſchlagmachter im lateiniſchenTextunter Nr. 2, fügtihm
aber noh dieBemerkungbei:„hujussentencie efficaciammoneta polonicade-
monstrat que propterhoc solum retinetestimationem suam in tanta terrarum

amplitudine“.Zu deutſ<h:„Die RichtigkeitdieſerAnſichtzeigtdie polniſche
Münze, die nur ans dieſemGrunde im ganzen, weiten Lande ihrenWert

behält.“
:

DieſerPunktiſtfürC. anſcheinendvon beſondererBedeutunggeweſen;deun
bereitsim zweitenTeile ſeinerDenkſchrifthater ſichhierübernoh etwas weiter

ausgelaſſen,indem er ſagt:„Cavendaimprimiseritconfusio ex varietatediver-
sarum officinarum in quibuscudenda est proveniens:Multiplicitasenim uni-

formitatem impeditmajorisgquenegoci est pluresofficinasin officiorecti-

tudinis conservari quam unam.“ „Vor allem wird die Verwirrungvermieden
werden müſſen,die dur<hdie NannigfaltigkeitverſchiedenerINünzſtättenent-

ſteht.Sie verhindertdie Gleichheit.Es iſtbeſchwerlicher,mehrereWerkſtätten
einheitlichzu erhalten,als eine.“

Bei der leztenRedaktion der Denkſchriftſindan dieſerStelle folgendeSätze
fortgelaſſen:„Conduceretitaque,unam et communem esse in tota prussiíaoffi-
cinam monetariam,in qua ommis generismoneta ex uno laterenummismate

sive insigniisterrarum prussíiesignetur,ita ut superne coronam supere-

minentem habeat,ut ex hoc regnisuperioritatemrecognoscat,ex altero vero

latereducis prussieinsignepre se ferat,Corona regniincumbente.

Quod sí renitenteprincipeprussiefierinon posset,eo quodpropriamoffi-
cinam habere contenderet,duo ad summum designenturloca.“ „Es würde

daherſehrnüßlihſein,wenn eine gemeinſameIlünzſtättein ganz Preußen
wáre,in der Münzen allerArt aufder einenSeite mit dem Zeichender preußi-
ſchenLande und mit einer Krone darüber verſehenwerden,damit man daran die

Superioritätdes Königreicheserkennen könnte,aufder andern aber mit dem

TYVappendes Herzogsvon Preußenunter einerNeichskrone.
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Fallsdieſeswegen des Widerſpruchsdes Herzogsvon Preußennichtgeſchehen
könnte,weil er eine eigeneMünzſtättezu beſizenwünſcht,mögenallerhöchſtens
2 Drtebeſtimmtwerden.“

Dannheißt es im zweitenEntwurfin Anlehnmingan den leztenSaz weiter:

„Duo igiturad summum designenturloca,unus in terrisregiemajestatis,
alterin ditioneprincipis.In primo cudatur moneta que ex uno latereinsigniis

regalibusex altero terrarum prussiíiesignetur.In secunda autem officinaex

uno latereinsigniisregiisex altero vero nummismate principissignetur,ut

utraquemoneta imperioregiosubsit et sue majestatismandato in usu tocius

regnisiìtet accepta.Que res ad animorum conciliationem et negociationum
communionem non parum ponderisest habitura.

Operepreciumautem eritquod he due monete unius sint granivaloris et

extimationis et vigilicura primatumreipublicejuxtaordinationem nunc insti-

tuendam perpetuoperseverent.Et quod principesutrinquenihillucri ex mo-

nete cussíionesenciant,sed tantum dumtaxat eris addatur et ipsaextimatio

valorem excedat,ut impendiorumjacturasarciripossitet conflandimonetam
adimatur occasio.“

s

„Zwei Orte ſolltenallerhöchſtensbeſtimmtwerden,der eine in den Ländern

ces Königs,der andere im Gebiete des Fürſten.Im erſten{lage man eine

INünze,die aufder einen Seite mit den KöniglichenInſignien,aufder andern

mit denen der preußiſchenLande verſeheniſt.In der zweitenWerkſtättemöge
die Münze aufder einen Seite mit den KöniglichenInſignien,auf der andern

aber mit denen des Fürſtenbezeichnetwerden,damit beideIlTünzenunter König-
licherHoheitſtehenund durcheinenBefehlSr. INajeſtätim ganzen Reichein

Umlaufgeſeztund angenommen werden. Dieſeswürde zur Verſöhnungder Ge-

müter und fürdiegegenſeitigenHandelsbeziehungenvon nichtgeringerBedeutung
ſein.

Es wird aber der INühewert ſein,daraufzu achten,daßdieſebeidenIlünzen
denſelbenFeingehaltund Nennwert habenund durh die wahſame Sorgeder

Staatsmänner gemäßder jeztzu treffendenAnordnungimmer behaltenund daß
diebeiderſeitigenFürſtenkeinen Gewinn aus dem INünzſchlaghaben,ſonderndaß
nur ſovielKupferbeigemiſchtwird und der Ienmvert nur ſoweitden Ietall-

wert überſchreitet,daßder Verluſtder Unkoſtengede>twerden kann und der

Anreizzum Einſchmelzender INünzegenommen wird.“

SolchenVorſchlägenbezüglicheiner EinheitsmünzefürbeideTeile Preußens,
wie C. ſiehiermacht,begegnenwir übrigensſchon60 Jahrefrüher.Als nach

Beendigungdes 1zjährigenKriegesdie beiderſeitigenAbgeſandtenerſtmaligam

5. Februar1467 aufeinerTagfahrtzu Elbing®)zuſammenkamen,wurde vom
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Vertreter des Ordens,HeinrihReuß von Plauen,bei den Beratungender
Vorſchlaggemacht,man ſollein beiden Landesteileneine Münze ſ<lagen,die
nichtzu gering,aber auh nichtzu hoh im Feingehaltſei,damit ſieim Lande

bleibe.Sie ſollein beidenTeilen gang und gäbeſeinund,damit ſieihrenVert

behalte,am beſtennur an zweiund nichtan vier:oder fünfStellen geſchlagen
werden,an dem einen Ort vom König,am andern vom Hochmeiſter.Ièachreif-
licherÜberlegungwar einigeTageſpäter,am 18. Februar,denn auchvon beiden

Teilenbeſchloſſenworden,in beidenLandesteileneine Münze von gleichemGe-
wicht,Feingehaltund Geprägezu ſchlagen.Auf der einen Seite ſollteſiedas

Geprägedes Königs,aufder andern das Wappen des Ordens tragen.(„Dornach
wart . . von beiden teilendirkant,ſoman eyns wurde und eyne montczeloen
muſte,das man die an beidenteilenin eyner wirde unde gleichengradeund wicht
ſIugeund ouchgleichan beiden teilengingeuffeinen ſtempilund gebreche,uffir
einen ſeitedes hernkonigesgebreche,uffder andern ſeitedes ordens gebrecheadir

wopen“).®)Zur Ausführungdes Beſchluſſesiſtes indeſſennichtgekommen.
Tir erſehenhierausjedoch,daß C.’ Vorſchlägeauf ältereAnregungenzurü>-
gehenund von ihm abgeändertworden ſmd.VIeiter heißtes dann im deutſchen
OU

FernerſollohneNat und Zulaſſungdes Landes und der Städte keine neue

INünzehergeſtelltwerden. (LatText:Primum ne absquematuro procerum

consilioet unanimi decreto moneta novetur.“)Durcheindauerndes („beſtendi>“)
Dekret werde befohlen(,vorwaret“),daßaus einem PfundeFeinſilbernihtmehr
als 20 INarf in folgenderWeiſegeſchlagenwerden. Zum Schillingſollman

Z PfundKupferund 1 PfundFeinſilberweniger% Unzenehmen,oder ſoviel
wie nötigiſt,um einzigund alleindie Koſtenfürdie INünzerabzuziehen.Dies

ſhmelzeman in einen Klos und ſchrotedaraus 20 Mark Schillinge,die im

Kauf x PfundSilber,das ſind2 IMark lötigeseinbringenwerden. Dazu möge
man auh Sköter von 2 PfundKupferund x Pfundweniger* UnzeSilber

für 20 Mark ſ<lagen,je 24 für 1 Mark geſhrotet.Au<h mag man nah

vorigerNechnungfürdie SchillingehalbeSchillingemünzen,von denen 5 auf
17 Skot gehenund einerfürz der jezigenHellergewechſeltwerde.

[Der lateiniſcheTextzu dieſemPunktiſterheblichkürzer.Er lautet:„Quartum
ut inviolabiliteret immutabiliter perpetuoobservetur quod XX marche dum-

taxat et non ampliusfiant ex libra una puriargenti:dempta eo quod pro

expensisopificiideduci oportet:Ita nempe prussiíanamoneta proporciona-
bitur polonice,ut vigintigrosse prussianisimul ac polonicimarcham pruthe-
nicam constituant.“Zu deutſh:„Viertens,es werde unvoerleblihund unab-

änderlichſtetsbeachtet,daß nur 20 Mark und nichtmehr aus 1 PfundFein-
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ſilberhergeſtelltwerden,indem einzigdienotwendigenKoſtenfürdas IMünzenin
Abzuggebrachtwerden. Auf dieſeWeiſe wird nämlichdie preußiſcheMünze
zur polniſchenderart in Beziehunggebracht,daß 20 Preußiſcheund Poluiſche
Groſchenx PreußiſcheINark ausmachen.“Einen Teil der im deutſchenEntwurf
enthaltenenVorſchlägefindenwir faſtwörtlichbereitsim 2. Teil. Im deutſchen
ReformoorſchlagſagtC. dann weiter:]

Sobald aber mit dem Münzſchlagbegonnenwird,müßte der Gebrauchder
alten INúünzeganz verboten und eingeſtellé(niddergelegtt“)werden,und im

JNünzhauſemüßtenfür13 Mark alten Geldes 10 Mark der neuen Schillinge
oder Sköter gezahltwerden. DieſenSchadenmüßteman einmal zum großenNut
und Frommentragen,und es ſolltegenügen,wenn die Münze in 25 oder mehr
Jahreneinmal erneuert werde. Dieſesſeials allgemeinerNahmen („zeneyner
beramunge“)von der INünzegeſagt.Jedem Sachverſtändigen(„basvorſtendt-
genn“)ſtehtes frei(„zollunderworffennßeyun“)zu tadeln oder zu verbeſſern,
wie ſichdenn auchmit der Zeitnene Verhältniſſeentwi>kelnkönnen. (,„inmaſenn
ſichauchmyt der Zceidtneuwe fellebogebenn“).1519.

[TIas C.hier im deutſchenReformprojektſagt,wiederholter im lateiniſchen
mit den Worten: „Tertium ut in publicationenove monete interdicaturet

aboleatur antiqua“,oder bereitsim 2. Teil,wo es heißt:„necessariumvidetur,
ut exorta nova, vetus aboleatur ac prorsus intereat.“

In den leztenPunktendes lateiniſchenEntrourfsfügter ebenſowie im

2. TeilenocheinigeReformvorſchlägehinzu.Es heißtdort: Quintum ut caveatur

a nimia monete multitudine.“„Fünftensman hüteſih vor einer zu großen

IMteengeder Münze.“Dieſernihtganz klare Wortlaut findeteineErläuterung
in einerBemerkung,die C. bereitsim 2. Teile der Denkſchriftgemachthat,wo
er von den Verbeſſerungenſprichtund wünſcht,daß die alten INünzenſtetsbei
der Einführungneuer eingezogenwerden ſollen.Dort ſagter: „Tantaenim est

nunc tum grossorumet solidorum tum eciam denariorum multiplexdiversitas

ut singulanummismata juxtaconditionem valoris sui estimari et ab invicem

discerni vix possint. . . Itaquemelius semper erit veterem monetam in

réeparationerecentispenitusabolere.Oportebitenim tantillum damnum semel

equanimiterpatisì modo damnum dicipossitunde uberior fructus et utilitas

magis constans nascitur ac respublcaincrementum sumit.“ „Jettherrſchtſo-
wohl an Groſchenund Schillingenwie an PfennigeneineſovielfältigeVerſchie-
denheit,daßdie einzelnenMünzen nah ihremIetallwert kaum abgeſchäßtund

gegenſeitigunterſchiedenwerden können . …. Daherwird es immer beſſerſein,die
altenMünzen bei Einführungeinernenen gänzlichaußerKurs zu ſegen.Es wird

nôtigſein,einenſogeringenSchadeneinmal gleihmütigzu ertragen,wenn man
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überhauptvon einem Schadenreden kann,aus dem einereichereFruchtund datter-

haftererNugenhervorgehtund der Staat Vorteilzieht.“Wir habenbei dieſem
Punkteunter „Menge der Münze“, alſoan vielfältigeVerſchiedenheitder

IMlünzenzu denken.

Im 6. Punktder lateiniſchenRedaktionder Denkſchriftendlichwird gefordert:
„Sextum,ut in omni speciesua simul prodeatmoneta: hoc est ut scoti sive

grossì,solidiet oboli paritercudantur.

De admixtione vero quanta esse debeat: an grossiet solidifiantan eciam

denariiargenteiqui fertonem vel marcham mediam aut eciam integramva-
leant,in placitoest eorum quorum interest:nisi ut modus sit et ita decer-

natur ut in futurum perpetuomaneat.

De obolis quoque ratio habenda est,quoniam omnino parum nunc valent,
itaut integramarcha vix supra unius grossìargentumcontineat.“

Zn deutſh:„Sechſtens.Alle Münzſortenlaſſeman zu gleicherZeithinaus-
gehen,d. h.Skote oder Groſchen,Schillingeund Hellerwerden zugleichgeſchlagen.

Tie das IMeiſchungsverhältnisſeinſoll,ob Groſchenund Schillingehergeſtellt
werden ſollenoder auchſilbernePfennige,die x Vierdung(daswar 4 Mark)
oder #% Mark oder auh 1 ganze Mark geltenſollen(dasſollheißen,wieviele
auf 1 Vierdungoder % oder 1 Iark gehenſollen),hängtvon dem Willen derer

ab,die es angeht,wenn nur ein IMaßſtabda iſtund ſobeſchloſſenwird,wie es

in Zukunftimmer bleibenſoll.
Auch wegen der Pfennigewird man eineErwägunganzuſtellenhaben,da ihr

TYert jetztſehrgeringiſt,ſodaß 1 Mark (ſollnatürlichheißen1 INarfk an

Pfennigen)kaum mehr Silber enthältals 1x Groſchen.“
Wie im deutſchenTextdieAufforderungzu einerKritikan ſeinenVorſchlägen,

ſobildetin der lateiniſhenRedaktion der Hinweisaufdie Notwendigkeit,alle

durcheineINünzreformentſtehendenwirtſchaftlichenFragenzu regeln,den SHluß.
Er lantet:„Postremaautem difficultasoritur ex contractibuset obligationibus

“ante et postinnovationem monete factis.In quibusmodum invenire oportet
ne contrahentes nimium graventur.Quemadmodum pristinistemporibus
factum est,ut patetex his que ün altero laterehujusfoliidescriptasunt.“

„EinelezteSchwierigkeitentſtehtnoh aus den Kontrakten und Verpflichtungen,
die vor und nah der Erneuerungder Münze abgeſchloſſenſind.Hierbeimuß man

einenWeg finden,damit dieKontrahentennichtallzuſehrbelaſtetwerden. So iſt
es in alten Zeitengemachtworden,wie aus dem hervorgeht,was aufder andern

Seite dieſesBlattesgeſchriebenſteht.“
Was aufder Nükfſeitedes Blattes ſteht,ſagenProwe?)und Hipler®)in einer

Fußnotehierzu.Dort hatC. dieAbſchriftdes Münz-Ediktesoom Jahre1418
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angeführt.®)ÄhnlichewirtſchaftlicheBeſtimmungenwaren übrigensbereitsam
20. Septemberund 12. ITovember 1416 aufden beidenStändetagenzu Kulmſee
und MNèarienburg*®)getroffenund wurden auchſpäterno< ¿. B. am 24. Juni
1460 durcheineVerordnungdes Hochmeiſters®*)und im Februar1467 aufder

Tagfahrtzu Elbing®)gegeben.
XWIenn wir uun die Reformvorſchlägekritiſchbetrachten,ſohandeltes ſichzu-

nächſtum dieZuſammenlegungallerpreußiſchenIlTünzſtättenzu einerbzw.zwei.

Hierbeifühltenſichin erſterLiniedie drei Städte Danzig,Thornund Elbing
getroffen,da ihnen,wie bereitsgeſagtwurde,vom polniſchenKönigKaſimir1457
¿as MünzregalaufewigeZeitverliehenworden war und dieſesihnenmancherlei
materielleVorteilebrachte.Wie Braun“) erwähnt,waren denn auh „dieStädte

mächtig/ zu IaintenirungihresIünz-Privilegiiwider ſol<heAnſchlägeouff-
gebracht/ daßnachvielem disputirenund deliberiren/ aus dieſerheilſahmenBe-

rathungnichtsworden.“ INèan kann rein ſahlihnur bedauern,daß dieſervon

ſtaatsmänniſcherKlugheitzeugendeund im Intereſſedes ganzen Landes gemachte
Vorſchlagwegen des eigennüzigenWiderſtandesder Städte nichtzur Durchfüh-

rung gekommeniſt,zumalda dann auchdurchdieLandesvertretungder INünzfuß
ſichergeſtelltworden wäre.

Anch ſeinVorſchlag,eineAngleichungdes preußiſchenINünzweſensan das

polniſcheinſofernvorzunehmen,als 20 Preußiſcheebenſowie 20 Polniſche
Groſchen1 PreußiſcheNèark ‘ſeinſollten,verdientBeachtungund zeigtden wirt-

ſchafts-und handelspolitiſchenTIeitbli>des Verfaſſers,weil dadurchauchder für
die‘Wohlfahrtdes LandesſehrweſentlicheHandelPreußensmit Polenvereinfacht
und erleichtertworden wäre. Wenn er zu dieſemZweckeauchim Ilünzbildedurch
die Krone die politiſheVerbindungder verſchiedenenLänder zum Ansdru>k zu

bringenvorſchlug,ſoiſtdas als ein Beweis fürſeinenationalökonomiſcheEin-

ſtellunganzuſehen.
Als MeiſchungsverhältnishatC. im deutſchenEntwurfſodaunfürdieSchil-

linge% Teile Kupferund % Teil Feinſilberweniger% Unzeoder 1 Lot als

Münzerlohnempfohlen.Der Feingehaltwäre alſomit nichtganz *°°/100Fein
rechtgeringgeweſenund hätteetwa dem Stande von 1467 entſprochen.20 Zahl-
mark,d. h,20.60 = 1200 Schillingeſollten1 PfundFeinſilberoder 2 Pfund
lôtigesSilber enthalten.Fernerſolltennah C. Vorſchlagnun auh Sköter in

einem Iiſchungsverhältnisvon % Kupferund % Silber,abzüglichdes INünzer-
lohnes,geſchlagenwerden. Der Feingehaltwäre i.g. mithin**/10 geweſen.Aus
3 PfundIMtünzmetallſollten20 Zahlmarkoder,da 24 Stü>k auf1 Mark gin-
gen, 20. 24 = 480 Stü hergeſtelltwerden. Endlichſolltenauchnah demſelben
‘Verhältniswie die SchillingehalbeSchillingegeprägtwerden,von denen

ElbingerIahrbuch16
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5 Stúük = 1 Skot und jederHalbſchilling=

zZ Hellerſeinſollte.Vexan-
ſhaulichenwir uns das von C. vorgeſchlageneMünzſyſtemüberſichtlihin Form
einerTabelle,ſohättees folgendermaßenausgeſehen:

1 Mark = 24 Skot = 60 Schilling= 120 Halbſchilling=

360 Heller
R

R

SEE 1 i: _

L
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LET 2/2 1
LELE 5 11 —_—O TF

T 1 ES 1
= "6 1
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n

= 3 "1

HieriſtdiealtetraditionelleUnterteilung1- Mark = 24 Skot = 60 Schilling
beibehalten.Fortanwäre nur noh die Mark Nechnungsmünzegeweſen.
DieſesMünzſyſtemhättebeidem angegebenenFeingehaltder einzelnenSorten

gegenüberder früherenbunten Ungleichheitden Vorteilgehabt,daßalleMünzen
im Verhältnisden gleichenMetallwert gehabtund im Verkehranſtandslosund

ohnelangeUmrechnunggegen einander hättengewechſeltwerden können. Da

20 Zahlmark= 1200 Schilling4 Pfundoder 4 . 380 =

1520 g wiegenſollten,
hättedas einzelneStück 1520 : 1200 = 1,26 g gewogen, und in 1520 g IMünz-
metall wären 4, d. h.380 g Feinſilbergeweſen.Bei den Skötern hätten20 Zahl-
mark = 480 Skot zZPfundIMünzmetalloder z . 380 = 1140 g gewogen, und

aufdas einzelneStück wären 1140 : 480 =

2,375 g, alſobeinahedas Dop-
pelteder Schillingegekommen.20 ZahlmarkSkot hättenaber gleichfalls
1140 : Z

= z8o g Feingehalten,wie 20 ZahlmarkSchillinge.Auf dieeinzelnen
Stücke übertragen,würde dieſesfolgendesbeſagen:x Skot ſollte= 2% Schilling
ſein.1 Skot hátte,wie wir ſahen,2,375 g gewogen und % hiervonoder

2,375 :! 3
=

0,7917 g Feingehalten.2% Schillinghätten1,26 + 1,26 +

0,63 =

3,15 g gewogen und 4 hiervon,alſoZ,15 : 4 = 0,7875oder,auf
2 Stellen abgekürzt,gleichfalls0,79 g Feingehalten.Es wäre alſowirklich
1 Skot = 2% Schillingan Metallwert geweſenund damit dieVerwirrungim
preußiſchenGeldweſenbeſeitigtworden.

Auch die leztenVorſchläge,daß bei der Ausgabedes neunen Geldes das alte

außerKurs geſeztwerden müſſeund daß1Z Iark altenGeldesgegen 10 Mark

neunen ansgewechſeltwerden ſollten,daß fernerdie Münzen nur alle 25 Jahre
erneuert werden dürftenſowiedie übrigenNatſchlägezeigenC.' praktiſchenund

fürſorglichenSinn fürdie Bedürfniſſedes verarmten Landes.]

Sc<{<lußſß.

So bedeutſamund verdienſtoollC. ArbeitenaufdieſemGebietezum Wohle
ſeinesgeliebtenVaterlandesPreußenauchgeweſenſind,in der Weiſe,wie er die

IMünzreformvorgeſchlagenhat,iſtſien i<t zur Durchführunggekommen.Es
kam ſo,wie es zunächſtunter den beſtehendenVerhältniſſenkommen mußte.Einer
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mißtrauteimmer dem andern,die Städte dem Adel und der Adel den Städten.

Braun äußertſichhierübermit den XWeorten:„UnterdeſſenhattedieſerDiscurs

des CoperniciſovielArgwohnund Ntißtrauen/ dem Adel wider die Preußiſchen
Städte inspiriret/ daß unter beydenkeinevereinigteNatſchläge/ über die Ver-

beſſerungder IMünze/ in folgendennoh 6jährigenZuſammenkünfftengeführet
werden können. Denn der Adel dieStädte im Verdacht/ ihresVortheilsaus der

alten ſchlechtenMünze hatte:Die Städte aber erwieſen/ daßes dem Adel wol

bekommen / und auchſeineinzigesAbſehenſeynmöchte/ wenn auffder Städte

Koſtendie Münze gebeſſert/ und ſieohn alleBeſchwerdeihreZinſerund Ein-

fünfftevom Lande in Silber nehmenkönnten.“*) Auch der HochmeiſterAlbrecht

widerſtrebteeinerVereinheitlichungſeinerINünzemit der im weſtlichenPrenßen.

Dazu kam, daß die Abgeſandtendes polniſchenKönigseine Angleichungan. die

polniſcheMünze wünſchten.SchließlichſezteKönigSigismund1,im Nèeai1528
aufdem Landtagezu Marienburg,an dem auchC. teilnahm,eineINünzordnung
feſt.In dieſerwurde die Nèünzedes herzoglichenund des königlichenAnteils von

Preußender polniſchenin Mark, Groſchen,Schillingenund Pfennigennach
Schrotund Korn vollſtändiggleichgeſtellt.®*)Es kann nichtzweifelhaftſein,daßC.

zu dieſerneuen RegelungdurchſeineDenkſchrift,in der er dieVerworrenheitdes

preußiſchenIèünzweſensnachwies,einenkräftigenAnſtoßund mancheAnregung
gegebenhat.Inſofernſindſeine Arbeiten nicht umſonſt geweſen,und

auchohneden vollenErfolgſeinerwährungspolitiſchenBemühungengeſehnzu
haben,bleibter fürſeineZeitdoh der große Itationalökonom des

Preußenlandes.

Nachtrag.)

Ein kurzerSizungsberichtdes HiſtoriſchenVereins fürErmland im legten,
ſoebenerſchienenen27. Bande ſeinerZeitſchrift?)machtes notwendig,der vor-

ſtehenden,bereitszur DruckereigegebenenAbhandlungnocheinenNachtragan-

zufügen.
Nach dem Berichtehat der Privatdozent,Studienrat Dr. Schmauch,in der

Sitzungdes Vereins am 26. Mai 1939 einigeneue Ergebniſſezur Coppernicus-

forſchungbehandeltund ſichdabeifolgendermaßengeäußert:„Die oon Coppernictis
dem GraudenzerLandtag1522 vorgetrageneDenkſchriftüber die preußiſche
IN ün z e hatnah dem Driginalrezeßdes DanzigerStaatsarchivs,aus dem der

detttſcheCoppernicusbiographLeopoldProrweſie1884 veröffentlichte,noh einen

vondieſemnichtbeachtetenZuſaß,dendergroße Aſtronom
damals zu ſeinem ſchon aus dem Jahre 1519 ſtammenden

Gutachtennochhinzufügte (v.m. geſp.)mit Rückſichtaufden Wunſch

4X
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der Stände nacheinerAngleichungder preußiſchenan diepolniſcheMünze: man

ſolle— {lug Coppernicusvor — diePrägungſovornehmen,daß z preußiſche
Schillingeinen polniſchenGroſchenansmachten.Tatſächlichiſtdieſer Vor-

ſ<lag des Aſtronomen (v.m. geſp.)nah weiterenVerhandlungenauf
den nächſtenLandtagenam z. Oktober 1523 von einerGraudenzerStändever-
ſammlungzum Beſchlußerhobenund auchwirklichvon der Stadt Danzigdurch-
geführtworden,die ſichfreiwilligzur Prägungſolcherneuen Münzen angeboten
hatte.Freilichergabenſihſhon bald neue Schwierigkeiten,und erſt1528/29
wurde dann die Frageder preußiſchenMünze endgültiggeregelt.“Soweit der

Bericht.Hiernachſolles feſtſtehen,daßC. ſelbſtden Vorſchlaggemachthat.
In der Antwort aufmeine diesbezüglicheAnfragebeim Reichsarchivin Danzig

heißtes dagegen:„Ichmöchteaber ansdrülihdaraufaufmerkſammachen,daß
der betr.Zuſaßzdurchausniht von Coppernicusverfaßtſeinmuß; wenigſtens
liefertder Eintragnichtden geringſtenAnhaltspunktdafür.“?)Meit dieſenWor-
ten wird alſodie Autorſchaftdes C. im Gegenſazzu Schmauchals nichtſicher

- bezeichnet.Übrigenswäre es auffallend,wenn der Zuſatz,der ſihim Driginal-
rezeßunmittelbar an die Denkſchriftdes C. anſchließt,von Prowenicht be-

achtet ſeinſollte.Unzweifelhaftwird er ihngeleſen,aber wohlauh nichtmit

Sicherheitals von C. herſtammendangeſehenhaben.So läßtſichdenn in derTat,
wenn man lediglichden Zuſatzfürſichbetrachtet,zunächſtnur ſagen,daß er zwar

nichtvon C. herrührenmuß,aber doh von ihm gemachtſeinkann. Hierfürſpricht
mancherlei.C. iſtder Verfaſſerder Denkſchriftüber das preußiſcheIünzweſen,
er war unbeſtrittendie größteAutoritätaufdieſemGebieteund als Seele und

Vorkämpferdes Reformgedankensanzuſehen.Dazu kommt,daßder kurzeZuſatz
unmittelbar auf ſeineDenkſchriftfolgtund irgendeinanderer als Urheberdes

Vorſchlagesnichtgenannt wird,was doh wohlgeſchehenwäre,wenn ein anderer

als C. ihngemachthätte.Um zu größererKlarheitzu gelangen,müſſenwir ver-

ſuchen,aus dem Inhaltedes Zuſatzesund der Denkſchriftzur Löſungdes Problems
zu kommen. Zu dieſemZweckeſeihierder ganze Wortlaut des INachtragsange-
führt.Er lautet:

„Im Jare1522 inn derTagefarttzcuGraudentczNèonntagesnochReminiscere

gehaltenn,iſtim Nadtſlagvorgenommen, wie man dyepr(euſſiſche)Ilèuntezmochte
der itczgengigenpolenſchenINèuntezevorgleichen.

Dyß mochtein ſollicherWeyſe geſcheenn:das geſlagenini LX neuwe

Schlillinge)vor 1. Marg, dy anm der gutteund der achtungegleichmeſigwerenn

XX polenſchengr(oſchen);ßo mechtmen auh machenandere hellerbeſſerdan die

ifczigender VI eynen neuwen ſ<h(illing)in der wird außbrechtenunnd guldenn,
Nach ſollicherre<hnungewurd eyn polniſ<gr(oſchen)geldennIl pr(enſſiſche)
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ſchillingeund 2 polenſchergr(oſchen)IX pr(euſſiſche)helleruund alzoweren die

preuſchenund polynnſchenhellerin der achtungegleichunnd inmaſſendie unga-

riſchennguldennzu XXXVIIII gr(oſchen)in Polenvorwexeltwerden,Szo auch
in Preuſſennah ireun gr(oſchen)das ſentztwe marg wynnigeVI Schlillinge).
Ang ſullichennfurnemenmochtevilleichtdievorgleichungeder munntcze unnd ouch
der Lande Preuſſengeratenwerdenn. “*)
Überſichtlichzuſammengeſtelltwird hiernahfolgendeAngleichungder preußi-

ſchenan diepolniſcheINünzevorgeſchlagen:
1 preuß.INark = 6o pr.Schill,= 20 poln,Groſch,

Zn 1 SLA SE

TI y 1
== 0 Pr,Heller

E = 4 poluSroſh,
Den M

TP S n n

1 Ung.Gulden= 38poln.Groſh,=2pr.IMark- 6 Schill.od.120-6=114pr.Schill.
I

y 1!
= 38 11 11

Sas 30LOE II1ÁPE,Schill,

‘Vergleichenwir nun den Inhaltdes Zuſatzesmit den Gedankengängender

CoppernicaniſchenReformvorſchläge,ſo fälltals wichtigſterund bezeichnendſter
Punktdie von C. erhobenefundamentaleForderungnah Angliederungder preußi-
ſchenan diepolniſcheINünzeauf.AuchſeinVorſchlagüber diepraktiſcheDurch-
führungder Angleichungklingtmit gewiſſerAbänderungſeineram Schluſſeder

deutſchenDenkſchriftgemachtenReformvorſchlägenah, wenn er in der lateini-

ſchenNedaktionſagt:„ltanempe prussianamoneta proportionabiturpolonicae,
ut vigintigrossíiprussianisimul ac polonicimarcham pruthenicamconsti-

tuant.“ Alſox preuß.Mark = 20 pr. Groſh.= 20 poln.Groſchen.Hierbei
ſeidaran erinnert,daß bereitsJohannvon TiefenſeineINünzreformvornahm,
weil der polniſcheGroſcheneinen dreimal höherenWert hatteals der ſchle<hte
ODrdensſchilling.Seine neuen Groſchen= 3 frühereSchillingwaren den polni-
ſchenaber no< nichtgleichwertig.Darum wird jeztdieForderungerhoben,daß
5 Schillinge(ſoweitſtein Königl.Preußenvon den z großenStädten nochge-

<lagenwurden)auf x1 poln,Groſchengehenund auh wirklihdenſelbenFein-
gehaltwie dieſehabenſollten.So ſprichtin Verbindungmit den oben angeführten
Gründen auchinhaltlichallesdafür,daßC. den im ZuſazunterhreitetenVor-

ſ<lagnichtbloßgemachthabenkann,ſondernauh wirklichgemachthax.

Anmerkungen

9)Hipler,Franz.SpicilegiumCopernicanum,Braunsberg1873.S. 102 ff.
?)Ebenda GS.72 ff.
?) Ebenda GS. 153—162.
 Hipler,a. a. O. GS.152.



38 Des AſtronomenNicolaus CoppernicusDenkſchrift
<

5)ErmlándiſcheZeitſchr.26. Bd. Heftz, Braunsberg1938.S. 649.
8)Ebenda S.644.
7)Ebenda GS. 645 Fußn.z. u. Lohmeyer,Nicolaus Coppernikusin Hiſtor.Zeitſchr.

Bd. 57, München 1887.S. 17.

Y Lohmeyera. M OS. #7.

% Hiplera. a. O. GS. 28x Nr. 84.
10)Erml. Zeitſchr.26. Bd. Heft z S. 643.
194)Ebenda S. 644f.
11)Zu dieſemAbſchnittvergl.Shmauch,Hans Nicolaus Coppernicusund die preuß.

Muünzreform;in Perſonal-u. Vorleſungs-Verzeichnisder Staatl. Akademie zu Braunsberg.
3. Trimeſter1940.Die Arbeit bringtneue Forſchungsergebniſſezur Entſtehungder Denk-

ſchriftund berichtigtund ergänztdie Ausführungenvon LeopoldProwe in ſeinemBuche
„NicolausCoppernicus“Bd. I 2 GS. 144—14g. Berlin 1883.Dort findenſihgleichfalls
náhereurfundliheBemerkungen.
116)Abgedru>tbei Shmauch a. a. O. Beilagex.
9c) Schmaucha. a. O. S.4 u. mein Nachtragam Ende dieſerArbeit.

12)Zerbſt1592.
13)München 1937.

14)GeſchichtePreußens.Bd. IX. Königsberg1839.S. 649.
15)Geſch.v. Oſt:u. Weſtpr.z. Aufl.Gotha 1908.S. 16.

16)Elbing1722.
1a) Bezüglichder Veröffentlihungendes polniſ<henForſchersL. A. Birkenmajerín

Stromata Copernicana G.260 ff.�.Ghmauchs Ausführungena. a. O. S.5 f.
17)Es ſeinur ganz allgemeinauf die Handelsre<hnungendes DeutſchenOrdens hinge-

wieſen,herausgegebenv. C. Gattler.Leipzig1887.
18).Vergl.Voßberg,F. A. Geſchichteder Preuß.Münzen u. Siegelv. früheſterZeit

bis zum Ende der Herrſchaftdes DeutſchenOrdens. Berlin 1843.

19)GS.Acten der StändetageOſt-und WeſtpreußensBd. I—V; herausgegeb.v. Marx
LToeppen.Leipzig1874—1886.,
90)Kirmis,Max. Handbuchder PolniſhenMünzkunde. Poſen1892.S.6, Fußn.1.

21)Die Verordnungiſtabgedru>tbei Voßberg,a. a. O. S. 94f.
22)PreußiſchesUrkundenbuh.Polit.Abt.; herausgegebenvon Philippi,Woelky u.

Seraphim.Königsberg1882. Bd. I 8o.

23)In Prowes Abdru>, a. a. O. Bd. IT S. 35 ſtehtrihtigCXL, bei Hipler,Spici-
legiumSG. 187 dagegenCXI, was ſinnwidrigiſt.
2) Keiner von den Herausgebernder lat.Denkſchrift,au} Prowe nicht,gehtauf dieſe

Schwierigkeitender Ausführungenein.

25)Abgedru>tbei Prowe, a. a. O. Bd, IT 154—156,bei Hipler,a. a. O. S. 195—197.

26)Bei Hipler,a. a. O. S. 195 ſtehtdie Zahl 2, bei Prowe, a. a. O. Bd. I1_S. 155

fehltſie.
27)An dieſerStelle ſchreibtHipler,a. a. O. S. 198 textkritiſ<hrichtigsct. als Ab:

fürzungfür scotos, bei Prowe, a. a. O. GS. 155 ſtehtdagegenſinnwidrigsol. als

Abkürzungfürs0olidos.
28)Hipler,a. a. O. S. 196 ſchreibtrihtigdeposcit,bei Prowe, a. a. O, GS. 155

ſlehtdeposcis.
29)Andieſer StellehatProwe, a. a. O. S. 155 ein (sic)geſebt.



Von Emil Wajchinski 39

3) Bei Hipler richtig s0lidi, bei Prowe fäl�hli< solidis.

31) Die x iſtſowohlbei Prowe wie bei Hiplerein Verſehen,das wahrſcheinlihſchon

auf die Oríginalabſchriftzurü>geht.Es muß natürlich,wie in der Denkſchriftund auh
am Anfang des BriefesIT heißen.
2) GS. Fußn.29 u. 27.

2 Boßberg,a. a D. O. 117.

39)Bahrfeldt,Emil. Die Münzen und Medaillenſammlungín der Marienburg.Bd. I 23.

Danzig1901.
35)Voßberg,a. a. O. S. 118,„diegewegene marc machedTc und XII Schillinge“.
36)Voßberg,a. a. O. S.208,

2) Dahrfeldiraa 20. Vor 1-S- 26Ffi
e Boabrſelbear aaO. Bd: TG. 32157.

39)Acten der StändetagePreußensBd. I 279—281.
40)Boßberg,a. a. O. S. 209.

41)Bahrfeldt,a. a. O. S. 45.
12)Bahrfeldt,a. a. O. S. 45.
49)-Boahrfeldt,a: a: O. S.- 57.

4) Kirmis,Max. Handbuchder Poln.Münzkunde SG. 34.
45)Voßberg,a. a. O. S. 176 Fußn.1.

26)Acten der StändetagePreußensBd. V 229.

O Porberg a a ©). ©. 195fu. Bahxrſeldt,a. a. O. S. 57.

28)Acten der StändetagePreußensBd. V 225.

49)Es iſtauffallend,daß Prowe, der den Abdru> der Denkſchrift,wie er in ſeinem

BucheBd. 11 21 Fußn.* ſagt,„getreunah dem Manuſkript“veröffentlicht,im Bd. II 27

niht „vor XIIT marg“,ſondern„vor VIII marg“ ſchreibt.Auch bei Trober S. 443,der

ſeinenAbdru> aus CasparSchúß vorgenommen hat,ſteht„8 Mark“. Mit dieſerAngabe

iſtTrober aber wohl Prowe, niht Schüs,gefolgt;denn bei Schüß,den au< Hiplerín

ſeinemSpicilegiumCopernicanum S. 179 ff.abdrud>t,ſtehtin Worten „dreyzehen
Marck“. Auffallendiſ ferner,daß Prowe im Gegenſaszu dem ím 2. Bande veröffent-

lichtenTextder Denkſchriftim Bd. I 2 GS. 148 ſelber„dreizehnMark" ſchreibt.Eine

aufmeine Bitte vom DanzigerStaatsarchivvorgenommene genaue Nachprüfunghat deut-

lichdie ZahlXIII ergeben(Auskunftdes Danz.Staatsarch.v. 24.6. 39),ſodaß Prowes
u. Trobers Angabein der Denkſchriftalſoals falſ<hanzuſeheniſt.Sachlichiſtdie VIII

niht zu halten,währendXIII richtigiſt,da man für 1 Pfund lötigesSilber von ®°/1000

natürli<hnur halbſovielbezahlenmußte,wie für 1 Pfund Feinſilber.
60)KönigsbergerStaatsarhivOF 66.

51)Hirſh,Theodor.Handels-und GewerbsgeſchihteDanzigsunter der Herrſchaftdes

DeutſchenOrdens. Leipzig1858.S. 243.
52)Ebenda S.243.
53)Sattler,K. Handelsrehnungendes DeutſchenOrdens. Leipzig1887.S. 473.
5) Acten der StändetagePreußensBd. IT 95.

55)Acten der StándetagePreußens.Bd. V 221—231.

656)Ebenda Bd. V 224f.
57)Prowe,a. a. O. Bd. II 44.
*) Hipler,a. a. O. S. 194.
) Act.der StándetagePreußens.Bd. LT317.



40 Des AſtronomenNicolaus CoppernicusDenkſchrift
=

0) Ebenda Bd. I 292 f.
51)Ebenda Bd. V 34f.
62)Ebenda Bd. Ÿ 221—231.

63)A. a. O. SG. 50 nah Schü6.Hist. Rer. Pruss. fol.480f.
MOS 50

Sinis, aa OS. 4448.
9)Der folgendeNachtragiſtvon mir im Frühjahr1940 angefertigtworden und war

im Septemberbereitsin der Druerei geſeßt,als mir von HerrnDr. Schmauh Anfang
Oftober ſeineAbhandlungüber „NicolausCoppernicusund die preußiſheMünzreform“
zugeſhi>twurde. Was im Sizungsberichtdes Hiſtor.Ver. für Ermland nur kurzange-
deutet wird,iſtin der genannten Schriftausführlihdargeſtelltund konnte von mir noh
vor dem Umbruchverwertet werden. Mein Nachtragwird dur< das Erſcheinender Arbeit

nihtganz überholt.Er zeigt,daß ih bezüglihdes der CoppernicaniſhenDenkſchriftvon

1519 hinzugefügtenZuſaßesauf anderm Wege zu demſelbenErgebniskomme, wie Herr
Dr. Schmauh. Den Wortlaut des Zuſaseshabe i<hvom Reichsarchivin Danzigerbeten
und erhalten.

2?)Zeitſchr.f.d. Geſch.u. Altertumskunde Ermlands. 27. Bd. Heft 1. S. 304.Brauns-

berg1839.
3)Schreibenv. z. Maí 1940.
#)Danzig,Reichsarchiv.zoo Abt. 29. Nr. 6. Fol.572 r. Bei Shmauch a. a. O. S, 4.



St. IMarien in Danzig
ein einheitliches Kunſtwerktroß einer hundertfünfzigjährigenBaugeſchichteund

ſeinerWandlung von der Baſilikazur Hallenkirche.

Bon Dtto Kloeppel.

Mit „Anmerkungendes Hiſtorikers“von Edward Carſtenn,
Mit 4 Abbildungen(Tafel1—IV).

Die älteſteVergangenheitDanzigskennt zweiintereſſanteund wichtige,in

unmittelbarem ZuſammenhangmiteinanderſtehendeStreitfragen.Die eine be-

trifftdieEntſtehungsgeſchichteder RechtenStadt und diezweitedieurſprüngliche
GeſtaltihrerPfarrkirheSt. Marien.

Auf beidewerfendieAusführungeneinesdemnächſterſcheinendenBüchleinsvon
mir ein neues Licht.)Indem es die Syſtematikder Entwouxrfsbetätigung,be-

ſondersauchdes mittelalterlichenArchitekten,unterſucht,kommt es dabei zu ganz

poſitiven,die bisherigeAuffaſſungändernden Ergebniſſen,mag es ſichnun um die

SchaffungeineseinzelnenBauwerks oder eine ſtädtebaulichePlanunggehandelt
haben.
Hierdurhwird es mehr als wahrſcheinlihgemacht,daß im Jahre1343, in

dem der Ban der Mèarienkirchebegann,und ſichder Orden die Anlageeiner

„geruhmen“Straße,die ihm einenwürdigenZugangzu dieſerſeinerPatronats-
ficheſichernſollte,vorbehielt,die EntwurfsformeldieſesBauwerkes,welcheihre
grundſätzlicheGeſtaltungnah Breiten-,Längen-und Höhenentwiklungfeſtlegte,
ſchonfertigwar, ſodaßauch die Straßenführungin ihreUmgebungnochdarauf
Nüekſichtnehmen konnte. Danach iſtdie ſo viel bewunderte ſtädtebauliche
Situation der DanzigerMarienkirchekein Zufallsergebnis,ſondernder Erfolg
einesbewußtenräumlichenWeoſllens.

WIährenddie Entſtehungsgeſchichteder SeineStadt ſeitdem Erſcheinen
der „StraßennamenDanzigs“von Stephan1911 umſtrittenblieb,ſchiendieBan-

geſchichteder Marienkircheeinmal eindeutiggeklärt,als 1929 Gruber und Keyſer
in ihremBuche über die Marienkirchein Danzigaus dem Beſtandeund den

Urkundenfeſtgeſtelltzu habenglaubten,im Jahre 1343 ſeihiervon Weſten
her ein INteubanentſtanden,ein baſilikalesLanghaus,dem zunächſtein aus dem
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1Z. Jahrhundert ſtammenderkleiner Altbau als Chorabſchlußgedienthabe.
Lettererſeidann im 14. Jahrhundertbeſeitigtworden und an ſeineStelle der

heutigeHallenchor(Querhausmit rechte>kiggeſchloſſenemChorende)getreten.
Im x5. Jahrhunderterſtwäre dann auchdas altebaſilikaleLanghauszur Halle
umgebautworden.

Nun hatteih im Sommer 1934 Gelegenheit,bei der Ieuverlegungdes

Plattenbelagsfüreinen großenTeil der KircheihrenLangbau,beſondersan

ſeinemZuſammenſchluſſemit dem Querbau ſowieim Gebiete des vermuteten

Altbaues nah alten Fundamentenzu durhgraben.Dabei wurde von dieſem
AltbaukeineSpur gefunden.Ebenſowenigaber eineſolchedafür,daßdas baſili-
kale Langhausbei ſeinemZuſammenſchluſſemit dem Querbau hiereinmal einen

öſtlichenAbſchlußgehabthätte.Dagegentraten deutlichdie Fundamenteder
alten Außenmauerndes baſilikalenLanghauſeszutage,wie ſieja ſhon früher
gefundenwaren, nur, daßjeztfeſtgeſtelltwerden konnte,daßſiebeidedort,o ſte
auf den Querbau treffen,im Verbande und in einem Zuge ge-

mauert, in die Teſtmauerndes Querbanes übergingen.Danah gehört
alſodieſerQuerbau zum erſten baſilikalen Langban und ſind
ſeineFundamenteim Zuſammenhangmit dieſemausgeführtworden. Erſt,als
man nacheinerBaupauſeum 1400, fürdie deutlicheSpurengegebenſind,zum
Aufbaudes Querbaues überging,erfolgtedieſerin Hallenform,währenddann

das Langhaus,wie bekannt,erſtſpäterzur Halleumgebautwurde.
TIir können jeztſogarurkunòlichbelegen,wann der Ieubau ſchonbis zu

ſeinemQuerbau gediehenund ſámtſeinenAnſchlüſſenan dieſenfertiggeweſen
ſeinmuß:

Am öſtlichſtenPfeilerder Südarkade des urſprünglichenbaſilikalenLanghauſes,
der in der Fluchtder Weſtmauerdes Querbaues ſtehtund trosGruber nach-
weislihvon jeherfreiſtehendansgeführtwurde,kam im Jahre1934 beim Ab-

waſchender Kirchenwändeeine gemalteInſchriftzutage,die deutlichbeſagt,daß
an dieſemPfeilerbereits1352 ein Altar geweihtworden ſei.(Abb. 1.)

Damit dies aber geſchehenkonnte,mußtedie ganze Arkadenreihevon Weſten
her bis zu unſeremPfeilerwie die ſtidlicheAbſchlußmauerder Baſilikaſamt
ihrenAnſchlüſſenan dieTeſtmauerndes Querbaues immerhinſchonein ordent-

lichesStü>k aus der Erde herausſein,wenn auh von einem Dachabſhlußdes
Gebäudes nochkeineRede war.

Dies war alſoim Jahre1352 bereitsder Fallund demnachanchder Querbau

nrſprünglichbaſilikalgedacht.
Dies allesſtehtſachlihwie auchreitlichim Gegenſazzu Gruber und Keyſer;

denn leßtererbemerkt ausdrü>lih,dieAblaßbriefeder Zeitergäben,daßvor dem
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Ubſchluſſeder fünfzigerJahrevon einer nennenswerten Bautätigkeitan der Nèa-

rienkirchekeineRede geweſenſeinkönnte.

Ilteineſtrengnah dem Baubefundeund der alten Inſchriftaufgeſtellten
Schlußfolgerungenwurden beſtätigtdur<hmeine weitere Entde>ung,daß der

Grundrißwie der Aufbauder Ièarienkirchein ihrerbaſilikalenForm nah dem

gleichenAchtorteüber der Längsbreitedes QDuerbaues entworfenwurde,wobei
als Abſchlußdes Turms ein TIalmdachgedachtwar, wie es nochheuteaufdem

Turm der Johanniskirchevorhandeniſt.Und an dieſemAchtortewurde bis zur

Beendigungdes Baues feſtgehalten,nur daß ſihder Turm nachhermit einem

INotdachbegnügenmußte.
Damit halteichperſönlihnun die Baugeſchichteder DanzigerNTarienktirche

wie dieFrageihrerurſprünglichenGeſtaltfüreindeutiggelöſt,erklärtſichdadurch

dochauchganz von ſelbſtdiein der BaugeſchichteſonſteinzigartigdaſtehendeDat-

ſache,daß eine Hallenkircheeinen ebenſolchendreiſchiffigenQDuerbau beſitzt.
Das Ergebuismeiner Studien über dieDanzigerIarienkirchehabeih daun

im Jahre1935 in einer kleinenSchriftausführlichveröffentlicht,betitelt:„Die

Mèarienkirchein Danzigund das Hüttengeheimnisoom GerechtenSteinmeten-
grund“.Leiderhabenweder Gruber noh KeyſerbisherdazuöffentlichStellung
genommen. Dagegenerſchienim April1938in der von Keyſerherausgegebenen
Zeitſchrift„WIeichſelland— Mitteilungendes WeſtprenßiſchenGeſchichts-
vereins“eine Nezenſionmeiner Veröffentlichungvon BibliotheksdirektorFrey-
much aus Dorpat.
Mach einer erſtſehrliebenswürdigklingendenErklärung,meine rekonſtruierte

Ürgeſtaltmute nichtunnatürlichan, kommt ex ſ<ließlihdoh dazu,zu verſichern,
es handeleſichwieder nur um eine neue Hypotheſe,fürdie ein Beweis aber nicht

erbrachtſei.
Über meinen Doppelbeweis,erſtens„Befund“und zweitens„alteEntwurfs-

formel“kommt er dabei ſehrſchnellund einfahhinweg.Ad 1) möchteer die

Frageoffenlaſſen,ob die am Bauwerk erkennbarenSpurenjedeandere Deutung
ausſhließen,gehthieralſojederStellungnahmeaus dem Wege, und ad 2) heißt
es nocheinfacher,meine Achtortkonſtruktioniſtja gar keineEntde>ung,ſondern
das hatder holländiſcheArchitektBerlaagejaſchon1908 vielbeſſergekonnt.

Mit größterSpannungließih mir nun das kleineangezogene Schriftchen
Berlaageskommen und fanddarin zwar eine Erwähnungdes Achtortsals ein

dem Itittelalterbekanntes Proportionsmittel(dasaber hatweder HerrBerlaage
uoch ichentde>t),dagegenkeine Spur eines über der größtenBreite einer

KirchenanlageentwickeltenAchtorts,aus dem ſämtlicheBreiten,Längenund
Höhendes geſamtenBauwerks gewonnen werden. Danachkann icheineverſtänd-
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liche Erklärung für die von meinem RezenſentenaufgeſtellteBehauptungnur
darin finden,daß er doh nichtſoganz verſtandenhat,worum es ſicheigentlich
handele.

Dſfenbarhältaber Keyſerdurchdie Kritikdieſes„Sachverſtändigen“meinen

Beitragzur Baugeſchichteder Marienkircheein fürallemal fürabgetanund
erwähntihnin ſeinenneuen Forſchungenüber die Entſtehungder Stadt Danzig
(Heft75 der Zeitſchriftdes WeſtpreußiſchenGeſchichtsvereins)überhauptnicht.
Trobdemiſter ſichoffenbarklar darüber,welcheBedeutungdie Baugeſchichte
der Ntarienkirchefürdas durchihnjeztneu angeſchnitteneThema beſizt;kommt

‘in der AnmerkungS. 124 doh der Saz vor: „Die Marienkircheiſt,wie ihre
Baugeſchichtezeigt,niht von vornhereinin ihrenheutigenAusmaßengeplant
geweſen.

“

Keyſervergißtdabeinur, zu erwähnen,daßes ſichhiernichtum eineaufGrund
weitgehenderUnterſu<hungdes BefundesaufgeſtellteBaugeſchichtehandelt,
ſondernum ihreDarſtellungderſelbenin dem Werk von Gruber-Keyſeraus
dem Jahre1929, das in dieſerNichtunglängſtüberholtiſt,das ſonſtaber in

dreifacherHinſichteinen hohenWert behält:Einmal durchdie muſtergültige
Fendrich’ſcheNèaßaufnahmedes Bamverks der IMarienkircheüber der Erde,
zweitensdurchdie einwandfreieFeſtſtellungGrubers,daß das Langhausunſerer
Kirche,einſchließlichſeines|Weſtturms,aus einem Guß geſchaffenund urſprüng-
lichbaſilikalenQuerſchnittbeſeſſen.Drittensaber durchdie von Keyſerbeſorgte
(bisaufdie 1934 neu gefundeneBauinſchrift)lückenloſeWiedergabedes Ur-

Enndenmaterials zur Geſchichtedes Bauwerks.

LTYasfürwunderbare hiſtoriſcheKorrekturenergebenſichnun aber fürdiebeiden

erwähnten,eng miteinanderverflochtenenStreitfragenaus KeyſersneueſterVer-

öffentlichung?
ErſtensSeite 82: Die Katharinenkirche,die frühernah ihm nichtdas Ge-

ringſtlemit einerdeutſchenSiedlungzu tun hatte,iſtjeztzweifellosdie Pfarr-
kircheder deutſchenStadt der Herzogszeitgeweſen;trozdemliegtkein Grund vor,

zu folgern,daßſieetwa in dieſerSiedlungoder dieſeSiedlungetwa bei ihrer

Pfarrkirchegelegenhätte.

ZiveitensSeite 114: Die bereitsim Jahre1243 erbauteIarienkircheerhält
als Pfarrkircheeinerſeitdemin ſtändigemweiterenAufblühenverbleibendenStadt

erſtgenau 100 JahreſpäterihreerſteſteinerneFaſſung,dafürdaun aber wohl

gleichin endgültigemUmfang.
Drittens aufSeite 122, lezterAbſatz,heißtes bei Keyſerweiter: „Unter

dieſenUmſtändenkann an der Lageder pomrmerelliſchenStadt nichtgezweifelt
werden,dieAnnahme,dieſeStadt wäre erſtnah der Begründungder Ordens-
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herrſchaftgegründetworden,ſchwebtvölligin der Luft“.Zweifellos!Darum hat
es auchnie jemandangenommen. Dann gehtes verſtändlicherweiter: „Es gibt
feine einzigemittelalterlicheQuelle,welchedie Begründungder NRechtſtadtin

dieſeZeitverlegt.Anus den erörtertenZeugenausſagendes Ordensprokuratorsvon

1Z10 iſtnichtdas Geringſteüber dieSchaffungneuer Siedlungenam MNèottlan-

ufernah 1308zu entnehmen.“

Hiermuß ih als Architektwiderſprechen;denn meiner INeinungna< wird

der TIortlant der Anusſagedes DOrdens-Prokuratorserſtverſtändlich,wenn man

ihnim Sinne einerStadtverlegungdeutet.„Partes“ſindTeile,und wenn es in

tauſendUrkunden Landesteileſeinſollten,warum nichtin der einenStadtteile,
da es ſichdoh auchhierum Teile handelt.Cives destruxerunt,propriavolun-

tate domos dictioppidiet iverunt ad habitandum in aliispartibus.|arum
¡iaallerWelt zerſtören?BrechenſieerſtihreHäuſerab,wenn ſiein andere Lan-

desteileverziehenwollen? Wozu machenſieſichdieſeerheblicheINühe?Das aus
hatin der Urzeitzweifelloseinmal zur fahrendenHabe gehört.Aber an ciner

Dransportüber weite Stre>ken iſtin der damaligenZeitwohl kaum zu denken.

Verſtändlichaber wird dieSacheſofort,wenn ſieihreHäuſerabbrachen,destruxe

runt,d. h.ihrFachwerkauseinandernahmen,dieHölzerein Stück über dienaſſen
WIieſen<hleiftenund ſiedann wieder zuſammenfügten,Construxerunt.

Viertens Seite 126. Keyſergibthierfürden erſtenAbſchnittder ordenszeit-
lichenBaugeſchichtedas Nebeneinandervorkommender beidenStadtanlagenmit

Straßenmarktund Plazmarktzu. Späterſolldasſelbedann ganz ausgeſchloſſen

ſein,bloßweil dieeineUrt überwiegt.

FünftensSeite 124, Anmerkung,bezweifeltK. dieRichtigkeitder vom Inſti-
tut für Bodenkunde der TechniſchenHochſchuleaufgeſtelltenBaugrundkarte
Danzigs,deren Driginalmir zur Verfügungſtand.Daß zwiſchenden heiden

vom Schidlißbachin dieIiederunghineingetriebenenHöhenrückeneintieferBuſen
reinenSumpfgeländesbeſtehenblieb,deſſenSpitzedie Baugrundkartenochver-

zeichnet,beweiſtdochſchondie Straßeder vier Dämme, ſonſthätteman damals

zur Anlageder „geruhmen“Straßedes Ordens keinen Damm aufzuſchütten

brauchen.
Daßaber diedurchdieVerſchiebungder Marienkircheaus dem Iormalſchema

entſtandenegroßeTiefedes Baublo>szwiſchenöſtlicherHeiligerGeiſtgaſſeund

Brotbänkengaſſeſiedlungstechniſ<hdie Anlageeiner Zrwiſchenteilungebenſonot-

wendigwie durchdie Lageder Marienkircheäſthetiſ<hwünſchenswertmachte,iſt

wohlnichtſchwerzu begreifen.
So beweiſtKeyſerfrühervon ihm Behauptetesund von anderer Seite Be-

ſèrittenesjeztguten Teils mit den GegengründenſeinerbisherigenKritiker.
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Dadarf ih deun ja wohl auch erwarten, daß er mir demnäch�t meinen Achtort als

Berwveis dafür entgegenhält, daß die Marienkirche ſhon 100 Jahrefrühererbaut
ſeials man bisherangenommen, denn ih kann nichtleugnen,daß die Achiorts-
entwurfsformelſchoneinLieblingskinddes 1Z. Jahrhundertsgeweſen.

Aber nun Scherzbeiſeite!Es ſcheintmir nichtim Sinne einerKlärungdes
objektivenTatbeſtandeszu ſein,wenn man neues und wichtiges,gebautes,ge-
maltes oder erzeichnetesBefundmaterial,das man übrigensin ſeinemunter der

Erde befindlichenTeileſelbſtin Augenſcheinnehmenkonnte und auchnahm,einfach
tofſchwveigt.

Als Befund,dem auchkeine Urkunde widerſpricht,ergibtſichnoh heuteklar

erkennbar,daßaufdem Gelände unſererMarienkirchekeineSpur einesälteren

Baues in Stein feſtzuſtelleniſt,daß aber die heuteno< ſtehendeAnlageim
Jahre1343 von vornhereinin ihremheutigenUmfangeals dreiſchiffigeBaſilika
mit ebenſolchemQuerbau und rechte>igemChorabſchlußgeplantwurde. Zunächſt
iſtſieauchin dieſerForm zur Ausführunggelangt.Erſtbeim Aufbau des Quer-

banes mit Chorgingman zur Hallenformüber,in die auh der Langbauſpäter
r:mgebautwurde.

Darauserklárt ſichaufsEinfachſtedieTatſache,daßuns derBau trothundert-
ſünfzigjährigerBauzeitals im WeſentlicheneinheitlichesKunſtwerküberkom-
men iſt.

Zwar habeih von meinen Ausführungenüber den Achtortund die architekto-

niſchenProportionenin meinem Heftchen„DieDanzigerMèarienkircheund das

Hüttengeheimnisvom GerechtenSteinmezengrund“nichtsGrundſäglicheszurück-
zunehmen,gebeaber zu, daßdarin no< ſomancheFrageoffengebliebeniſt;ins-

beſonderefürdie DanzigerMarienkirchehabeih meinem „DanzigerStadtbild“
ſchoneineverbeſſerteZeichnunggegeben,welchehierauh beigefügtiſt(Abb.2),
die aber nur für den Grundrißetwas richtigſtellé,wodur<hdas urſprünglich
Gewollte nur beſſerherauskommt,das Weſentlicheaber beſtehenbleibt.

Nun beſchäftigeih mi ſeit1934 fortgeſeztweiter mit der Frageder archi-

tektoniſchenProportionund dem mittelalterlichenEntwurf,und ſeitdem Erſchei-
nen meines „DanzigerStadtbildes“ſogarauschließlih.Heuteglaubeih,dabei

zu einem intereſſantengeſchloſſenenErgebnisgekommenzu ſein,das,wie die bei-

gefügtenAbbildungenbeweiſenmögen (Abb. z uad 4),aufbreiteſteGrundlage
geſtelltiſt.DieſeStudien möchteichnoh gern der Öffentlichkeitübergeben.Beſteht

dochdamit dieHoffnung,nichtetwa den Streit um die Entſtehungsgeſchichteder

Stadt Danzigbeſchließenzu können,da hierfür,wie wir ſahen,bei der Lücken-

haftigkeitdes Urkundenmaterialsund der Hartnäckigkeitder Verfechterder ver-

ſchiedenenIöglichkeiten,kaum eineAusſichtgegebenſeindürfte,wohlabereadlich
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iber die Baugeſchichteder Ntarienkircheeineeinheitli<e Anſchauungdurch-

zuſetzen,da hierdievorhandenenund nichtvorhandenenSteine eineganz eind»utige

Sprachereden,nämlichdie,daß an dieſerStelle vor dem Jahre1343 nochkein

ſteinernesBauwerk ſtand,daßdann aber gleicheineLöſungim weſentlichenUm-

fangeder nochheutedaſtehendenKirchegefundenwurde.

Dadurchkämen wir wenigſtensin dieLage,zur 6oojährigenGeburtstagsfeier
der DanzigerMarienkircheim Jahre1943 endlichden Planernund Erbauern

dieſesBauwerks im 14. JahrhundertihrenwohlverdientenNuhm zu laſſen,von

vornhereinGrößtesgewolltzu haben,wie uns das jader Anbli> unſererKirche

niochheuteſodeutlicherzählt.
Die ſomichſchufen,
TYJolltenmichvon vornhereinſomächtig,
Tie ih nochheutevor euchſtehe,
Stolzund prächtig.
NichtStück fürStück
Und Flikum Fli>,
TJie etwa Krämer,habenſiean mir gehandelt,
Nur daß ich,erſtBaſilika,beim Bau, ganz ſacht,
Eh?man es noh gedacht,
In eine Hallenkirchemichverwandelt.

Anmerkungen

9)„Das Problem des architeftoniſhenEntwurfsund ſeinerProportionenin der euro-

päiſchenStilgeſchichte.“



Anmerkungendes Hiſtorikers

zuKloppels Arbeit über „S1. Neartien zu Dauztg.

Von Edward Carſtenn

Durch das Bemühen Klöppelsum die Aufklärungdes Grundriſſesvon

St. Marien in DanzigiſteineGeſchichtsurkundeuns �o deutlihgeworden,daß
wir ſieheutezur Aufhellungder älterenDanzigerGeſchichtewirklihausnuzen
Fonnen. Entgegender früheren— bis 1929 oftvorgetragenen— Annahme ſteht
nunmehrfeſt,daß der Grundrißvon St. Iarien um 1342/43von vornheret:tdie

heutigeGrößeder Kirchevorſah,und daßirgendwelchèNeſteeinesfrüherenBaues
an dieſerStelle nichtztifindenſind.Der Architektkam alſodem Geſchichts-
forſcherzu Hilfe,und dieſeriſtverpflichtet,dieUrkunde aus Stein ſeinenanderen
Urkunden beizugeſellenund ſieebenſoauszuſchöpfen.

Der Streit um dieLage der pommerelliſhendeutſhenSied-
ſungDanzig, der in den leztenJahrzehntennichtzur Nuhe kam, dürfteda-

durchdochin einer RichtungſcharfeBeleuchtungerfahren.Zwar hatteih mir

vorgenommen, nichtmehrdas Tort zu dieſerFragezu ergreifen,die reſtlosdoch
nichtgelöſtwerden kann,*)aber ih möchtein dieſemZuſammenhangdaraufhin-
weiſen,daßauchheutenoh längſtnichtallesſogeklärtiſt,wie Keyſerdas wahr-
habenwill.Er ſettſichneuerdings?)mit ſeinenKritikernauseinander,nimmt oieles

von ihnenan, gibteinengroßenTeil ſeinerbisherigen„feſtgegründeten“Ergebniſſe
aufund ſtelltdarnachdas neue Bild von der EntſtehungDanzigsdar. In Wirk-

lichkeitbleibtes bei ſeinemalten: Nachdem die Deutſchenin Danzigihre

KircheSt. Nikolai 1227 den Dominikanern übereignethatten,begründetenſte
um die heutigeLanggaſſeeineSiedlung,deren Pfarrkirchedie heutigeIMarien-

kircherourde.

Leiderm u ß man nichtzu dieſemSchlußkommen,ſelbſtwenn man das an-

timmet,was Keyſerglaubtals geſicherthinſtellenzu können. So leſenwir beiihm

z.TD.unter Berufungaufandere Forſcher:
[1.]„Es ſtehtfeſt:„DieSt.-Katharinen-KircheiſtdiePfarrkircheder deutſchen

Stadt der Herzogszeitgeweſen.“(GS.82).
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[2.] „Es iſt. . zuzugeben,daßdiePfarrechtedes Pfarrersvon St. Kath.rinen
iber dieStadtgemeindenochlangebeſtandenhaben.Noch 1325/26. . ſcheinter
der einzigePfarrer(plebanus)in Danziggeweſenzu ſein.“(GS.83).

[Z3.]„Dagegenkann kein Zweifeldarüber beſtehen,daßdie Marienkirche[der

Nechtſtadt] ſeitjeherund ununterbrochendie Kircheder deutſchenBürgergemeinde
geweſeniſt,nachdemdieſeaufdie ältereNikolaikirchezu Gunſtender Nèönche

verzichtethatte.“Sie „war noh keine Pfarrkirche,ſiewar die filiavon St.

Katharinenund oielleichterſt. . . in den Jahren1342/43zu einerſelbſtändigen

Pfarrgemeindeerhobenworden.“ (GS.85).
[4.]„Ebenſowenigkönnen dieSäge,in denen der Pfarrervon St. Katharinen

als Pfarrerin civitateover civitatisbezeichnetwird,als Beweis dafürvorgebracht
werden,daßdieKirchein der Stadt und ſomitauchdieStadt beider Katharinen-
kirchegelegenhabenmuß.“(S. 83).

[Z.]„Dieſogenannte*)Altſtadtiſt,was bishernichtbeſtrittenwurde,erſtim

14. Jahrhundertentſtanden.“(S. 122).
Es laſſenſichdieſe5 Theſen ſ<hwermiteinanderin EinklangiE wenn

man die Überlieferungunvoreingenommenanſieht.Auch die folgendeVorſtellung
will niht rechteingehen:Die Deutſchenin Danzighatteneine eigeneKapelle
St. Nikolai,damit ſienichtin die PfarrkirheSt. Katharinenzu gehenbrauch-
ten. Sie übergabenihreKapelleden Dominikanern 1227, wie urkundlichfeſtſteht.
Nun habenſieniht die Kraft,ſichinnerhalbihrerSiedlung,die am Langen
Markt liegenſoll,alſodochrechtabſeitsvon St. Katharinen,eineeigeneKapelle

zu bauen,ſondernſiewarten darauf,daß der HerzogzwölfJahreſpäterſeiner
Mutter zu Ehrenihneneine Marienkapelleauf dem Grunde der heutigen
Marienkircheerbaut,die ſiedann 1342/43zur. Pfarrkircheerhebenlaſſen.
(Sere 113).
Dieſeherzoglihe Marienkirche iſtſehrſ{hlehtbeglaubigt,*)dazu

fandſichaufdem Boden der heutigenDber-PfarrkirchekeineSpur mehr von

ihr,ſoſehrauh Klöppelſuchte;darum dürfenwir ſieüberhauptnichtmit der

heutigenMarienkirchegleichſezen.ITeben St. Katharinengab es nämlicheine

Kapelle„Mèarienbrunn“,an deren Stelle dann das KloſterSt. Brigittentrat,

alſonaheder herzoglichenBurg; dieſeKapellekäme fürjeneherzoglichedoh

zuerſtin Frage,nah Lageder Dinge.
Der Beweis,daß die civitas der pommerelliſchenZeitörtlichder ſpäteren

Nechtſtadtgleichzuſezenſei(GS.103, 106),und die Ausführungenüber den

Stadtgrundriß vermögenauf den Kenner nichtüberzeugendzu wirken,

jedenfallsnichtſo,daß man daraufhinGegnerder KeyſerſhenAuffaſſungals

umviſſenſchaftlihbrandmarken darf:„Es widerſprichtjedemwiſſenſchaftlichen

ElbingerJahrbuch16 5
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Verfahren, wenn troßdem von einigen Schriftſtellerndie erſteAnlageder Necht-
ſtadtnoh immer in dieJahrenah 1zo8verlegtwird“,ſoleſenwir S. 122 f.°)

Die UnterſuchungenKeyſers,auchdie über die Olivaer Kloſterurkunden,brin-

gen nichtme h r Lichtin dieFrageals bisher.Und es bleibtdabei:A m meiſten
Wahrſcheinlich keit fürſichhatdiealteAuffaſſung,daßdie deutſche
S1tedluttgder Herzogs Um re Pfaerrftir<e Ge Qa-

tharinen lag,und daß 1Z09 eine Umſiedlung der Deutſchen
auf den Boden der heutigen Nechtſtadt ſtattfand. Die Ent-

woi>lungdieſerOrdensſtadt— diejaauchdas ZeichenihresGründers im Wappen
trägt— war ſchwervorauszuſehen,weshalbſieerſtnah der ungewöhnlichlangen
Zeitvon Z4 Jahrendie Handfeſteerlangte.Zu dieſerAuffaſſungpaßtauchdie
von KlöppelerſchloſſeneUrkunde: St. Mariens urſprünglicherGrundriß.

/

Anmerkungen

1)Vgl.Elb. Jb. 5/6(1927)S. 185 und Elb. Jb. 4 (1924)S. 17x ff.
?)„Neue Forſchungenüber die Entſtehungder Stadt Danzig.“Zſ{<.Wp. G. V. 75

(1939)S. 57—137.

3)Sie wurde ſhon im 14.Jahrhundert(um 1330, �.Elb. Jb. 4, S. 174)vom

DanzigerKomtur „Altſtadt“genannt,offenbarna< KeyſersAnnahme,weil ſie„jünger“
als die Rechtſtadtwar. ‘

Y)Ich habe das m Elb. Jb. 4. S. 179 f.dargelegt.
5)Vgl.hierzuauh meine frühereZuſammenſtellungim Elb. %.4.S. 176 Anm. x.



Die Figuren auf dem ſchwediſchenDaufbe>en
des ElbingerStadtmuſeums

Von LWIaltherFranz

Im ElbingerJahrbuch1936 bringtBernhardSch mid Abbildungeneines

jeztim ElbingerStadtmuſeumbefindlichenTaufbekens,das einſtin einerElbinger
Kircheſtand,und das,wie manchesandere des Ordenslandes,aus (Schweden

ſtammt.Dort war der zur HerſtellungdieſesKirchengerätesausgezeichnetgeeignete
Kalk- und Sandſteinin unerſhöpfliherIèengevorhanden,und ſokonnten dieAr-

beitengotländiſcherund SchonenſcherSteinmeiſterden ganzen Südrand der Oſtſee
von Dänemark bis IMemel beſtrenen.Der ElbingerStein gehörtzu der von

JohnnyN oosval*) als „Fröjel-Typ“bezeichnetenGattung.Die Taufſchale
der Kirchevon Fröjeliſtallerdingsgar nichtſoſehrkennzeichnendfürdie ganze

Nichtung— der ElbingerStein ähneltz. B. viel mehr einem Be>en von Fal-
ſterboaufSchonen— aber zu der Zeit,als dieſerDyp vorherrſchte(— 1350),
war GotlandsBedarfan Taufſteinengede>t,und ſokommt es,daßder Fröjeltyp
außerhalbſeinesWerkſtättenlandesvielbeſſervertreten iſt.Da die Kirchezu

Fröjelnahezudie einzigeiſt,die aufGotland einen TauſfſteindieſerGattung
birgt,mußteRoosval notgedrungendieſeBezeichnungwählen.
Es gibteine ſtattlicheAnzahlvon Taufſchalen— anchdeutſcher— die auf

der AußenſeiteihrerKuppa Drachen,Sirenen,Greifeund andere Fabelweſen
zeigen.Nach allem ſolltedie durh dieTaufeausgetriebeneErbſündeurſprünglich
in dieſenFigurendargeſtelltwerden;ſiehattenzugleihwohlau< den Zwe, den

Täuflingvor der Einwirkungder unholdenMächte,diein dieſenGeſtaltenſym-
boliſiertwaren, zu ſ{hüten,da janachfrühmittelalterliherNeeinungdas Abbild

aufdas Vorbild bannende Kraftausübte.FrüherſtandendieTaufſteineaußerhalb
der Kircheoder gleichweſtli<hvom Turmeingang,ſodaß die Dämonen dort ja
leichterBeſißvon dem hilfloſenKinde nehmenkonnten,und vordem ſchmierteman

anchzur Abwehrdes Teufelsund ſeinerGeſellendas Ieugeborenemit ſtinkenden
Salben ein.?)Aber wie ih bereitsfürdas Taufbe>endes KönigsbergerDoms

Dk
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nachgewieſenhabe,?)verſtandendieSteinmezenum 1Z00 kaum nochden Sinn der

Drachenbilder;es kam ihnenz.B. gar nichtdaraufan, unter dieUngeheuerplöß-
lihdas Bild einesHeiligenzu miſchen.Um ſointereſſanteriſtes,den urſprüng-
lichenSinn der Bilder zu enträtſeln.

Der größteTeil der Figurendes ElbingerSteins ſtelltDrachendar. In der

Bibel wird der Dracheüberaus oftals Symbol des Teufelsgebraucht.Ih möchte
auchdas Untier,das Schmid als Einhornanſpricht,als Drachendeuten. Der

baumartigeStirnſhmu>kdieſesTieres ſollnur die Flächefüllen,er iſtſoun-

organiſchangebracht,daßdas Tier mit ſolcheinem „Horn“gar nichtſtoßenkönnte.
Es heißtzwar Pſ.22,13: „Hilfmir aus dem Rachendes Löwen und errette mich
oon den Einhörnern“,aber im Mittelalterwar dieſesTier allgemeineinSymbol
Chriſti.So ſchonim Phyſiologus.Es würde uns nun aber ſchwerfallen,dieshier
abgebildeteWeſen zu den himmliſchenzu ‘re<hnen.Selbſtaufdem dem Elbinger
Been naheverwandten Taufſteinvon Falſterbo,wo das Horn beſſeraufder

Stirn ſitzt,ſo,wie man es bei einem Einhorngewohntiſt,hat man nichtden

Eindru>,daß diesGeza>keine tieriſheWaffe ſeinſoll.Es wirkt nur wie ein

ungewöhnlicherAuswuchs,der dem Diere ſtärkereDämonie verleihenſoll.Die
Vorliebe des betreffendenSteinmeiſtersfürſolcheOrnamente zeigtauh eine

andere Figurder ElbingerTaufſchale:der Vierfüßer,der ſihin den Schwanz
beißt.Daß hiernihtan ein Geweihzu denken iſt,ergibtdas Folgende:

Die eigenartigeHaltungdes Tieresmag einem Vorbild nachgearbeitetſein,das
der Steinmezvon Webemuſternoder von Bronzearbeitenherübernahm.Sie iſt
ausgezeichnetdazugeeignet,ein Quadrat zu füllen.Hättedas Tier ſoinegewöhn-
licheHaltung,ſo würden Kopf und Schwanz die Geſchloſſenheitder Fläche
ſtören.Die chriſtliheSymbolikſah in dem Tier,das in dieſerHaltungover-
ſchiedentlihvorkommt,einen Hund,der ſichin den Schwanzbeißt,und deutete

thnals den Teufel,der ſichſelbſtden größtenSchmerzbereitete,als er Chriſtus
dur<hJudas an das Kreuzbrachte;denn ChriſtiTod wurde ſeineÜberwindung
(JohannesXVI,11: De judicioautem quiaprincepshuius mundi iam

iudicatusest).*)

Tir habenden hundertfältigbeobachtetenFall,daßdieFrömmigkeitdes mittel-

alterlichenChriſtenin allenFiguren,die an kirhlichenParamentenoder Geräten

ſichzeigten,Symbolefürdie bibliſcheHeilslehreſu<hteund fand.Der erſte,der

jeneHunoegeſtaltentwarf,hatdabeiſichernichtan den Teufelund Judasgedacht.

Hundemäßigwirkt auh der Vierfüßlermit den Hängeohrenund dem Geſicht,
das an eineNarrenkappeerinnert.Ian denktbei ſeinemAnbli> zunächſtan den

Höllenhund;aber dieſerwird in der kirchlichenBilderſpracheſtetsdreiköpfigge-

ſtaltet.Der Hund als Höllentieriſtjedohan ſichder griechiſchenSagebekannt,
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und Cahier zeigt in ſeinenITouveaunxINélangesBd. UII Pl.T auh Hunde,
die als Teufeldas hölliſcheFenerſ<hüren.Nach Kolo ff) iſ am Dome zu

Amiens eineDrachengeſtaltmit den langenDhreneinesLeithundeszu ſehen,und
ein bei Sauermann) abgebildeterDaufſteinzeigteine Frate,die dem

Kopfdes hierin FrageſtehendenUntiers vom ElbingerBecken ſehrähnelt.

Zwiſchendem Teufelund dem Iarren beſtehenja dieſelbenBeziehungenwie

zwiſchendem engliſchen„Vice“und dem Clown,deſſenKreidegeſichtund brand-

rotes Haar noh daraufhinveiſen,daß ſeinUrbild einſtin den Myſteriendes
IMeittelalterseine verdammte Seele in der Höllezu ſpielenhatte.So kommt es,

daßinderKleinplaſtikoielerDome (Rouen,Lübe>)TDeufelund Narren wechſeln
und daß Narrenkleideroftzur Darſtellungdes Diaboliſchenverwandt werden.

Es wäre anchrechtſchwer,dieſesda>elartigeGebildemit der Itarrengugelals

VerkörperunghimmliſcherINächteanzuſprechen.

Beſondersſeltſamunter den Figurender ElbingerTaufſchalewirkt das

ho>ende,gefiederteWeſen mit zweiArmen und zweiBeinen,das die Zunge

heransſtre>tund ein Hornbläſt.Die herausgeſtre>teZungeiſtſtetsein Zeichen
der Gorgo.Das IMeduſenmotivwurde aus der Antike ins Abendland hinúüber-

gerettetdurh den Phyſiologus,der uns in einerUnzahlvon Varianten —

z. B.

auchisländiſchen— erhalteniſtund der zu den meiſtoerbreitetenSchriftwerken

gehörte.Die VogelgeſtaltweiſtaufdieSirenen hin,dieſowohlmit einem Vogel-,
wie auh mit einem Fiſch-oder Eſelsleibdargeſtelltwerden konnten .…. Ein

rumäniſcherPhyſiologus,der eine ſlawiſcheQuelle hat,die wieder aufein grie-

chiſch-byzantiniſchesOriginalzurü>geht,zeigtim DextdieſelbeVermiſchungvon

Gorgound Sirene,wie der ElbingerTaufſteinim Bilde. Es heißtdort"):„Die

GorgoniaiſteinentſeglichmörderiſcherVogel,ſeinSchopfiſtwie der des Drachen,

ſeinBlik iſttödlih.In den Mreeresſtrudelnim Weſtenlebend,ſingtſieund

ſprichtmit Ienſchenund Tieren.“ Cahier bringteinenBeſtiaire,und dariu

iſtdie Sirene auchhornblaſenddargeſtellt.*)Das Horn ſollhier,wie ſonſtdie

Leieroder die Flöte,das verführeriſcheLied der Sirene andeuten. Auch aufdem

Hochmeiſterſtuhldes KönigsbergerDoms iſtin der SpitzeeinerSeitenwangedie

Sirene,das Horn im Munde haltend,dargeſtellt.Auf den erſtenBli>k glaubt

man, einen bärtigenMann vor ſichzu ſehen;aber Lippenund Wangen ſindfrei
von Haaren,und was zuerſtwie ein Bart wirkt,iſtbei näheremZuſehendas

Federkleidder Bruſt.Eine Handrafftdas Haupthaarzur Seite,dieandere hält
das Horn.Der SchnigzerhathierdieSirene gegeben,ohneden Tierleibzu zeigen,
er wollte das Verführeriſchenichtaus dem Spiellaſſen;der nordiſcheKünſtler
wollte in ihrdas Tierhafte,das Gorgonenhafte,ſchreŒhaftnahebringen.Auch
darin zeigtſichwieder die Verwandtſchaftdes ElbingerBeens mit dem von



54 Die Figuren auf dem ſ<wediſhenTaufbe>en
—

Falſterbo,daß aufdieſemdie Gorgo(nihtdie Gorgo-Sirene)als oierfüßiges
Untiermit heraushängenderZungeanusgemeißeltiſt.

Auf dem ElbingerTaufſteiniſtebenſowie aufeinem Kulmer*)einzweiköpfiger
Bogelzu ſehen,der aufdem Elbingerallenfallseinem Doppeladlermit beſonders
ſtarkenKrallen ähnelt,auf dem Kulmer mehr einem kleinen Papagei.Ias
bedeutetdieſesTier? ZweiköpfigeAdler findenſichaußerdemmodelliertin Fraunk-
reichim Kloſtervon Ieoiſſac,in der Kirchevon Civray,in der Moriskirchevon

Vienne")und aufzweiArchitekturſtücken“),die jeztim Muſeum von Toulouſe
aufbewahrtwerden. Henz ey") hatnachgewieſen,daßdieſerzweiköpfigeAdler

babyloniſchenUrſprungsiſt.Anf orientaliſchenBau- und Bildwerken findetſich
der löwenköpfigeAdler,der in ſeinenFängenLöwen,Ziegenund anderes Wild

hält.Über Kappadociengelangteer zu den Arabern und Byzantinern,und die

Gewebe der legterenvermitteltendieſesdekorativeMotivo dem Abendlande,das
es bereitwilligſtin ſeineHeraldikaufnahm.Der deutſchezweiköpfigeReichsadler
der HabsburgergehtleztenEndes aufdieſesGebildezurü>.Es wäre aber töricht

anzunehmen,daß der Steinmetzdes ElbingerBeckens das Zeichendes Römiſchen
NeichesDentſcherNation gebenwollte. Vielleichtwar das ihm als einem Aus-

länder überhauptfremd,und das Ordensland war ja an das Kaiſerreichnur loſe
gebunden.Dem Ieiſterwar dieſerAdler vor allem ein wirkungsvolles
Ornament.

Tenn wir nachder chriſtlich-kirchlihenDeutungdes zweiköpfigenAdlers

fragen,ſogeratenwir in Verlegenheit.Er mag tatſächlichnur als ſehreindru>s-
vollesOrnament angewandtworden ſein;aber dieDarſtellungaufdem Elbinger
Becken,ſeineplumpenKrallen,das kümmerlicheFlügelpaarund die Naben-

ſchnäbel,das ganze geierhafteAusſehenreihenihnvölligein in die Scharder
anderen Untiere der Taufſchale,nehmenihm allen Adel,den dieſerBegleiter
der morgenländiſchenKönigeeinſthatte.Das IMotiv des Doppeladlerswurde ſo
beliebt,daßes in der Volkskunſtbei der Geſtaltungvon Stuhllehnenhäufigan-

gewáändtwurde.

UnſerLandsmann Ko ſſinna war wohleinerder erſten,der den Forſchern
der Vor- und FrühzeitdietörichteEinſtellungnahm,daß die Germanen und.die

Völker des Abendlandesüberhauptnur immer die Iehmendenund die Stämme

des MeorgenlandesſtetsdieSchöpferiſchenund dieGebenden geweſenſind.Durch
die nette Blickrichtungder gegenwärtigenWiſſenſchaftſindungeahnteErgebuiſſe
gezeitigtworden,diedie unvergänglichenLeiſtungender nordiſchenVölker fürdie

Menſchheitfeſtlegten.Es wäre aber töricht,nun jedeBeeinfluſſungvon anderer

Seite abzulehnen.Dann könnte man ebenſogut behaupten,das Chriſtentumwäre

niemals zu den Germanen gekommen.Die geiſtigeKrafteinesVolkesoder einer
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Naſſezeigtſichnichtſoſehrim Abſchließengegen fremdenImportals vielmehr
im VMenuſchaffenund im Verarbeitenund Zueigenmachendes Fremdgutes.Die

Figurendes ElbingerTaufbeckenshabenſovölligallesorientaliſcheWeſen abge-

ſtreift,daß man ſiefaſtals Darſtellungenaus dem Geſtaltenſchaznordiſcher

Mythologieanſprechenkönnte. Wir können niht umhin,die Einbeziehung
öſtlicherMotive zu ſegen,nur ſowerden die Rätſelgelöſt,die uns die Stein-

bilderaufgeben.Die gefühlsmäßigeAbwehrwird aber aucherſti>t,wenn wir

aufdievielfachenWege hingewieſenwerden,aufdenen dieWebereien des IMeor-

genlandesnah dem Abendlande kamen. MNittlerinwar auchhierbeivor allem die

Kirche.„Aus Byzanzbezogendie NegensburgerKaufleuteim 9g. Jahrhundert
diePurpur-und Scharlachſtoffe,die ſiedann mit großemVorteil in den deutſchen
Binnenuländernveräußerten.Durch venetianiſcheund amalficaniſcheKauſlente
waren nachBiſchofLintprantbyzantiniſchePrachtgewebein Italien ſogewöhn-
lih geworden,daß ſieſelbſtvon gemeinenWeibern getragenwerden konnten.

Sarazeniſcheund ſpäterbyzantiniſcheArbeiter webten im Hotelde Tirazzu
Palermo die Prachtgewänderfür die normanniſchenFürſten.Die mauriſche

HerrſchaftoverpflanztedieſenInduſtriezweignah Spanien.“*) — „Dieabend-

ländiſchenBiſchöfe,ſelbſtdie des höchſtenIordens,die ſichzu ihrerInveſtitur
nachRom begaben,erhieltendort koſtbarewollene oder ſeideneKleider,die mit

farbenprächtigentieriſchenund pflanzlichenOrnamenten bede>t waren. Anch die

zahlreichenGeſchenke,die die Päpſteoder andere hoheWürdenträgerden Kirchen
überſendeten,beſtandenfaſtimmer in koſtbarenWebereien. In der Hauptſache
ſtammtendieſeGewebe aus dem Innern Aſiensund aus Ägypten.Der Haupt-

ſtapelplaßwaren Jeruſalemund Akhmim.“*)
So iſtder ElbingerStein ein Zeugefürdie Wechſelwirkungenzwiſchenöſt:

lichenund nordiſchenKulturen. Antike (Phyſiologus)und orientaliſche(durch

WJIebereien,Bücherund Goldſchmiedearbeiten,z. D. auchdurchdeutſcheGeiſtliche
und Glasmalerſchulen)Motive kommen nah dem Iorden,erhaltenchriſtliche
Deutungund die FormenſpracheſkandinaviſcherKünſtler,und das Produktaus

allem findeteinen Plazin den Kirchender Oſtſeeländerund dient dort zur Er-

bauungoder Mahnung der Gläubigen,zur Freudedes Phantaſiebegabtenund

zum Schutzdes Täuflings.

Anmerkungen

1)Die SteinmeiſterGotlands.Sto>holm 1918.
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Eine unbekannte Stadtanſichtvon Elbing
aus dem Jahre1719

Von HorſtStobbe

Mit einer Abbildung(TafelV).

In der in Leyden1719 gedru>tenfranzöſiſchenÜberſezungdes berühmtenNeiſe-
werkes von Adam Olearius „Voyagestrés curieux et trés renomez, faitsen

Moscovie,Tartarie et Perse. Traduits et augmentez par de Wicquefort“be-

findetſichbei Seite 74 des erſtenBandes eine Anſichtder Stadt Elbing,die

Toeppen!)unbekannt gebliebenund,ſoweitih erfahrenkonnte,in den Elbinger
Sammlungennichtvorhandeniſt.*)Die Anſichtiſtin Kupfergeſtochenund hat
eine Plattengrößevon 26:35 Zentimeter.

Oben in der Mitte,im Himmel,ſtehtaufeinem Schriftbandin zweiZeilen
„Elbing,Villede la Prusse Royale“,oben linksErflärung1—4, unten linksiſt
dieAnſichtbezeichnet:„à Leide,chez Pierre van der Aa“. Die Contrafacturiſt
im weſentlicheneineCopiedes Stichesvon ITathäusMerian. In der Behandlung
des Stadtbildesund der nördlichgelegenenLandſchaftenfallenAbweichungennicht
in das Auge, nur iſtder Charakterdes Befeſtigungskranzesdurchein ſtärkeres

Schraffierender Gräben nochmehrbetont.Die Darſtellungder Stadt iſtwie bei

Merian aus der Vogelſchaugeſehen,im Spiegelbildwiedergegeben.Ubieichend

iſtdie Behandlungdes Vordergrundes.Auf einem Hügelſüdlichder Stadt ſehen
wir einenReiter,der ſeinPferdam Zaumehält,in lebhaftemGeſprächmit einem

Bürgerund einerBürgerin.Zwei weiblicheruhendeGeſtaltenam Wegesrande,

dahinterzweiBurſchen,widmen dem FremdenihreAufmerkſamkeit.Ein Neiſe-

wagen, von vierPferdengezogen,bewegtſichabwärts von der Höhein Richtung
des MarienburgerDammes,der ebenſowie die Straßeſüdlichder Speicherinſel
lebhaftenVerkehrzeigt.

Über den Stecheriſtnichtvielzu ſagen.a van der Aa unterhieltin Leyden
einengrößerenVerlag,deſſenWerke ſichdurchreichenilluſtrativenSchmuckaus-

zeichnen.Die zahlreichvorklommendenStädteanſichtenin ſeinenVeröffentlichungen
ſindmeiſtensCopiennah Arbeitenvon PeterSchenk,IMerian n. a.,diedurchdie
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belebtenStaffagenim Vordergrundmeiſtdecorativerwirken als die zum Vorbild

genommenen Originalarbeiten.
Einen beſonderentopographiſchenWert beſiztdieſeAnſichtvon Elbingebeuſo

wenigwie die INterianſche.LeßtererStich,den Doeppen*)erſtmaligbei Werden-

hagen 1641 nachweiſenkann,erſchienſhon 1635 im TheatrumEuropaeum,
Dome 1.AbzügederſelbenPattemit zuſäzlihemTextaufdem Schriftbandſind
noh 82 Jahreſpäterfürden ſechzehntenBand des gleichenWerkes hergeſtellt.
Die von INathäusMterian geſtocheneAnſichtvon Elbingkommt in folge:rden

ſeinerVerlagswerken®)vor:

1. TheatrumEuropaeum.Tome LT.Frankfurta. IN. 1635.
(In den dreiItachdruksausgabeniſtdieAnſichtvon Elbingnichtenthalten).

2. Iemve archontologiacosmica . . . verfaſſetdur< Joh.LudwigGottfried.
Frankfurta. IN. 1638.

3: Johan.Angelià WerdenhagenI. C. C. de rebuspublicishanſeaticis.
Francofurti1641.

4. Itewe Archontologiecosmica . . . verfaſſetdur< Joh.LudroigGottfried.
Frankfurta. IN. 1646.

5. Archontologiacosmica . . . Primoopera et ſtudioJo. LudoviciGotofredi.
Francofurti1649.

6. Martin Z(eiler).TopographiaElectorat,Brandenburgiciet Ducatus

Pomeraniaeetc. (Frankfurta. I. 1652).
7. TheatrumEuropaeum.Tome XVI. Frankfurta. I. 17x17.

Damit läßtſih auh die Entſtehungszeitder Stadtanſichtvon Jacob Hoff-
mann,*)die dem MerianſchenStichzum Vorbild diente,genauer beſtimmen.
Von Hoffmannſindaußerder ElbingerContrafacturnoh dreiweitereArbeiten

bekannt. Der Plan von Thorn,datiert von 163x, der Plander Schlachtbei
Lügen1632 und die dem Jahre1635 zugeſchriebeneAnſichtvon Danzig.ITtach
Thieme-Beker*)war HoffmannIngenieurdes KönigsWladislaus IV, von

Polen.Die TIidmungdes StichesderSchlachtvon Lützenan General Wrangel
lößtvermuten,daßHoffmannvor 1635 fürden Königvon Schwedentätigge-
weſeniſt.Die SignaturdieſesBlattes „JacobHoffmannfecitet exeudit

Elbingiae“bezeichnetden Heimatort,der Dru>vermerk der ElbingerAnſicht„Im-
preſſaet delineataper JacobumHoffmann.Geomet. et Architectum“den Beruf
Hoffmanns.Unter den fürdie Stadt um dieſeZeittätigenBaumeiſterniſtſein
Iame bei Behring*)niht genannt. Für dieDatierungder ElbingerAnſicht
von Mreerianiſtzu berückſichtigen,daßder erſteBand des TheatrumEuropzeum
die Zeitvon 1617—1629 behandelt.Die Nedaktion und Bilderwahlmüßten
alſomit lezteremJahrebegonnenhaben.So muß die HoffmannſcheArbeitbe-
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ſtimmtvor 1635, nah der Tätigkeitdes Künſtlersin Elbingzu ließen,um

1632 entſtandenſein,alſoetwa 10 Jahrefrüher,als Doeppenſieanſetzte.
Adam Olearins”)iſtum 1599 zu Aſcherslebengeborenund „inſeinemHauſe
vor (Schloß)Gottorp“am 22. Februar1671 geſtorben.Er beſuchtedieUniverſität
Leipzig,wo er 1627 INagiſterder Philoſophiewurde. Von 16Z30—zz war er

Conrectordes Îicolaigymnaſiums.163z erhieltDlearinsvom HerzogFriedrichIII.

oon Schleswig-Holſtein-Gottorpden Auftrag,ſeineGeſandtſchaft,beſtehendaus

den Näten PhilippCruſinsaus Eislebenund Otto Brugmann aus Hamburgmit

großemGefolge,an den ruſſiſhenGroßfürſtenIèichaelFeodorowitſchunò den

perſiſchenSchahSefials Sekretär und Nat,hauptſächlichwohlals Sprachkun-
diger,zu begleiten.Die Geſandtſchaftverließam 6. ITovember 1633 Hamburg
und gingüber Lübe>,Niga,Neval,Groß-ITowgorodund Twer nah Ntoskau,
wo am 14. Auguſt1634 der feierlicheEinzugſtattfand.Am 24. Dezembertrat
Olearius die Rückreiſean und hieltſih,von Königsbergkommend,zwiſchendem

24. und 27. Februar1635 in Elbingauf.Am 6. ApriltrafdieAbordnungwieder
in Gottorpein.Am 22. Oktober des gleichenIahresbegaber ſichmit einerGe-

ſandtſchaftnochmalsnah IMeoskan und gelangtenachallerhandAbenteuern am

3. Auguſt1637 na< Iſpahan.Auf dem Hinwegehater an Hand eigeneraſtro-
nomiſcherund magnetiſcherBeſtimmungenſeinegroßeWeolgakarteverfertigt.Am

2. Januar 16Z9 verließdie GeſandtſchaftdieperſiſcheHauptſtadtund kehrteam

1. Anguſtwieder na< Gottorpzurü>k.Hierwurde er vom Herzogzu ſeinem

Meathematicusund Antiquarins,ſowiezum Betreuer einerBibliothekund Kunſt-
fammer gemacht.Er war der ÜberſetzervielerperſiſherDichtungen.1651 wurde

er Mitgliedder FruchtbringendenGeſellſchaft.
Olearius?Reiſebeſchreibung,das erſteliterariſchvollendeteWerk über Nuß-

land und Perſien,erſchien1647 zu Schleswigunter dem Titel:„Offtbegehrte
Beſchreibungder Iewen OrientaliſchenReiſe,ſodur<hGelegenheiteinerhollſteint-

ſchenLegationan den Königin Perſiengeſchehen.“Ein Exemplardieſerſehrſelte-
nen erſtenAnsgabebefindetſichin der ElbingerStadtbibliothek.ITeue Ansgaben,
von Olearius ſelbſtbeſorgt,erſchienen1656 und 1663, deutſheAusgaben,im

ganzenacht,die lezte1696. Überſezungenkamen in franzöſiſcher,niederländiſcher
und engliſcherSpracheheraus,zulezt1727 als Titelausgabedes Druckes von

1719, der die ElbingerAnſichtenthält.

Anmerkungen
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Udolf Benecke

Ein verdienter Elbinger Schulmann.

Von Paul Ringleb
Mit einer Abbildung (Tafel VI).

Das 7oojáhrige, im Jahre 1937 gefeierte Elbinger Stadtjſnbiläurmund dte

cus dieſemAnlaß erſchienenenBücherund Schriftenhabendie Erinnerungan

manchenbedentendenINann aus ElbingsVergangenheitwieder wachgerufen.So

ließdas CarſtennſcheWerk") im beſonderendieIèänner,dieſichum diepolitiſche

Entwicklungdes alten ElbinghervorragendeVerdienſteerworben hatten,wieder

lebendigwerden,währenduns Grunau in ſeinemBuch?)2 großeTIirtſchafts-
führeraus dem vorigenJahrhundertvor Augenführte.EinigekleinereSchriften,
dieſichmit dem Schullebenbefaßten,habenmanchenbedeutendenSchulmannuns

wieder nähergebracht,ſo die Feſtſchriftender beiden ElbingerhöherenKnaben-

ſchulen,der Heinrih-von-Plaunen-Schule,*)die gleichzeitigmit dem Stadtjubiläurn
ihreigenesroojährigesJubiläumfeierte,und des StaatlichenGymnaſiums,*)das

bereits2 Jahrefrüher— im Jahre1935 — das 4oojährigeBeſtehender An-

ſtaltfeiernkonnte.In dieſerletztereniſtin der Reiheder früherenDirektorenauch
Karl AdolfBenecke entſprechendgewürdigtworden,der 41 Jahre in Elbing
gewirkthat,davon 37 Jahreals Direktordes Gymnaſiums,und der ſichnichtnur
um das höhereSchulweſen,ſondernauh um das Meittelſchul-und vor allem

VolksſchulweſenElbingsgroßeVerdienſteerworben hat.Aus dieſemGrunde habe

ichihnauchin meiner eigenenSchrift?)wieder und wieder erwähnt,allerdingsim

Nahmendes dortigenThemas nur in kurzenAusführungenund Himveiſen.Dieſer

großeSchulmannoerdient aber einebeſondereBehandlungund Würdigung,und

dieſemöchteich— mehrfachenAnregungenfolgend— im Nachſtehendenzu bieten

verſuchen.
ZunächſtſeieneinigeAngabenüber ſeinenäu ßeren Lebensgan

)g

voraus-

geſchi>t.®)AdolfBeneke wurde am 1. Dktober 1809 in Halberſtadtals Sohn
einesUhrmachersgeboren.ITachAbſolvierungdesDom-GymnaſiumsſeinerVater-

ſtadtſtudierteer von 1828 bis 183zin Halleund KönigsbergTheologie,Philo-
logie,Geſchichte,Philoſophieund Pädagogik.18Z3Zpromovierteer und legtedas

Examenpro facultatedocendi ab. Er habilitierteſihals Privatdozentan der
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PhiloſophiſchenFakultätin Königsbergund wirkte gleichzeitigals Lehreran einer

Privoattöchterſhule.Am 29. September1840 wurde er vom ElbingerMagiſtrat
zum Direktorder HöherenBürgerſchule(heute:Heinrih-von-Plauen-Schule)mit

einem Jahresgehaltvon 800 Nthr.aufLebenszeitgewählt.Die Übernahmedes
Amtes erfolgteam 1. Januar1841.Schonnah 3% Jahren— am 17. Sep-
tember 1844 — wähltederſelbeIMagiſtratihn als NachfolgerNèunds zum

Direktordes (damalsnoh ſtädtiſchen)Gymnaſiums,das er dann 37 Jahrelang
— von 1845bis zu ſeinerPenſionierungim Jahre1882 — geleitethat.Er over-

zog nah TIeimar,konnte im folgendenJahrenochſeinzojährigesDoktorjubiläum
feiernund iſtam 27. Dezember1884 im Alter von 75 Jahrennah ſchwerem
Leidenin Jena geſtorben.

TJIendenwir uns ſeinerBedeutung zu, ſoliegtdieſein ganz beſonderem
Grade auforganiſatoriſhem Gebiet. In welchemIMaße er ſichals

Organiſatorder von ihm geleitetenhöherenSchulenbewährthat,das iſtin den

bereitserwähntenFeſtſchriftender Unſtaltenhinreichendgekennzeichnetworden.

Aber auchdie im Jahre1852erfolgteGründungder Städt. höherenTöchter-
ſchuleiſtniht zum geringſtenaufBene>kes Anregungenzurü>zuführen.Hatte
er dochſchonin ſeinerDenkſchriftvom 12. ITovember 1844";ausgeführt,daß
„ÉeinzureichenderGrund gedachtwerden könne,warum die weiblicheJugend
dieſeZurückſezung(hinterder männlichenJugend)verdiene“.Aber auchdie in

den Jahren 1845 bzw.1847 eingerichtetengehobenenVolksſchulen(ſpätere
Mittelſchulen)waren in jener.Denkſchriftgefordertworden. Der IMeagiſtratder

Stadt Elbinghattenämlichunter dem OberbürgermeiſterPhillipsim Jahre1844
Beneke in ſeinerEigenſchaftals Mitgliedder Stadtſchuldeputationmit der Nen-

geſtaltungdes ElbingerSchulweſensbetraut. Dieſerplantefürdie Knaben des

mittleren Bürgerſtandeseine 6klaſſigeSchule,die vornehmlichdie wichtigſten
Kenntniſſefür das praktiſheLeben (Gewerbe,Handel,Ackerbau)vermitteln
ſollte.ZunächſtentſtandeinezklaſſigeSchule;die weitereEntwicklungſollteder

Zukunftvorbehaltenbleibenund „indem Ieaßeerfolgen,in welhem das Be-

durfnisdafürſichin der Bürgerſchaftkund täte“.Ebenſoerfolgtedie Gründung
der entſprechendenM ädchen-Schule in AnuswirkungjenesOrganiſations-
vorſchlagesBenekes. DieſeSchule(dieheutigeAgnes-Miegel-Schule),die eben-

fallszunächſtnur ZzKlaſſenzählte,war fürdie Töchterdes mittlerenBürger-
ſiandesbeſtimmt.Bei weitem aber das wichtigſteArbeitsfeld,aufdem Beneke

ſeinOrganiſationstalentbewies,war dieVolksſchule,dieihm zu beſonderemDanke

verpflichtetwurde. Um das rechtzu verſtehen,muß man ſihfragen:Vas für
Volksſchulenfanddenn Benecke bei ſeinerAnkunftin Elbingvor? Das waren

faſtnur einklaſſige(unterihnenſogar4 Halbtagsſchulen),die zuſammennur
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20 Klaſſennimfaßten,die eine durhſchnittlicheBeſezungmit 92 (!)Kindern

hatten.Und wie war es zo Jahreſpäterinfolgedes überragendenEinfluſſes,
den Benecke in der Stadtſchuldeputationbeſaßund dem ſichſogardie in Geld-

fragenmeiſtſehrengherzigenStadtverordneten,deren KreiſeBene>ke aucheine

Zeitlangangehörthatte,nichtentziehenkonnten? Die Klaſſenzahlwar bis zum

Jahre1873auf38 geſtiegen,hatteſihalſofaſtverdoppelt.An Stelle der da-

maligeneinklaſſigenSchulenwar ſchonſeitden ſechzigerJahrender 4ſtufigeAuf-
ban getreten,187z3wurde mit der s5ſtufigenund 1881 (am Ende von Benekes

Wirkſamkeit)mit der 6ſtufigenOrganiſationbegonnen.

Ioch ſchärfertrittdas Wachſender Klaſſenzahlin Erſcheinung,wenn dieſe
von ſämtlichenSchulgattungenzuſammen(Volks-,Meittel-und höherenSchulen)
berechnetwird;denn dieſewar bereitsnah 2Z Jahrender TätigkeitBeneckes

(im Jahre1864) von 26 auf68,alſoaufdas 2,6fachegeſtiegenund wuchsin

den folgendenJahrzehntenentſprechendweiter.Aber das will nichtſoſehrviel

beſagen:Schiktendochdie HerrenStadtverordnetenin die Meittel-und beſonders
höherenSchulenihreeigenenKinderund hattendaheran deren Klaſſenvermehrung
und der daraus ſichergebendenFörderungder Unterrichtserfolgeein begreifliches
Intereſſe,währenddie Volksſchulendoh nur die „großeIMaſſe“beſuchte.Die

Gerechtigkeitgebietetaber feſtzuſtellen,daßes ſowie in Elbingin damaligenZeit-
läuftenwohlallerwärtsgeweſeniſtund dieVolksſchuleneinenoh ſtärkereZurück-
ſezungerfahrenhätten,wenn nichthierund da weitbli>ende und energiſcheNa-

turen,wie unſerElbingerBene>e,die Gewiſſendoh etwas

“

pieſ und das

Schlimmſtevon den Volksſchulenabgewehrthätten.

Dasgilt auh fürden Bau neuer Volksſchulhäuſer,deren 7 in der 41jährigen
BeneckeſchenPeriodeerrichtetworden ſind.Gewißwaren das nur ſehrbeſcheidene
Bauten,diefürdie heutigenSchulbedürfniſſeſchonlängſtvölligunzureichendge-

worden ſind,aber fürdie damaligenZeitenbedentetenſieimmerhineinen Schritt
vorwärts,und ſiewären wohl auh nicht,wenigſtensnichtin dieſemUmfange,
errichtetworden,wenn nihtBenecke ſchonin der oben erwähntenDenkſchriftdie

Iotwendigkeitbetontund begründetund ſpäterhinimmer wieder in dieſerRichtung

anfeuerndgewirkthätte.
Seine organiſatoriſchenVerdienſteerſtre>tenſihaber auchaufden inneren

Schulbetrieb.So wurden wieder im weſentlihenauf ſeineAnregunghin
Klaſſenprüfungen eingeführt,die am Ende des Schuljahresunter

Leitungder Lokalſchulinſpektorenſtattfanden.Alljährlihwurde von der Schul-

deputationeinegenaue Ordnungaufgeſtellt,nachder die Lehrerder verſchiedenzn
Schulenin regelmäßigemWechſelan dieſenKlaſſenprüfungenhoſpitierten,eine

Itaßnahme,diefürihreigenesUnterrichtsverfahrenvielerleiAnregungenbot und
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die lange Zeit beſtandenhat.Fernerwurden alljährlihegründliheSchul -

reviſionen durchſachkundigeIlitgliederder Stadtſchuldeputationangeordnet.
Zu dieſengehörtejaauh Benecke ſelber;beiſeinenBeſuchenmußtendieLehrer
immer wieder von nettem bewundern,mit welcherSicherheiter ſichauh in der

Volksſchulebewegte,was bei einem Gymnaſtalpädagogendoh nichtsAlltägliches
war. „Wer ihnnichtkannte,würde hierin dem einfachen,freundlichenund äußerſt
geſchi>étenLehrerden gelehrtenDirektor des Gymnaſiumsſchwerlichvermutet

haben,der vor wenigenIinuten vielleichtnoh dabei war, ſeinePrimanerin die

Geiſteswerkeund die Gedankenwelt eines Platoneinzuführen.“*)

Auch geſchahmancherleifür Vermehrungund Verbeſſerungder Lehr-und

Lernmittel;aber Bene>kesgrößtesVerdienſtaufdem Gebietedes inneren Schul-
betriebeswaren dochdie von ihm ſelberausgearbeitetenLehrpläne,die füralle

Volksſchulender Stadt eine einheitlicheUnterlageſchufen.Durchſeinegeſchi>ten
Verhandlungenmit der DanzigerRegierunggelanges ihm,deren Genehmigung
fürſeineLehrplänedurchzuſezen,obgleichſichdieſezum Teil weit von dem Schul-

regulativvom zZ.Oktober 1854 entfernten.So wurden in jenerZeit,da die

Neaktion von neuem ihrHaupterhob,die ElbingerVolksſchulenvor dem Ärgſten
bewahrt,weil Beneke ſichzwar in klugerWeiſederverlangtenForm fügte,aber
durchden GeiſtſeinesLehrplanesgrößerenSchädigungendes Unterrichtsvor-

beugte.Der beſteBeweis fürdie Güte des Planesiſtdie Tatſache,daß er die

fortſchrittlichenGedanken und Forderungender ſpäteren„UUlgemeinenBeſtim-
mungen“vom 15. Dkt. 1872 ſchonim weſentlichenvorweg nahm, ſodaßdie

Plänenah 1872 nur unbedeutend geändertzu werden brauchtenund dann noch
vieleJahrein Kraftblieben.Im übrigeniſter bei der AusarbeitungdieſerLehr-
plänenichtetwa autokratiſchunter Übergehungder Lehrerſchaftverfahren,ſondern
er hacim Gegenteilmit tüchtigenVertreternderſelbenſehrvielhierüberkonferiert,
wie er überhauptden perſönlichenVerkehrmit Lehrernbewußtpflegte.

Gerade dadurchkonnte er ſorechtFreund und FördererderVolks-
<hullehrerſ<aft werden,wofürdieſeihm beſondersdankbar war, wie die

ElbingerLehrerſchaftnochſtetsſolcheperſönlichenBrücken hochgewertethat.®)Zu
dieſenFreundenBene>kes gehörteim beſonderender ElbingerLehrerverein,deſſen

erſtmaligeGründungſchonim Jahre1811 durh AuguſtINügtellerfolgtwar, der

ihnbis zu ſeinerPenſionierungleitete.ITtachdemunter ſeinemNachfolgerdie

Mteitgliedermehrund mehrabgebrö>eltwaren, brachtedasJahr 1845einen neuen

Zuſammenſchlußunter der Bezeichnung„Lehrerkränzchen“,zu deſſenLeiter

Beneckegewähltwurde. Worin er den Wert der VerhandlungendieſesKränzchens
ſah,das hat er in einerſpäterenSchrift*°)folgendermaßencharakteriſiert:„Die
Lehrerder Bezirks-und Mittelſchulenkonnten nun ihrerwiſſenſchaftlichenund
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pädagogi�chen Fortbildung nachſtreben.Durch die oielſeitigſtenund eingehenödſten
ErörterungenallererdenklichenSchulfragenſindſiezu einem klaren Bewußtſein
über ihreAufgabenund über dieItittelzur Löſungderſelbendurchgedrungen.VIie

von ſelbſt,ohneZwang,nur durchdie Kraftder Wahrheit,hatſicheine überein-

ſtimmendeIMethodeder Behandlungder verſchiedenenÜUnterrichtsgegenſtändein

allendieſenSchulenBahn gebrochen.Die LehrerſindaufeinegemeinſameBaſis
der pädagogiſchenÜberzeugunggeſtellt,aufwelcherdie Verſtändigungein Leichtes

iſt.“Die Verhandlungenwurden in höchſtanregenderWeiſegeführt.Benecke
war natürlichimmer der belebendeIittelpunkt.AU zu langehatallerdingsdieſes
„Lehrerkränzchen“anch nichtbeſtanden,denn die mehr und mehr einſegende
Reaktion bereitetedem LehrervereinallerleiSchwierigkeiten.“*)

Bene>e war aberauh ein aufrechter und mutiger Mann, ein

unerſchro>ener Kämpfer. DieſeZüge gehörenweſentlihzu ſeinem
Charakterbildeund dürfendeshalbauchhiernichtfehlen.Bene>ke bewies ſiedem
Vertreterdes ihm vorgeſeßtenKönigsbergerProvinzialſchulkollegiums,Schulrat
Dr. Lucas,gegenüber.Im Jahre1846.als der altePolizeiſtaatnoh in Blüte

ſtandund manchefortſchrittlihgeſinntenIänner den kleinlichſtenSchikanen
durch reaktionäre Behördenausgeſeztwaren, hatteder Gymnaſialoberlehrer
Scheibertim Sinne dieſerBehördeneineBroſchüregeſchrieben:„Der Liberalis-

mus der Gegenwart,vom pädagogiſchenStandpunktaus betrachtet.“Hierin
waren auh Anſchuldigungengegen Beneke enthalten,der als Verfechtervon

LWIahrheitund Rechtunter dem 2. Februar1847 von dem Provoinzialſchulkolle-
giumdie ſtrengſteUnterſuchungverlangte,namentlihweil dieſeAnſchuldigungen
in der Praxisdes Provinzialſchulkolleginmsmehrfachals erwieſeneDatſachenin

Rechnunggezogen worden waren. Es heißtdann wörtlih:“®)„FallsdieſeAn-

ſhuldigungenals wahrerfundenwürden,ſolleman ihnſeinesAmtes baldmöglichſt

entſezenund außerdemder ſtrengſtenBeſtrafungfür verruchtenStaats- und

Hochverratunterwerfen;gegenteilsaber,wenn denſelbenauh nichteinmal der

Draum von dem Schattender Wahrheitzu Grunde liege,möge man das Gym-

BHI ODI OH e E BOHN Verleumder und Ehrenſchänderbaldmöglichſt
erlöſen.“Es geſchahjedochnichts;im GegenteilerhieltendiedenunziertenLehrer

durchden SchulratLucas eine „väterliche“Warnung.) Als die Erbitterung
darüber immer neuen Nährſtofferhieltund dadurhſ<ließli<ihrenHöhepunkt
erreichte,entlud ſieſichin einer öffentlichenKlagegegen SchulratLucas vom

26. April1848,zu deren 13 UnterzeichnernaußerBene>ke auh der Direktor

der HöherenBürgerſchuleDr. Herzberg,der Oberlehrer(ſpätereDirektor)

Kreyßig,fernerStraube (derſpätereLeiterder Nädchenmittelſchule)und andere

gehörten.In dieſeröffentlichenKlageſahenſichdieUnterzeichnerzu der Erklärung

ElbingerJahrbuch16 6
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veranlaßt, daß ſiedie bisherigeWirkſamkeitdes HerrnLucas füreinedem Schul-
und Unterrichtsweſender Provinzhöchſtnachteilige,ſeinefernereWirkſamkeit
in dieſemVerraltungszweigeaber füreine Unmöglichkeitanſehen.Ueber den

Zweckder „Begründung“der öffentlichenKlageſagtBeneke aufSeite zZ“)—

er ſollſelbſtzu Wort kommen,wodurcher uns nochinnerlichnähertritt:„(Die
vorliegendenBlätter)werden den Beweis führen,daß keineswegsGerüchte,vor-

gefaßteIteinungenund exaltierteLeidenſchaftlichkeitdieſesentſchiedeneAuf-
treten hervorgernfen,ſonderndaß der Angeklagtein indignierenderWeiſe ſeine
amtlicheStellungden ElbingerhöherenSchulanſtaltengegenüberzu Partei-
zwe>engemißbraucht.Sie werden einenBeitragliefernzur Charakteriſtikjenes
Syſtemsder Lüge,der Verleumdung,der malhoneteſtenVexationen,durchwelche
die geſtürzteBürokratiejedenfriſchenAufſchwungim KreiſeihrerWirkſamkeit
zu lähmen,INännern von unabhängigerGeſinnungihreAmtstätigkeitzu ver-

leidenbemühtwar.“ DieſeöffentliheAnklagehattedie gewünſchteWirkung.
HerrnLucas wurden die Funktionengegenüberdem ElbingerGymnaſium bald

entzogen.Die Akten betr.das ElbingerGymnaſium“)erwähnendieſenHerrn
nah dem 26. Juni 1848 — alſobereitsna<h2 IMonaten — nichtmehr.Ob

ihm zunächſtno< in Königsbergein anderer Geſchäftsbereihzugewieſenworden

oder er ſchonbald von dort verſeßtworden iſt,habeih nichtfeſtſtellenkönnen. In

dem Handbuchfürden Preuß.Staat,von dem mir die Bände 1849 u. 1850
leiderniht zugänglichwaren, findetſihLucas in dem Jahrgang185x beim

Provoinzialſchulkollegiumin Poſenals Schulratbeſchäftigt.

Anch aus einem anderen Anlaß — es war dies:16 Jahreſpäter— verfaßte
Benecke eine 47 Seiten umfaſſendeStreitſchrift,“*)die eine ſtarkironiſcheAder

verriet.Sie erſchienanonym, dochdieAusführungen,die von ſcharfem,kauſtiſchem
TJIigzdurchzogenwaren und an zahlreichenStellen eine gründlicheklaſſiſche
Bildungverrieten,ließenbald aufBene>ke als Verfaſſerſchließen.Tatſächlich
iſter auchin einem ſpäterenVerzeichnisder ElbingerStadtbüchereials Verfaſſer
der Schriftgenannt.Der Anlaßwar folgender:Im Jahre1864 war in Nr. 15

der damaligen„WeſtpreußiſchenZeitung“ein ÜUngenannteraus dem Kreiſederer

aufgetreten,die lieberdie geiſtlicheals die ſtädtiſcheSchulaufſichtwünſchtenund

deshalbbehaupteten,der Superintendent habeals Organder Negierung
die Funktionendes Kreisſchulinſpektorsniht nur über die ländlichenSchulen,

ſondernauchüber dieElementarſchulender Stadt Elbingauszuüben.In Elbing

habein Betreffder Schulaufſichtein ungeſeßlicherAusnahmezuſtandbeſtanden
und leidereinegeraume Reihevon Jahrengedauert.Jetthandelees ſichdarum,
den geſeßlichenZuſtand,wie er überallſei,wo es geſezlihund nihtnah Willkür

hergehe,wieder herzuſtellenuſw.
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Sicher hat der Schreiber dieſergroßenWorte es balò bitterbereut und gedacht:
„O sí tacuisses . . .,“denn nun pa>teihnBene>ke nah der Ankündigung:
„IliedieſemGeiſtgelüſtetuns ein Wort zu ſprechen“und zerzauſteihnmit all

ſeinerGedankenſchärfeund mit bittererSatire ſogründlich,daß von der ganzen

Rhetoriknichtsübrigblieb.Unter ſtolzerBerufungaufdie großenFortſchritte,
die die letztenbeiden Jahrzehntetatſächlihdem ElbingerSchulweſengebracht
hatten,weiſter überzeugendnach,wie die ſtädtiſcheSchulanfſichtſtetsin Überein-

ſtimmungmit den maßgebendenBeſtimmungenvorgegangen ſei,ſowohlder Städte-

oronungund der Inſtruktionvom 26. Juni 1811 (diedie Schuldeputationzu

Organender Oberaufſichtder Regierungüber die ſtädt.Schulenmacht)wie auch
der Schulordnungfürdie Elementarſchulender ProvinzPreußenvom 11. De-

zember1845.Das TIeſentlichſteſeinerſachlichenAusführungenfaßter (aufS. 9

der gen. Schrift)in folgendenz Säten zuſammen,die nah ihm umviderleglich

feſtſtehen:1x. Die Kreisſchulinſpektorenſindnur aufdem Lande,nichtin derStadt,
dieSchuldeputationnux in der Stadt,nichtaufdem Lande berechtigt,die Schul-

aufſichtzu führen.2. Die Kreisſchulinſpektorenals ſolchehabenkeinenZutrittzur

Schuldeputationund zu den ſtädtiſchenSchulen.z. Die Superintendentenals

ſolche,nichtals Kreisſchulinſpektoren,habenzwar Sig und Stimme in der Schul-

depuctation,führenaber ebenſowenigdie Aufſihtüber die ſtädt.Schulenwie

irgendein ordentlichesMitgliedderſelben.Vielmehrſtehtdas Aufſichtsrechtnur

der ganzen Schuldeputationzu, welchedasſelbefürdie beſonderenFälleeinzelnen

Mieitgliedernüberträgt.Die Schrift{ließtmit den ironiſchenWorten (S. 47):

„Dem Kreisſchulinſpektor*?)aber bleibtnah dem GeſetkeineWahl, ob er lieber

aufdem Lande oder in der Stadt oder gar in Land und Stadt mit allermöglichen
Attentionden ZuſtandjederSchulegenau examinierenwolle. Er muß aufs
Land.“ Damit war die Streitfrageallerdingsnochnichtendgültigerledigt.
TDJelcheweitereBehandlungund ſchließlicheErledigungſiefand,habeichin meiner

Schrift)näherdargelegt.
Daß ein ſolchvielſeitigund ſtetskraftvolltätigerINann wie Beneke nicht

allzuvielINnußefürgrößere<riftſtelleriſ<heBetätigung fand,das

liegtaufder Hand.Außerden ſchongenanntenSchriftenenthaltendieGymnaſials
programme . Zt.noh manchewertvolleArbeit von ihm.Anch hat er ein fran-
zöſtſchesund engliſchesSchulbuchherausgegeben.

Die vorſtehendenAusführungenhabenverſucht,einmöglichſtgetrenesCharakter-
bildunſeresgroßenSchulmanneszu geben.Vielleichtiſtes aber do< von Vert,
es durcheinigeUrteile nochklarerzn geſtalten,die Behörden, Lehrer
und Schüler über ihngefällthaben.Daß dieſtädt.Behördenvon Anfang
an ihm eingroßesVertrauen entgegenbrachten,das hattenſiedur dieeinſtimmig

G*
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erfolgte Wahl zum Direktor der Höheren Bürger�chule bewieſen;und dieſesVer-
tranen begleiteteihnwährendſeinerganzen 4x1jährigenTätigkeitbis zu ſeiner
Penſionierung.Aus dieſemAnlaß oerliehenſieihm das Ehrenbürgerrechtder

Stadt. Ebenſohoh ſchätztenihndie ſtaatl.Behörden.Lt. Dimiſſorialevom

14. März 1882 wurde ihm bei ſeinemScheidenaus dem Amt der Charakter
als GeheimerNegierungsratbeigelegt.Das Prooinzialſchulkollegiumſpra<hihm
dazudieherzlichſtenGlückwünſcheaus: „Wir ſehenmit beſondererGenugtuung
ſolcheAnszeichnungeinem Ièanne gewährt,der in vollerHingebungan ſeinen

BerufſohervorragendeVerdienſteum dieſittlicheund geiſtigeBildungder Jugend
und um das SchulweſenunſererProvinzſicherworben hat.“

Iichtnur die Lehrer,dieunter ſeinerLeitungam ElbingerGymnaſiumtätig
geweſenwaren, ſondernanchalleſeineSchülervon alten Zeitenherbis zu den

jüngſtenhatteneine aufrichtigeVerehrungfürden Scheidenden.Sie fandihren
Unsdru>k in der Schaffungder Bene>ke-Stiftung,deren Zinſenbegabtenarmen

Schülerndes Gymnaſiumszu Gute kommen ſollten.„Die reicheTätigkeit,durch

welcheder GefeierteſovielLiebe,Verehrungund Anerkennungſicherworben hat,
in ihrerEigenarteingehendzu ſchildern,muß der Unterzeichneteſichverſagen,“
ſoſchriebBene>kes Nachfolger,Dr. IltarDoeppen,in ſeinemBerichtüber die

Abſchiedsfeier**);und beider Einweihungdes neuen Schulgebäudesin der Königs-
bergerStraße,in das Beneke nichtmehrhattemit überſiedelnwollen,ſagteer:

„Möge PeſtalozziſhesGemüt und HerbartſcheGeiſtesſchärfeund Geiſteshoheit,
wie ſieihnauszeichnen,das ErbteilvielerſeinerNachfolgerund deren MNtitarbeiter

ſein.“Dr. Vol>mann urteiltin ſeinerSchrift„Das Städt. Gymnaſiumin

Elbing“(S. z0o),?”)nachdemer Beneckes Verdienſteum das Gymnaſiumge-
würdigthat:„Die Wiederherſtellungdes Gymnaſiumsalleinaber genügteder

höpferiſchenKraftdes Direktorsnicht.Nit friſchemMut, in hingebender,ſelbſt-
loſerTätigkeitbeganner das geſamteElementarſchulweſenund dieHöhereDöchter-
ſchulezu organiſieren,die feſtgefügtenFundamentezu legen.Er hatden Achtung
gebietendenBau des geſamtenElbingerSchulweſenserrichtet.“

Hierſeino< ein Urteilaus Volksſchullehrerkreiſenangefügt,die ihm ſeiner-

folgreichesStreben um dieHebungdes Elementar-Schulweſensnatürlichganz im

beſonderendankten. Es findetſichin dem ſchonoben erwähntenNekrologder

„WeſtprenßiſchenLehrerzeitung“und lautet: „Nit ihm iſteiner der ſeltenſten

Pädagogenund Schulmännerheimgegangen.Er umfaßtemit gleicherLiebeund

pflegteund fördertemit gleichtiefemVerſtändnisunò hervorragendempraktiſchem
Geſchi>das höhereund niedereSchulweſen.Die Reorganiſationdes Elbinger
SchulweſensiſtſeinWerk u. �.w..“
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DieſenUrteilenvon Behördenund Schulmännernfolgeendlichnoh einsſeiner
ehemaligenSchüler,das nichtam wenigſtenBeachtungverdientund inſofernauh
nochbeſondersintereſſantiſt,als es uns den „gealterten“Bene>e vor Augenführt.
Es ſtammtvon HansPaſſarge,deſſenGymnaſialzeitin die 70er Jahredes vorigen
Jahrhundertsfiel,alſoin eineZeit,da Benecke ſichbereitsim 7. Lebensjahrzehnt
befand.Es zeigtuns wenigerdas energiſchekraftvolleWeſen des jüngerenBeneke,
obwohlauchdiesnoh hierund da hervortritt,als vielmehrdie Freundlichkeitund

gütigeNachſichtdes älterengereiftenINannes. Paſſargebeſchreibt")mit gutem

Humor den Verlaufder INorgenandachten,die Benecke ſelberalltäglichin der

Anlazabhlelelt u.a dann kamen die weltlichenAngelegenheitenan die Reihe
mit EräftigenErmahnungenan dieJugendzu ſittſamemWandel. Der ehrwürdige
Herr,der meiſtenseinfreundlichesLächelnbereithatte,konnte auchſehrzornigwer-

den,wenn er von UngehörigkeitenKenntnis bekam. Dann kanzelteer im Anſchluß
an dieIMeorgenandachtdieSünder wider dieSchulordnungnachallenKoordinaten

ab,zwar ohneeinenÎTamen zu nennen, aber dochſo,daßjeder,den es anging,ver-

ſtehenmußte,um wen und um was es ſichhandelte.“DieſelbeſchonendeBe-
handlungvon ſchwachenund ſchwächſtenSchülernbewiesBenecke beider Verkün-

digungder Zeugniſſeund Zengnisgrade,die viermal jährlichin der Aula erfolgte.
HierüberſagtPaſſarge:„DieZeugnisgradeſetztenſichbis zur „4“ fort,dieſchon
ſtarkanrüchigwar, denn zum Oſterterminwar ſiegleichbedeutendmit Iichtver-

ſezung.In der Theoriegabes dann nocheinen5. Grad,der aber ſchonjenſeitsvon

Gué und Böſelagund aufein consilium abeundi hinauslief.Die ITamen der

wenigenarmen Schächer,denen dies Los zufiel,wurden zwar auchverleſen,aber

DirektorBeneckeſenktedann ſeineStimme bis zu einem unverſtändlichenFlüſtern.“
Vielerleinochließeſichaus dieſemlangen,geſegnetenLeben mitteilen;dochdas

Geſagtedürftewohlzur Begründungdafürgenügen,daßKarl AdolfBenecke es

verdient,vor dem Verſinkenin Vergeſſenheitbewahrtzu bleiben.
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Die Elbinger StadtkapelleOtto Pelz 1878 — 1914

Ein Beitrag zur Kulturgeſchichte

der patriarchaliſchbetriebenenStadtkapellenAlt-Prenßensvor dem VIeltkriege

von

Bruno Th. Satori*Ienmaunn.

Mit einer Abbildung(TafelVIT).

In der A lt ſtadtElbing läßtſichbereitsfürdas ſehzehnteJahrhundert
ein „Thurm-“oder „Stadtpfeifer“mit ſeinenGeſellennachweiſen.“)Als der vom

Nate angenommene und fürſeineLeiſtungenbei den ſtädtiſchenNepräſentations-
feierlichkeitenaus der Kämmereikaſſebeſoldete„Stadtmuſiknuns“ genoßer
das ſtrenggehüteteVorrecht,

beibeſonderenGelegenheiten„dieKirchenmuſikmit Inſtrumentenunter

Anfſichtder Kantoren zu exekutiren“,
bei den Umzügen,Zuſammenkünften,Gelagenund Tanzfeſtlichkeitender

Zünfteund Bruderſchaften„aufzuſpielen“
und im Bereicheder Stadt,ihrerVorſtädteund ihresTerritoriumsbei den

fröhlichenund ernſtenFamilienfeierlichkeitender Bürgerund Bauern mit der

jeweilsnotwendigenIN nuſik„aufzuwarten“.
Für dieIN euſtadt Elbing erfahrenwir wenigſtensfürdas zweiteDrittel

desſiebzehntenJahrhundertsvon einem eigenen„Stadtmuſikanten“, der

auchin der NeuſtädtiſchenPfarrkirchezu den HeiligenDrei Königenmuſikaliſch
hervortrat.GegenEnde des Säkulums fehlenweitereIachrichten;wahrſcheinlich
war damals ſchondie Stelledes „ITeuſtädtiſchenStadtmuſikus“eingegangenund

ſeinPrivilegiumdem „Stadtmuſikusder Altſtadt“übertragenworden,was ſich
mit Sicherheitallerdingserſtum die Ntittedes 18. Jahrhundertsbelegenläßt.

TJar ſchonim achtzehntenJahrhundertdas alteehrbareStadtmuſikantentum
durchdas Aufkommender INtilitärmuſikin ſeinerbürgerlichenExiſtenzgefährdet
worden,ſowurde es im beginnendenneunzehntenSäkulum durchdie „Gewerbe-

freiheit“aufdas ſchwerſteerſchüttert,ohnedaß man an ſeineStelle hätteetwas

Beſſeresſegenkönnen.?)In Elbingvermochtezwar no< in der Biedermeier-und
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Neaktionszeitder ehemalige IMilitärmu�iker Chriſtian Urban!) den alten

Beruf des „Stadtmuſikus“ dur ſeinſtarkeskünſtleriſchesund pädago-
giſchesKönnen und nichtzuleztdurchſeineTatkraft,ſeineOrganiſationsgabeund

ſeinemuſikſchriftſtelleriſhenFähigkeitenunter perſönlichenOpfernin Ehrenhoch-
zuhalten.Unter ſeinenIèachfolgerngingendann aber im 6. und 7. Jahrzehntdes

neunzehntenJahrhundertsBedeutungumd Leiſtungender ſogenannten„Stadt-
kapelle“immer ſtärkerzurü>k,und zu Beginnder ſiebzigerJahrekam es ſogarzu
Spaltungenund Abſonderungenunter den Ntitgliederndes Orcheſters,zur Be-

rufungmiteinander konkurrierenderDirigentenund ſelbſtzu gewerkſchaftlichen
Fehdenmit dem „DeutſchenMuſikerverband“.Auch das „Muſik-Corpsdes Dſt-
preußiſchenUlanen-NegimentsIr. 8“ trat mit den „ Zioil-Ituſikern“der „Stadt-
kapelle“in nichtunerheblichenWettbewerb. Einigetüchtigeund ehrgeizigeDirigen-
ten,wie z. B. Nobert Schwalm!) und Gabriel Peterhänſel,*)
vermochtentrozdemauh in den ſiebzigerJahrenno< mit der „Stadtkapelle“
beachtenswerteSinfoniekonzerteherauszubringen,und der INarien-CantorD heo -

dor Odenwald, der Begründerund erſteDirigentdes „ElbingerKirchen-

Chors“,konnte es ſogarwagen, die Stadtmuſikerzu ſeinenkirchen-muſikaliſchen
Aufführungenheranzuziehen.")
SichereVerhältniſſetraten aber erſtwieder ein,als der zweiteSohn des

MearienburgerStadtmuſikusJohann Pel z°):der 44jährigeMuſikusDt t o

Pelz ,°)mit ſeinerLehrlingskapelleim September1878nah Elbingüberſtedelte,
um dort das „Theaterorcheſter“ des TheaterunternehmersAdolf

Dppenheim zu bilden.)
Dtto Pelz) gingſogleichdaran,ſeinOrcheſterals „Stadtkapelle“zu

organiſieren,d. h.vorwiegendmit „Lehrlingen“und einigenwenigenälterenorts-

anſäſſigen„Berufsmuſikern“zu beſezen.Es glückteihmauch,inkurzerZeitfeſten
Fuß zu faſſenund eine ,„ſtädtiſheSubvention“ zu erhalten.

Die „ElbingerStadtkapelleDtto Pelz“ hattefürKonzert-und

Theaterzwe>edie Beſezungeines ſogenannten„Symphonie-Drcheſters“,wie cs

zuerſtBeethovenverwendethatte.
Die Beſeßungwar: um das Jahr 1880: und um das Jahr 1910,

Erſte Geigen (den

Clarinetten

Fagotte

Dirigentenmitgerechnet) 4 5

Zweite Geigen 2 À

Bratſchen Ä 2

Celli 3 2

Bäſſe I 2

Flöten I 2

Oboen 2 2

3 2

s 2
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Erſte Trompete
Zweite Trompete
Erſtes Horn
Zweites Horn
Poſaunen
Schlagzeugſpieler I

Um dieJahre1900 bis 1910 zähltedie „StadtkapelleDtto Pelz“(einſchließ-
lichder nichtmitſpielenden„INuſikſchüler“)etwa zo bis 40 INann.

DurchglücklicheUmſtändehabenſichdie beiden „Brutto-Einnahme-
bücherderStadtkapelle DttoPelzfürdieJIahre188zbis
1899 und 1900 bis 1914“ erhalten:IènuſikdirektorAlfredPelzin

Elbinghatſiemir freundlichſtfürdieſeDarſtellungzur Verfügunggeſtellt.Die

Bücherenthaltenaucheine faſtvollſtändigeLiſteder in der Kapelleausgebildeten
Lehrlinge.

D

i
O
AMS

iir
A

Und der Benuzungeiner zweitenQuelle durfteih micherfreuen:Frau
ItargotPatſchke-Ilahlkein Elbingüberließmir zur Anuswertungdie außer-
ordentlichlebendiggeſchriebenen„JT emoiren Conrad Mahlkes“,*)
ihresverſtorbenenVaters,der in den Iahren1881/86 als Lehrling,und zwar als

Oboiſt,in der patriarchaliſhbetriebenenStadtpfeifereides INuſikdirektorsOtto

Pelztätigwar.
Am 11. November 1879 hatteder StadtmuſikdirektorD tto Pel z ſichmit

Eveline Auguſtin, Dochterdes LehrersChriſtophAuguſtin,verheiratet.

FrauEvelinebrachteihremGatten das ſtattliche,dreiFenſterachſenbreiteHaus
in der JunkerſtraßeIr. 37 in die Ehe.Zur Erinnerungan den verheerenden
Brand in der Iteunſtadt,der im Hauſedes StuhlmachermeiſtersRoſeam Großen
Luſtgarten(= früherIenſtädterGraben Ir. 74)am Sonntag,dem 7. Anguſt
1803,nachmittags4 Uhr,ausbrahund innerhalbkurzerZeitZ4 Wohn- und

TIirtſchaftsgebäudelängsdem Graben,der Junker-,Schmiede-und Herrenſtraße
in Aſchelegteund noh den folgendenTag hindurchanhielt,*)befindetſichüber
der HaustüreeineTafelmit der Inſchrift:

„Gedenkedes 7. Auguſt1803
Gul C2

„Im Vorderhauſe im Erdgeſchoß lag“,— wie Conrad IMahlke
berihtet—, „dasGeſchäfts- und Arbeitszimmer des Stadt-

muſikdirektors. Es war einzweifenſtrigerRaum; an einerWand ſtanden
ein Piano,anſchließendein Sofa mit Tiſchund Stühlenund daneben einegroße

Trommel,leuchtendin lebhafteſtemBlau und mit Stri>kenbeſchnürt.An der

anderenWand befandſichein Negal,in viere>igeFächereingeteiltund von oben

bis unten mit Îoten gefüllt.EtlicheStößeITotenlagennochaufdem Sofatiſch,
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weitere auf den Stühlen, ein Teil auf den Fenſterbrettern.Das nachhintenliegende
IN ebenzimmer war durcheineTür vom Vorderzimmergetrennt.“

Im erſtenObergeſchoß des Vorderhauſeswohntedie FamiliePelz,im

zweiten befandenſihNäume fürdie „Gehilfen“.
Auf dem ſ<malenHofedes Grundſtückeshatteder Stadtmuſikdirektorein drei

FenſterachſenbreitesHinterhaus errichtenlaſſen.Es enthieltim Erd-

geſ<ofß ein großesgeräumigesZimmer als Probenraumund in den beiden

Stockwerken darüber jeeinen dreiFenſterachſenbreitenSchlafſaalfür
dieetwa 20 bis 25 von aunswärts ſtammendenLehrlinge.
„Der „Probenraum“ hattenah dem Hofezu zweiFenſterund dieTüre“,

— erzähltConrad Iahlke.„DieEinrichtungdes ganzen Zimmerswar ſehrein-

fah:‘Wände und Decke waren nur geweißt.Ein langerHolztiſch,beiderſeitsmit

langenHolzbänkenohneLehnenbeſtanden,nahm etwa dieHälftedes Raumes ein;

aufder einenBank ſaßendie ZweitenGeigerund dieBratſcher;aufder anderen

dieFlötiſten,ODboerund Clarinettiſten;an der Stirnſeitezum Fenſterhattendie

ErſtenGeiger,gegenüberaufder anderen Seite die Trompeterund Hornbläſer
ihrePläge.Die andere Hälftedes Raumes fülltenSchemelund hölzerneIToten-

pulteaus; daran ſaßenin der Nähe des Fenſters:die Celliſten,dieBaſſtſtenund

der Schlagzengſpieler,mehr nah der Mitte des Zimmerszu: dieFagottiſtenund

am weiteſtennachhinten,in der Nähe des Ofens:diePoſauniſten.Der Proben-
raum bot Plasfürca. Zo Muſiker.“

Der StadtmuſikdirektorOtto Pelz pflegtetagsüber,wenn er nichtvon

9 bis 12 Uhr vormittagsdie regelmäßigenProbenim Hinterhauſeabhielt,ſichin

ſeinem„Geſchäfts-und Arbeitszimmer“aufzuhaltenund eifrigdieGeigezu ſtreichen
und zu üben. „Er konnte dann wohlzehnmalhintereinanderdie<romatiſheTon-
leitermit raſenderGeſchwindigkeitherunterſpielenund ganz ſelbſtvergeſſendarauf
losfiedeln,als wenn er ein hundertköpfigesKonzert-Publikumvor ſichhatte.Ge-

ſchäftlicheBeſprechungenhielter möglichſtkurzab,um dann mit einem plöglichen
Nuk ſeinegeliebteGeigewieder unter das Kinn zu ſchiebenund ihrſhmelzende
Triller,abwechſelndin den höchſtenund tiefſtenRegionen,zu entlo>en.“

FrauEveline Pelz, geborene Auguſtin, hatteihremGatten vier

Söhneund fünfTöchtergeboren.Conrad:Mahlke ſchreibtvon ihr:„„Hèuttchen?,
— wie der HerrStadtmuſikdirektorſienannte,— „dieOllſche?,wie dieLehrlinge
ſiewenigerreſpektvollbezeichneten—, war eineaußergewöhnlichkorpulenteFran.
Von ihremPlageam linkenFenſterdes Geſchäfts-und Arbeitszimmerspflegte
ſieihrgeſamtesHaus-und Familienweſenund den ganzen BetriebderStadtpfeiferei
zu regieren.Ihr Geiſtwar außerordentlichrege;ſiewar einegutmütigeund dabei

dochſehrtüchtigeFrau,dieihrwirklichnichtleichtesLos als Familien-und Haus-
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mutter mit berounderungswürdigerGedulò und Faſſungtrug und ſtetsden Kopf
oben behielt.Sie war die Seele des ganzen Unternehmens;denn ihrGatte war

eineausgeſprocheneKünſtlernaturund in allengeſchäftlichenDingenäußerſtun-

ſelbſtändig,weshalber ſichauchmit jederEntſcheidungan ſein„JNuttchen?wandte.
“

Die meiſtim vierzehntenoder fünfzehntenLebensjahrein die„StadtkapelleOtto

Pelz“eintretendenLehrlinge mußtenſich,wenn ſiebeidem Stadtmuſikdirektor
in Koſtund Logisſtanden,aufeine fünfjährigeLehrzeitverpflichten.Diejenigen,
die in Elbingbei ihrenEltern oder Anverwandten wohnten,brauchtenmur vier

Jahrezu lernen.Der Eintrittin die Kapellewar an keinenbeſtimmtenDermin

gebunden,konnte vielmehrzu jederZeiterfolgen.Um „MNtilitärmuſiker“werden

zu können,mußtejederLehrling,der einStreichinſtrumenterlernte,auh no< ein

Blasinſtrumenterlernen.EinigeStreicheroder Bläſerhattenals ITebeninſtrument

auchKlaoier.

Nach abgeſchloſſenerLehrzeittraten die jungenMuſikergewöhnlichſogleih
(ederdoh nachkurzerGehilfenzeit)in dieINilitärkfapellenein.So wurde auch
die „ElbingerStadtkapelleDtto Pelz“(—ebenſo wie mancheandere „Stadt-

pfeiferei“—) einePflanzſchulefürdie Itilitär-Orcheſter.

Lehrlinge,die bereitsdas 16. Jahr überſchrittenhatten,nahm Dtto Pelznicht
gern an; denn dann wurden ſtemeiſt,eheſtenoh ihrefünfjährigeLehrzeitvöllig

/ beendethatten,bereitszum Militär angeſeßt.Einmal konnte der HerrStadtmuſtk-
direktorſiewohlnochreklamieren und glücklichlosbekommen,aber das zweitemal

hatteer ihretwegenbeiden BehördenLaufereienund ÄrgerohneEnde.

Die álteren Lehrlingewaren rechtwiderſpenſtigund unbotmäßig;ſtewider-

ſprachenſehrſtarkihremLehrherrn,und vielelegtenes direktdaraufan, mit ihm
Krachzu bekommen,um dann entlaſſenzu werden,dadurchan ihrerLehrzeitzu

ſparenund eherbeim Militär eintretenzu können.

In der „ElbingerStadtkapelleOtto Pelz“herrſchten(— ähnlichdem „Pen-
nalismus“ der Univerſitäten,Landesſchulenund Internate,wo die Jüngerender

Autorität der Älteren unterworfenwaren —) rauhe Bräuche und

Sitten:

Der „Äl tee� e“ beſaßſozuſagenabſoluteGewalt über die übrigenLehrlinge.
Die Würde des „Älteſten“ruhtefreilihſeltenlängereZeitaufden Schultern
einesund desſelbenJünglings,— gewöhnlichdrei bis vierINonate,oftauh nur

achtbis vierzehnTage,jenachdemwie er als Lehrlingin dieStadtkapelleein-

getretenwar, dort im Laufeder Jahrezur „Älteſtenſchaft“emporgelangteund nah

Ablaufder Lehrzeitwieder fortging;man konnte damit rechnen,daß im Laufe
einesJahresetwa ſechsbisachtältereLehrlingezu der Würde eines„Älteſten“
aufſtiegenund wieder abtraten.
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„Die Lehrlinge hatten“, — wie Conrad Mèahlke berichtet —, „eine Art

Strafgeſezbuch füralle VerfehlungenihrerVerfaſſungkonſtruiert,das

ſtatcZuchthaus,Gefängnisund Gelöſtrafennur dieAbgabe von „Klopſen“,
„Karbonade“, „Spirkel“ md „Suppenfleiſch“ vomMittag-
eſſen an den „Älteſten“kannte. Der Älteſtekonnte fürſeinePerſonſoviel

brandſchazenund dur< „Klo p e“ verfügen,wie ihm beliebte.Da er aber un-

möglichſovielvertilgenkonnte,als im Intereſſeder OrdnungStrafenverfügt
werden mußten,ſoerhieltendie drei folgendenälteren Lehrlingevon der Straf-
abgabeihrenAnteil.Bei ſchwierigenFällenwurden ſieſogarvon dem „Älteſten“
zur Beratunggezogen,und häufigmußteder Sünder ſeineStrafeau alle vier

[eiſten.“
Aber mit den „Strafen“alleinwar die Aktionsfähigkeitder „Klopſe“noch

nichterſchöpft.Die jüngerenLehrlingewurden in die Kenntnis ihresInſtruments
durchdie ältereneingeführt.TIenn ein Lehrlingeinenneuen Griff kennen ler-

nen und üben wollte,mußteer ſeinemItentor einen „Klops“geben.Jedeneue

ſchwereStellekoſteteneue „Klopſe“.„So konnte es wohl vorkommen“,berichtet
Conrad Ntahlke,„daßdie meiſtenjüngerenLehrlingeſchonaufmehrereWochen
hinausfür„Strafen“und „Belehrungen“ihre„Klopſe“verpfändethatten.“—

„DieoierjüngſtenLehrlingehattenabwechſelnd„du jour“ : z. B. Ausfegen,
Waaſſerholen,Lagermachenuſw..Die zehnjüngſtenhattenabwechſelnd„Trommel-
du-jour“,„PFoten-du-jour“,„Geigen-du-jour“und „dem „Alten?ſeinenGeigen-
Faſtentragen“,und wenn es nichtpünktlichoder gut gemachtwar, ſonahmen die

ÄlteſtenKlopſeoder Karbonaden.“

Und gegen dieſedrakoniſchenIMètaßnahmengab es SainsBerufung,zumalſich
der NM urnuſikfdirektorD tto Pelz (dermit ſeinerFamilieſpeiſte)um die inneren

AngelegenheitenſeinerLehrlingskapellenichtkümmerte und ſomitdem Unweſen
der „Klopſe“-Beſtrafungnichtſteuernkonnte oder wollte. ErſtſeinSohn:
Alfred Pelz, hobnah der Jahrhundertwende,als er dieLeitungder Kapelle
an StelleſeineskränklichenVaters übernahm,dierauhenBräucheund Sitten

des „Mtuſikanten-Pennalismus“auf,— die übrigensähnlihauh bei vielen

onderen „Stadtkapellen“im Schwangewaren, namentlichdort,wo die Lehrlinge
nichtzur INittagstafelihresLehrherrnzugezogen wurden.

Die „Ko �“, die den Lehrlingenin der „StadtkapelleOtto Pelz“geboten
wurde,beſtandin Frühſtü>,Iittageſſen,Veſpermahlzeitund Abendeſſen.

„Morgensund nachmittagsgab es Kaffeein dünnen Blechbechern,da die

Taſſenin rapiderSchnelligkeitzerſhlagenworden wären,auh zu gefährlichge-

wirkt hätten,wenn man ſieals Wurfgeſchoſſebenuzthätte.DieſeBecherwaren
durchden Kaffeeſoheiß,daßes ein förmlichesKunſtſtückwar, ſiezu halten.Der
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Kaffee blieb kochendheiß, ſodaßman langewarten mußte,bis er abkühlte.Dazu
gab es eine tro>ne Semmel.“

„Ubendstrank man aus denſelbenBlechbechernim Sommer kalte,im Winter

warme Milch,und aß dazuein Butterbrot,welchesam Sonntagund an den

Konzerttagenmit Käſebelegtwar.“ —

„Das Mittageſſen fandum 12 Uhr (nahder Vormittags-Probe)ſtatt.
TIenn der MuſikdirektorOtto Pelz,ſeinegeliebteGeigeunter den Arm ge-

Flemmt,das Probenlokalverlaſſenhatte,ſtobendie Lehrlingeauseinanderwie die

Spreu im Winde. Im Inu verſchwandendie Ioten,wobei einigeKommandos
des „Älteſten“ſihvernehmenließen:„Ian fix!SputetEuh, Ihr verdammten

Stifte!Na, ein bißchenluſtig!Oder wollen Sie einmal Klopslos werden?“

Einem Älteſtenzu widerſprechenoder ihm „eineſchnoddrigeAntwort“ zu geben,
war ein ſchweresVergehen.
„Eſſenholen!“<hoUleinegellendeFrauenſtimmeaus der zwiſchenVorder- und

HinterhausgelegenenKücheüber den Hof.
Bon den klatſchendenHiebendes „Älteſten“getrieben,ſtürztenſichdiejüngſten

Lehrlinge,wie von der Tarantel geſtochen,in den Hof und von da in dieKüche.
Dort ſtandenaufdem TiſcheineIenge Tellermit Kartoffelbrei,in deren Ititte

die Sauce einen braunen Bergſeebildete,währendan zweiSeiten des Teller-

randes jezweibis dreiSpeſchnitte,„Spirkel“genannt,lagen.

Meſſerund Gabel gab es nicht;jedererhielteinen Blechlöffel.Die Älteren

nahmenzuerſtihreTellerund ſuchtenſichnatürlichdas Beſteheraus.ZweiItann

aßenimmer aus einem Teller.Aber niemand durfteſichſeinenIiteſſerwählen,

ſondernes gingſtrengnah der Reihenfolgedes Eintrittsin dieKapelle.Faſtalle

jungenLehrlingemußtenihrenSpirkelan dieÄlteſtenabgeben.“—

Das Hauptgerichtwechſeltetäglih:Montags Spirkel,DienstagsSuppen-

fleiſh,MittwochsgebrateneKlops,DonnerstagsGemüſe,FreitagsSegeier,
Sonnabends ſaureKlops à la Königsbergund SonntagsKarbonade oder

Schweinebraten.
„Lar das Hauptgerichtverzehrt,ſoerſchiendieKöchinin ehrfurchtgebietendern

Alter und von abſchre>endemÄnßern(— was auchwirklichbei den zo heran-

wachſendenJünglingennötigwar —) und ſchöpfteaus einergewaltigenSuppen-
terrinejedemeinen TellervollSuppe auf,und zwar gab es abwechſelndGrieß,
Graupen,Grüßeund Neis.“

Wie ſchonerwähntworden iſt,waren um 1880 in der „ElbingerStadtkapelle
DéttoPelz“nur ſehrwenigeortsanſäſſige„Berufsmuſiker“ tätig.Von

dieſenmuß in erſterLinieder bis etwa 1901 tätigeKonzertmeiſterWilhelm

Sc<werzel®)genannt werden. Er war ein außerordentlichtüchtigerGeiger,
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der namentlih au< im Opernſpieldur< langjährigeErfahrungeneine große
Routine beſaß;au< als Geigenlehrerwirkte er ſehrverdienſtvoll.

In zweiterLiniewäre dann — fürdieachtzigerJahre— der FlötiſtFriedrich
Nikolowski“")zu nennen. Anh er war ein ſehrbraver Muſikerund dazu
ein rechtgebildeterIN'ann. „Er führte“,— wie Conrad Iahlke berihtet—,
„einmuſterhaftſparſamesLeben und hatteſichdadurchin den Beſißeineseige-
nen Hauſesund einesgewiſſenTIohlſtandesgebracht.Freilichlitter ſhon unter

den körperlichenGebrechendes Alters:das Atemholenbeim Blaſenbereiteteihm
Schwierigkeiten,ſodaßman inmittender ſ{hönſtenPaſſagenab und zu ein „Uff“
hörte,das ſehrſtórendwirkte.“

Der Umgang mit den zu allen loſenStreichenaufgelegtenLehrlingenwar für
die älterenBerufsmuſikerkein beſondererGenuß,zumal das Hervorkehrender

Antorität nur den Wioderſpruchsgeiſtder Bande ermuntert hätteund endloſen

Ärgerherbeigeführthabenwürde.

Um 1910 waren etwa 10—11 „Berufsmuſiker“in der PelzſchenKapelletätig:
2 Geiger,1 Bratſcher,1 Celliſt,x Baſſiſt,x Flötiſt,x Clarinettiſt,x Dboer,
1 Trompeter,1 Poſauniſtund x Horniſt.Der Konzertmeiſterwar faſtimmer

„Berufs-Zivilmuſiker“.
Genau ſowie einſtin früherenJahrhundertender „Elbinger Stadt-

muſicus“, ſo hatteim Herbſt1878 der vom Magiſtratſubventionierte
„Stadtmuſik-Direktor“ Dtto Pelz in der Alt- und Ieuſtadt
Elbingumd in den umliegendenDörferndie „Uusübungdes NTuſikgewerbesbei

öffentlichenund privatenGelegenheiten“übernommen,— und zwar mit der gleichen
berunderungswürdigenVielſeitigkeit,aber freilihohnedie Sicherheitder längſt
verlorengegangenenPrivilegien.

Die Suboention legteder „Stadtkapelle Otto Pelz“ lediglichdie

Verpflichtungauf,in der Silveſternahtum 12 Uhr und jedenSonntagvor-

mittagsvom Turm des Nacthauſesherabmit 10 bis 12 Mann Chorálezu
blaſen.®)Dieſeſchönealte Sitte hörtemit dem VNiederreißendes alten Nat-

hauſesauf.
In kleinerenoder größerenGruppenſpieltendie Muſikantenauf bei Fa-

milienfeſten: alſozu Polterabenden,zu „großen“und „kleinen“Hochzeiten,
zu Kindtaufenund zu Silberhochzeiten.

Bei „größeren“Hochzeitsfeierlichkeitenin der Stadt zahltengut-bürgerliche
Kreiſeetwa 50 Mark, fürPolterabendund Hochzeitzuſammen100 Mark; für
„mittlere“Hochzeitenmit vierMuſikernwurden etwa 24 bis 32 Ntark bezahlt;
bei einer„Eleinen“HochzeitkoſteteeinKlavierſpielermit einem Geiger15 Mark;
ein Klavierſpieleralleinwar für 10 Mark zu haben.Auf dem Lande wurden
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meiſtvierbis ſieben,auh achtIann engagiert,wofürzo bis 80 Iark gezahlt
wurden.

Die Orcheſter-INitgliederholteman in der Stadt und aufdem Lande gern zu

„Ständchen“,die man jüngerenumd älterenGeburtstagskindern,Jubilarenund

grünenund ſilbernenoder gar goldenenHochzeiternbringenließ.Eine ſolchekleine

Extra-Überraſchungkoſtetefürden Beſtellermeiſt6 Mark, doh auch9, ſelbſt

15 JlTark.

Ganz natürlichwaren die„P el z er“ — wie ſtegern genanntwurden
— ſehr

beliebtbei der Jugend. Durchdie jeweilsneueſtenVIalzermelodienund mo-

dernſtenTanzſchlagerentzücktenſiedie jungenINädchenund Bakfiſche,die

Gymnaſiaſten,Realſchülerund jungenKaufleute,diein den reſpektiven(,ſtandes-
gemäß“ ſtrenggeſchiedenen)„Danzſtunden-Zirkeln“unter Anleitungdes alten

“

TanzmeiſtersJettmar in dieGeheimniſſedes „Geſellſchaftstanzes“eingeweiht
wurden und am Ende des Kurſusbeim „Tanzſtunden-Ball“(oderin der ſoge-
nannten „GroßenTanzſtunde“)unter den Klängeneines kleinenOrcheſtersvon

5 bis 10 Mann ihrSchlußexamenablegten.ITah JettmarsTode übernahmen
den TanzunterrichtſeineanmutigeTochterund der TanzlehrerDttoStoige;
ſeit1898 gab auh der TanzlehrerBoy in Elbing,Nückfortund Grunau-

NiederungTanzunterricht,wozu er Geigerund Klaoierſpielerengagierte.

Die „Pelzer“zogen bei Schulausflügennah Dambizenund Pfarrhäuschen
hinaus,ſiefeiertendie feuchtfröhlichenAbiturientenkommerſeder Gymnaſiaſten
und der NRealgymnaſiaſten,und ſieliefertendie Muſik fürdie Abſchiedsbälleder

examensſeligenSeminariſten.
Die „KapelleOtto Pelz“erhöhtedurh muſikaliſheKlängedieFeſtſtimmung

der Jubiläen, die man in Elbingund Umgebungbeging.So ſpielteſieauf:
am 29. Auguſt1887 zum 6zojährigenStadtjubiläum(Honorar120 NTark),
am 8. und 9. Mai 1891 bei der fünfzigjährigenJubelfeierdes Real-

gymnaſiums(Honorar160 Ièark),
am 22. Mai 1899 beim2zjährigenJubiläumder ZigarrenfabrikLoeſer&

Xolff (Honorar450 Nèark),
:

am 11. Juni 1899 beim 6oojährigenJubiläumdes (vomKomtur Ludwigvon

(Schippeneu begründeten)DorfesLenzen(250INark),
am 26. Dezember1900 beim zojährigenBeſtehender „Bürger-Reſſource“

(150Iark),
beidem am 18. Januar1901 auchin Elbinggefeierten200jährigenJubiläum

desKönigreichesPreußen(— obgleichunſereStadt erſt1772 zur brandenburgiſch-
preußiſchenIèonarchiekam —),
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am 1. April 1900 beim 2zjährigen Jubiläum der „Städti�chen Berufs-Feuer-
wehr“ (Honorar zo Mark) und

am 22. Oktober 1902 beim zojährigen Jubiläum der „Städti�chen Höheren
Töchter�chule“ (80 Iark),

Auch zu kirhlihenFreuden-undErinnerungsfeiern wurde

die Stadtkapelle Otto Pelz zugezogen, ſo:
beider Einweihungder neuen evangeliſhenPaulus-Kirchein Pangrit-Kolonie

am z1. Oktober 1895 (wofür40 Nèeark gezahltwurden),
bei der Grundſteinlegungder Annenkircheam 24. Auguſt1899 (Honorar

zo Mark) und bei ihrerEinweihungam 20. September1901 (60 Mark) und

bei der Eimveihungder renoviertenDörbe>ker Kircheund des neuerbauten

ſteinernenTurmes am 5. Dezember1905 (wozwölfNènſiker85 INarfkerhielten).
Beim 1 zojáährigenJubiläumder (1754wiedererrichteten)Kirchein Zeyer,am

27. November 1904, ſpielten12 INann für80 Itark auf.Die arme vorſtädtiſche
Gemeinde von Heilig-Leihnamin Elbingkonnte dagegenbeim zoojſährigenJu-
biläum ihresGotteshauſes,am x1. Oktober 1905, fürdie INuſiknur 20 INark

ausgeben.
y

Die „Pelzer“erſchienenbei der Einweihung neter oder umgebauter

Häuſer,Etabliſſementsund Fabriken,ſoz.B.:

am 10. Juni 1883bei den Feierlichkeiten,die die Tabakfabrikvon Loeſer&

Wolff beim Beziehendes neuen Fabrikgebändesveranſtaltete,wofürdie Kapelle
ittitZoo Îtark honoriertwurde,

am 18. September1897 bei den Feſtlichkeitenanläßlihder Eröffnungder

Zigarrenfabrikvon Krafftin der Stadthofſtraße,wo 10 INeann für40 Mark

anfſpielten,
am 8. und 9. Juli1884 beim Einzugdes „ElbingerSchützenvereins“in das

nene Schüßenhausim Puloergrund(125Iark Honorar),-

beider Wieder-Inbetriebnahmeder umgebautenGeſellſhaftshäuſerder „Bür-

ger-Neſſouirce“am 15. Auguſt1889 (90Nèark)und der „NeſſourceHumanitas“
am 25. Oktober 1893(zoIark),

bei der Eröffnungsfeierder Haff-Ufer-Bahnam 11. September 1899

(56Iltark),
beider Einweihungdes „HotelsStadt Elbing“am z. Oktober 1900 (15Nèan

für45 Mark) und des „Haffſhlößchens“am 14. Mai 1911 (10 Mann

Go Ntark)und
bei der Eröffnungdes „WeſtpreußiſchenTaubſtummenheims“in der Königs-

bergerStraßeam 22. Oktober 1913, wofür120 Iark ausgegebenwurden.
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Die PelzſcheKapelleſpieltebei den „Volksunterhaltungsabenden“;ſieſpielte,
wenn „Liliputaner“und „Zauberkünſtler“ſichinder,Bürger-Reſſource“produzierten;
wenn ein„WIanderzirkus“aufdem kleinenExerzierplatzeſeineZelteaufſchlug;wenn

eine „Dierſchau“in der „Markthalle“ (aufdem „Viehhof“am Bahnhofe,
im ElbingerVolksmunde „D < ſentem pel“ genannt)abgehaltenwurde;wenn

ehrgeizigeSonntagsreiterſichzeigtenvor ihrenBewunderern beim „Neiterfeſt“im

„Tatterſall“ (inder ehemaligenWöhlertſchenWaggonfabrikam NReichs-

bahnhof,an der heutigenFliegerſtraße);wenn „Ausſtellungen“eröffnetwurden
umd wenn dieorganiſierteWohlfahrtspflegewarb mit ihrenverſchiedenen„Bazaren“
(fürdie „Kinderbewahranſtalten“,fürden „Eliſabeth-Vereinder katholiſchcn
Gemeinde“ und fürden „VaterländiſchenFrauenverein“).

Von Anfangan wurde die PelzſcheKapellevon den Berufsorgani-
ſationen der Handwerker fürdie muſikaliſheAnsgeſtaltungihrer
Feſteund Vergnügungenin Anſpruchgenommen. Genannt ſeienhierin erſter

Neihe

der Handwerkerverein,dieBäckermeiſterund die Bäkergeſellen,die Fleiſcher-
geſellen,die Meaſchinenbauer,die Schmiedemeiſterund die Schmiedegeſellen,die

Schuhmachermeiſter,dieTiſchler,Töpfer,WIerkmeiſterund Zimmerleute;

dazu kamen in den neunzigerJahrender Evangeliſcheund der KatholiſcheGe-

ſellenverein,die Friſeure,die INaler und Lackierer,die Klempner,die Böttcher-
brüderſchaft,dieIeiſtervon Loeſer& TIolff,dieSchneidergeſellen,die Schuh-

macherbrüderſchaft,dieStuhlarbeiterund dieLederarbeiter,fernerdiebeider Firma

F.SchichautätigenDreher,Schmiedeund Schloſſer,Keſſel-und Kupferſchmizde
und dieSchloſſervon DTrettinkenhof,

ſeitder Jahrhundertwendedie NMeüllerinnungund dieBarbierinnung.

Die „StadtkapelleOtto Pelz“ſtellteden Vereinen dieerforderlicheInſtru-

mental-INèuſikzu ihrenUmzügenund Fahnenweihen,zu den „Stiftungs-",„Som-

mer-“,„Winter-“und „Weihnachtsfeſten“,„Konzerten“,„Soiréen“und „Großen

Bällen“,„Dilettanten-Theater-Aufführungen“,„Herren-“und „Damenabenden“,

„Tanzkränzchen“,„MNasken-“und „Faſtnachtsbällen“,zu den „Ausflügen“nach
den GeneigtenEbenen und zur Haffküſte,zu den „Nèondſcheinfahrten“nachTerra-

nova und Kahlbergund zu den „Schlittenpartien“nah Nükfort.

Unter den alten und angeſehenenVereinen,dieſichwegen ihrerzahlreichenge-

ſellſchaftlichenVeranſtaltungenim Sommer und Winter bei der fröhlichenund

tanzfreudigenJugendElbingsder allergrößtenBeliebtheiterfreuten,muß an erſter
Stelle der (1846 begründete)„KaufmänniſcheVerein“ erwähntwerden. Auch
der (bereits1832 ins Leben getretene)„Gewerbeverein“zog bei ſeinen,von der

ElbingerJahrbu<16 7
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PelzſchenKapellemuſikaliſhansgeſtaltetenFeſtlichkeitendas jüngerePublikumin

ſtarkemIltaßean.

Zu dieſenVereinen traten:

in den achtzigerJahren:der „UllgemeineBildungs-Verein“,der „Lehrerverein“,
der „ConſervativeVerein“ und der „Dffiziersverein“:

ſeitden neunzigerJahren:der „Beamtenbund“,der „Evangeliſche“und der

„KatholiſcheArbeiterverein“,der „EvangeliſcheJünglingsverein“,die „Neſſource
Einigkeit“,der „PoſtunterbeamtenvereinMorgenröte“,der „Kaufmänniſche
Verein Merkur“,der „Gaſtwirtsverein“und die „LandwirtſchaftlichenVereine“

von Elbing,Ellerwald,Lenzen,Rückfortund Plohnen;:-

ſeitder Jahrhundertwende:die„Guttemplerlogen“und die„Landwirtſchaftlichen
Vereine“ oon Zeyerund Trunz.

Unter den Turn- und Sportoereinen, die regelmäßigdie Pelzſche
Kapelleengagierten,ſindin erſterReihezu nennen:

der 1859geſtiftete„Durnvoerein“,der 1869begründete„Nuder-ClubVorwärts“
und der 1877errichtete„RudervereinNautilus“,
fernerder „ElbingerSchützenverein“umd die „Friedrih-Wilhelm-Schügen-

Gilde“,der „Velociped-Club“und der „NRadfahrerverein“;
ſeitden neunzigerJahren kamen hinzu:der „AthletenclubEinigkeit“,der

„Hantelclub“und der „Dourenclub“und

ſeitder Jahrhundertwende:die Nadfahrervereine„Cito“und „Einigkeit“der

„TurnvereinJahn“,der „Frauenturnverein“und die „FreieTurnerſchaft“,fer-
ner ſeit1910: der „SportclubHanſa“und ſeit1911: der „Autoclub“.

DieſenTurn- und SportvereinenlieferteDtto Pelz(— anßerder Unter-

haltungs-und Tanzmuſikbei den geſellſchaftlichenVeranſtaltungen—) die erfor-
derlicheIMnuſikfürdie ſportlichenAufgaben,alſoz.B. fürdas „Anturnen“,das

„Schauturnen“und die „TDurnfahrten“,fürdas „Velociped-Schaufahren“,fürdie
- „Ruder-Regatten“und das „Abrudern“,fürdie „Einholungdes Schügtenkönigs“

und fürdie „Schützenfeſte“in Puloergrundund Dambigzen.
Auch zu den Schützenfeſtender benachbartenDörferzogen die „Pelzer“hinaus,

— ſona< Rogau,Napendorfumd Reichenbach,nah Liebwaldeund Lenzen,nach
Kämmersdorfund Heinrichsdorfund ſelbſtbis zu dem StädtchenChriſtburg.Die

Schügenoereineim Pulvergrundund Dambigenzahltenfürdas Aufſpielenoon

68—12 Mann: 40 — 45 —

70 Mark, dieReichenbacherSchüzenfür6 INann:

42 Mark, dieNogauerfür7 Mann: zo Mark,dieNapendorferfür10 Mann:

80 IMark.

Für dieMuſikbeim Provinzialſhütenfeſtin Elbingam 1. Auguſt1887wurds
das PelzſcheOrcheſtermit 150 IMark honoriert.
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Seitdem nah dem Abrücken des 8. Ulanen-Negiments nah Nieſenburg(am

z1. Márz 1886)Elbingaufgehörthatte,Garniſonortzu ſein,wurde der „Krie-

gerverein“ fürunſereStadt in immer ſtärkeremI aßeder Drägermilitäri-

ſcherGedanken,Traditionenund Feierlichkeiten.Die PelzſcheKapelleübernahm
gewiſſermaßendie FunktioneneinerNRegimentskapelle:ſieſpielteden Präſentier-
marſh beim Abholender Fahne,ſieſtelltedieIuſik zum Zapfenſtreichund zur

Neveille,ſietrat zum Kirchgangan und zog beim Fa>kelzugan der Spitzeder

Kolonnen durchdieStadt;ſtekonzertierteam Sedantage,ſiebegleitetedieranhen
Soldatenliederbei den patriotiſchenKommerſenund die gemütvollenWeihnachts-

geſängebeim Chriſtfeſt,zu dem dieVereins-KameradenihreFrauenund Kindermit-

bringendurften,und ſiezog an derSpitzeder „Gervehr-Sektion“auf,wenn es galt,
einenzur GroßenArmee einberufenenaltenSoldaten zur ewigenNuhe zu geleiten.

Seit den neunzigerJahrenentſtandenin den Dörfernder Umgebung„Krieger-

Vereine“,die ebenfallsdiePelzſcheKapellefürihremilitäriſchenVeranſtaltun-

gen heranzogen;ſowurde ſiealſoengagiertfürdie KriegervereineIogat-Niede-

rung, Terranova,Zeyer,Plohnen,Succaſe,Altfelde,Reichenbach,Pomehrendorf,

Alt-Dollſtädt,Tolkemit,Kraffohlſchlenſe,Nükfort,Roſenort,Drauſen-Niede-

rung, Kerbswalde,Hirſchfeld,Dörbe>,Lichtfelde,Kahlbergund Jungfer.

Seit der Jahrhundertwendetraten an die Seite des „Kriegervereins“noh

mehreremilitäriſhe„Wa ffenvereine“, z. YB. 1901 die „Jägerund

Schützen“,1910 die „Leibhuſaren“und 1911 die , Artilleriſten“,der „Garde-
verein“und der „Marineverein“. |

Für die Muſik bei einem „U mz n g“ des Kriegervereinswurden 60 Mark,

für „Zapfenſtreih, Kirchgang und Kommers anläßlich

Kaiſers Geburtstag“ einePauſchalſummevon 110 bis 140,au< 155

Mark bezahlt,für 1x5 Muſikerbei dem gewöhnlihim Juni abgehaltenen
„Stiftungsfeſt“ 80 Mark, fürdie „Sedanfeier“ etwa 72 NMeark

und fürdas „Weihnachtsfeſt“ mit 12 Muſikernewa 50 Mark. Die

„Jäger und Schützen“gabenfür ihren„A nsmarſ<“ im Juni 191Z:

112 Mark ans.

Bei „Eameradſ<haftli<hen Feiern“ der Krieger-und Meilitär-

vereinein Stadt und Land zahlteman:

für 5 Muſikerin der Stadt etwa Zz M., aufdem Lande 40 I.,
pr O 1 1 1 1” 1 AB "0 #5 á5 bis48 e,
D 1 1 wn " M 4B 7 TIC TIS ns AP 56 1
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Bei „Leichenbegängni��en“ honorierte der „Elbinger Kriegerverein“
die PelzſcheKapellemit 25 bis Zo Mark. DieſerTarifbliebkonſtantund wurde

ſpäterauh von den anderen „PIilitärvereinen“eingehalten.Die ländlichen

KriegervereinebezahltenfürihreLeichenparaden,entſprechendder Entfernungdes

Dorfesvon der Stadt und der Zahlder engagiertenMuſiker,zwiſchenzo und

56 Mark.

Auch bei Handwerkernwar die Sitte der „Leichenbegängniſſemit Nèuſik“
üblich,z. B. in den achtzigerJahrenbei den Zimmergeſellenrund Schiffszimmer-
geſellen,aber auh ſpäterbei den Bäckern,Fleiſchern,Klempnern,Tiſchlern,
INaſchinenbauernu. a..

TIährendder ganzen EpochewirktediePelzſcheKapellemit bei den Konzerten
der beiden alten angeſehenenIMännergeſangvereine„Liedertafel“ (geſtiftet
am 5. Februar1847)und „Liederhain“ (geſtiftetam 22. Oktober 1871).
Sie konzertiertebei den „Stiftungsfeſten“und bei den ſogenannten„Dirigenten-
Konzerten“,bei den Sommer- und denWieinterkonzertenund natürlihauchbei
den geſellſchaftlichenVeranſtaltungenfürdie paſſivenMitglieder.

Für dieIitwirkungbeiden Stiftungsfeſtendes „Liederhains“und der „Lieder-
tafel“wurden der PelzſchenKapellein den achtzigerJahren75 bis 120 Mark

und auh nachder Jahrhundertwende120 bis 150 Iark bezahlt.Im Sommer

fandenKonzertedes „Liederhains“und der„Liedertafel“in Vogelſang,Dambigen,
Weingrundforſtund EngliſhBrunnenſtatt;dafürwurden der Stadtkapelle100

bis 150 Mearfkbezahlt;fürdieſogenannten„Herrenabende“im Winterhonorierte
man einkleinesOrcheſtervon aht Mann mit 40 bis 60 Ieark und von ſechzehn
INtann mit 112 INarf.

AnfangJuli1897 fandin Elbingdas große„Proovinzial-Sänger-
feſt“ſtatt,bei dem die „ElbingerStadtkapelleOtto Pelz“an dreiTagenkon-

zertierteund dafür600 Iark Honorarerhielt.
Seit Ende der ſiebzigerJahrebeſtandals drittergroßerIMännergeſangverein

die von TheodorOdemvald geſtiftete„WVolksliedertafel“,ſeitAnfangder neunziger
JahreeineVereinigung„Sängerrunde“,die ſichaber nichtlangehaltenkonnte.

Ende des Jahrzehntsund nah der Jahrhundertwendewurde eine Reiheneuer

Geſangvereinebegründet,darunter der „Sängerchordes evangeliſchenArbeiter-

vereins“,der „Geſangvereinder Iaſchinenbauer“,der „ElbingerNTännergeſang-
verein“,der „Geſangvereinder Tiſchler“,der „Geſangvereinvon Loeſer& WVIolff“,
der „Geſangoereinder evangeliſchenArbeiterinnen“,der „Geſangvereinder Bäker-

meiſter“und die „Liederfreunde“.Die PelzſcheKapelleunterſtüßteund ergänzte
die Konzert-ProgrammedieſerVereine und liefertefürdie geſellſhaftlichenVer-

anſtaltungenUnterhaltungs-und Tanzmuſik.
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Es wurden gezahlt z. B.: für die INitwirkung beim Stiftungsfeſtder „WVolks-
liedertafel“am 12. Iltárz1910: 90 Iltark und fürdas Konzertin Vogelſang
am 17. Iuli 1910: 100 INark;fürden INaskfenballdes „Geſangvereinsder

INaſchinenbauer“am 28. Januar 1905: 55 Mark; für das Vergnügendes

„Geſangvereinsder Bäckermeiſter“mit 6 Mtuſikernam 2. Ianuar 191Z:

zo IMNark und fürdas Feſtdes „Geſangvereinsvon Loeſer& Wolff“mit 20

Mtuſikernam 4. Ianuar 19xZ: 120 IMeark.

Seit den neunzigerIahrenpflegteder INännergeſangverein„Nè elodia“

aus PreußiſchNRoſengartſeineSommerfeſtein den Ausflugsortenin der Nähe
der Stadt Elbingabzuhalten,wozu die „Pelzer“herangezogenwurden;auchdie

Geſangvereinein Lenzenund AltfeldeengagiertenfürihreFeſtlichkeitendie

ElbingerKapelle.Als die „Melodia“im Juli 1910 mit 12 Mann Kapelle
nachKahlbergfuhr,bezahlteſtean den StadtmuſikdirektorPelz70 Mark.

Stützeund Nückhaltfürden Wirtſchafts-Etatdes PelzſchenOrcheſtersbildeten

von Anfang an die zahlreichenregelmäßigenPark-und Saal-Veranſtaltungen
;

der beiden großenund angeſehenenElbingerReſſourcen-Geſellſchaften:der

„Reſſource Humanitas“ und der „Bürger-Neſſourc e“.

Die „ReſſourceHumanitas“gab währenddes Sommers (vonAnfangJuni
bis AnfangSeptember)etwa 7 bis 9,ja bis 1Z „Iittwochs-Konzerte“in der

Tonhalledes „Caſino-Gartens“(denſieſeitdem 15. Mai 1811 benußgte);die

Konzertebegannennachmittagsum 4 Uhr und dauerten bis zum ſpätenAbend

fort,nur unterbrochendur einelängerePauſewährendder Abendbrotszeit;für

jedesGartenkonzertwurden 90 Nark bezahlt.
:

Die „Bürger-Reſſource“veranſtaltetein den Sommermonaten in ihremſchatti-

gen Park(demehemaligen„TruhardtſchenGarten“,den ſieſeit1853beſaß)etwa

5 bis 7 „Donnerstags-Konzerte“,für die anfangsnur 80 Mark, ſeit1895
aber ebenfallsgo INark ausgegebenwurden.

Im LWTYIinterfandenin den großenSälen der „Bürger-NReſſource“und der

„ReſſourceHumanitas“ſogenannte„Kaffee-Konzerte“ſtatt,die mit 24 bis zo,

ſpätermit 42 bis 54 Mark honoriertwurden. BeideGeſellſchaftenveranſtalteten

fürihreMitgliederwährenddes Winters „Soiréen“,„Bälle“,„Koſtümfeſte“,
„Measken“-und „Faſtnachtsbälle“,fürdie 75 bis 80,go, 120, ja 150 IMark

ausgegebenwerden konnten.Für den „GroßenNtaskenball“,den dieCaſino-Geſell-
ſhaftam x. Márz 1892gabunò beidem ſogarzweiKapellenaufſpielten,wurden

210 Iark Honorarbezahlt. :

RegelmäßigefeſteEinnahmenwährendder IlonateJuliund Auguſterwuchſen
dem StadtmuſikusOtto Pelzauh aus der WirkſamkeitſeinesOrcheſtersals

„Kurkapelle im Oſtſeebade Kahlberg“. Bis zum Sommer 1888
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einſchließlihgab er dort etwa 6 bis 8 Konzertemit nachfolgendenBällen,zu
denen er gegen ein Honorarvon je105 IMark hinausfuhr.Vom Sommer 1904

ab trat er mit der Badedirektionin ein neues Engagementsverhältnis:er kon-

zertierteund liefertedie Ballmuſikwährendder „Hauptſaiſon“im Juliund der

„VMachſaiſon“im Auguſt;dieſeWirkſamkeitſeinesOrcheſtersals „Kurkapelle“
brachteihm im Ièonat JuliBrutto-Einnahmenvon etwa 765 bis 1140 INark

und im Auguſtetwas weniger,etwa 750 bis 1100 Itark ein.

ItebenherſpieltediePelzſheKapellenoh öftersin Kahlberg,wenn ſiedorthin
Vereineund Berufsorganiſationenaufderen „Sommerfeſten“oder „IMondſchein-
partien“begleitete.

Anch einigeinduſtrielleUnternehmungen,wie z. B. dieLeineninduſtrieund die

KrafftſcheZigarrenfabrik,unternahmenin den neunzigerJahrenmit ihremPer-
ſonalDampferfahrtenmit INuſiknah Kahlberg;das etwa aht Nèann ſtarke

Orcheſterwurde mit 36 bis 40 Iark honoriert.

Die PelzſcheKapellewurde von den Gaſtwirten in der Stadt,in den

Ausflugsortenund in den Dörferngerufenfürdie „Frühkonzerte“im WIonne-

mond,fürdie „MNittags“-und „Kaffeekonzerte“zur Sommers- und Vinterszeit
und fürdie „Abendkonzerte“im Hochſommer(mitund ohnenachfolgende„benga-
liſcheBeleuchtung“,mit und ohne„Feuerwerk“und mit und ohne„Italieniſche
Nächte“).Sie kam zu den „Sommerfeſten“(mitund ohne„Luftballon-Steigen-
laſſen“),zu den „Johannis“-,„Kinder“-,„Ernte“-und ſogar„Weinleſe“-Feſten
und zu den „Soiréen“und „Bokbier-Vergnügungen“.Der MuſikdirektorDtto

Pelzwartete auh mit „Tafelkonzerten“aufund liefertedie Iuſik zu den öffent-
lichenMoasken- und Faſtnachtsbällen.

TJIerfenwir einen Blik auf die Lokale, in denen die PelzſcheKapelle
konzertierte!

Es ſinddieſesin der Stadt währendder ganzen Epochein erſterLiniedie Gärten
und Sâáleder „NeſſourceHumanitas“und der „Bürger-Neſſource“und auchder

großeFeſtſaaldes Logengebäudes,
in den achtzigerund neunzigerJahren:beſondersder „GoldeneLöwe“,das

„Gewerbehaus“,der „RheiniſcheHof“,„SpeiſersVereinslokal“der „Vereins-

garten“,der „Kaiſergarten“,der „Viehhof“,
in den neunzigerJahren:„Legan“,„Fleiſchhauer“,die„Markthalle“und das

Lokal von Weſer (KönigsbergerStraße,Eke Kegelſtraße),
ſeitder Jahrhundertwende:das „HotelStadt Elbing“(am Viehhof),das

„Erholungsheim“und die Etabliſſementsvon Kahlweiß(aufdem Schiffsholm)
und von Paſſenheim(inder Ziegelſcheunſtraße).
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Bon den Ansflugsorten, Bier- und Kaffeegärten in der

Nähe der Stadt ſindan erſterStelle zu nennen: „Bellevue“,„Weingrundforſt“,
„Dambigen“,„EngliſhBrunnen“,„Schillingsbrüke“,„Löwensluſt“,„Lahme
Hand“,„Pulvergrund“,„Sansſouci“und „Vogelſang“;

dazutraten in den achtzigerJahrenan der PreußiſchHolländerChauſſee:
„DettmannsCaféhänschen“und am ÄußerenGeorgendamm:die zum Reſtaurant

„Flora“umgewandeltefrühereVilla des KommerzienratesGeorgeGrunau und

das Lokal „Tivoli“
und nah der Jahrhundertwende:„Haffſhlößchen“.
Unter den Krügen,Etabliſſementsund Gaſthäuſernder benachbartenDörfer

ſtandenin erſterNeihe:Alt-Dollſtädt,Altfelde,Baumgart,Bollwerk,Dörbe>k,
Drei Noſen,Einlage,Ellerwald,Eſchenhorſt,Fiſchau,Fürſtenan,Güldenboden,
Grunau-Höhe,Kerbswalde,Kreuzkrug,Lenzen,Lichtfelde,NMèarkushof,Iis-

walde,IMoosbruch,ITeuhof,Plohnen,Preußiſ<hRoſengart,Rogau,Rüfort,
Terranova,Thiensdorf,Trunzund Zeyer;
dazu kamen die ſ<önenOrte der Haffküſte: Neimannsfelde,Succaſe,

Panklauund Cadinen

und — dur< Dampferfahrten zu erreichen—: Kahlberg,Frauenburg
und ſelbſtPillau.

Öfterswurde diePelzſcheKapellein dieStädte der Nachbarſchaftgerufen,ſo
vor allem mah Tiegenhof, INeuteich und nah Tolkemit, ſeltener
na<hSaalfeld, Chriſtburg, Braunsberg, Mohrungen und

Preußiſch Holland.

WJIiederholtergabſichim Laufeder Epochefürden MuſikdirektorDtto Pelz
die Notwendigkeit,ſeinemBruder: dem StadtmuſikdirektorEmil Pelzin N a -

crienburg, mit einzelnenInſtrumentaliſten,aber auh mit mehrerenIann

auszuhelfen;auh dem StadtmuſikusRiffin Mühlhauſen und der Kapelle
in Braunsberg ſprangendieElbingerINuſikantenbei.

Seit dem Aufkommender kleinen „Salon-Drcheſter“in den Kaffeehäuſernund

Hotel-NReſtaurantsnah der Jahrhundertwendegab die „Stadtkapelle“aushilfs-

weiſeeinzelneInſtrumentaliſtenfüreinzelneAbende an dieſeOrcheſterab,z. B.

im „CaféCentral“oder „CaféKaiſerkrone“(Geigerfür3,50 bis 6 Mark;

Celliſtenfür8 Iark; Klavierſpielerfür7 IMark).

In einem Ort ohneDrangund Kraftzu eignerbodenſtändigerkulturellerBe-

tätigunghättendie ebengenannten„muſikgewerblichen“Aufgabenwohl bereits
alleVerwendungsmöglichkeiteneines„Lehrlings-Orcheſters“erſchöpft.Der „Elbin-

ger Stadtkapelle“und ihremehrgeizigenLeiterDtto Pelzwaren aber darüber

hinausnoh „höheremuſikaliſcheAufgaben“vorbehalten,— Aufgaben,die,oft-
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mals unüberwindlich ſcheinendenHemmungenzum Trot,mit friſchemNèut an-

gegriffenund mit Zähigkeitund Energiegelöſtwurden.

Zu dieſen„Höheren muſikaliſhen Aufgaben“ gehörtendie

„Symphonie-Konzerte“,dieNtitwirkungbei der „inſtrumentalenKirchenmuſik“
und der „Dheaterdienſt“.DurchdieBewältigungdieſerAufgabenerhobſichdie

„ElbingerStadtkapelleOtto Pelz“bei weitem über die handwerksmäßig-durch-
ſchnittlichenLeiſtungender übrigenaltpreußiſchenStadtpfeifereien.

Die „Symphonie-Konzerte“ bereiteteOtto Pelzaufdas ſorgſamſte
vor; aber die guten ElbingervergaltenleiderkeineswegsſeinenEifermit regem

Beſuchder Konzerte,— ſtegingennichthinein.**)

Nach der Jahrhundertwendeverſuchteder MuſikdirektorFranz RNaſen-
berger”) „Symphoniekonzerte“mit der PelzſhenKapellein Elbingeinzu-
bürgern;aber aucher ſcheitertean dem geringenIntereſſedes Publikums.Für das

„Symphoniekonzert“am 27. Februar1901 zahlteRaſenbergeran die Pelzſche
Kapelleein Honorarvon 127 Meark und fürdie Wiederholungam zZ.IMärz
1901: 60 Mark; fürdie „Symphoniekonzerte“im TWIinter1905/06bezahlteer

8o bis go Itèarfk.
;

In den ſiebzigerund achtzigerJahrengabes in Elbingnur zweigroßegemiſchte
Chöre:den (bereitsoben erwähnten)proteſtantiſchen„ElbingerKirchenchor“?)

(gegründet1871) und den katholiſchen„Cäcilienchor“(gegründet1872). Die

PelzſcheKapellewurde von beidenChörenfürlithurgiſheNèuſikund zu größeren
Konzertaufführungenherangezogen.

Ende der ſiebzigerund bis Anfangder neunzigerJahreerreichteder „Elb in -

ger Kirchenchor“) unter ſeinenDirigenten:Theodor Odenwald®*)
(bisHerbſt1882) und Theodor Carſtenn®) (November1882 bis 1892)
eine ſ{<öneHöhe der Entwicklung.Veranlaßtdur< die unermüdlihwerbende

Kraftund das Mácenatentum des fürdieElbingerMuſikkulturbedentungsvollen
Iuſiffennersund Händel-EnthuſiaſtenJuſtizratCarl Robert Heinri<®)
brachteDdenwal derſt die beidengroßenHändel-Werke„Trauerhymne“und

„Belſazar“unò dann no< zweimalden „Joſua“(1877und 1881) und ein

weiteresJal den „Belſazar“(Oktober1878),fernerden „Samſon“(Septem-
ber 1880)und den „JudasIèakkabäuns“ (September1882) heraus.

Seit 1879 veranſtalteteder „ElbingerKirchenchor“alljährlihim September
eineTIiederholungder gewöhnlichin der Elbinger „Bürgerreſſource“
aufgeführtenOratorienim „Großen Nemter des Drdensſchloſſes
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zu Marienburg“ unter Mitwirkung der Elbinger Stadtkapelle Otto Pelz.
Ddenwald gab in Elbing und Iarienburg:

1879 „Die Jahreszeiten“ von JoſephHaydn,
:880 „Samſon“von GeorgFriedrichHändel,
1881 „Joſua“von Händelund
1882 „JudasMtakkabäns“ von Händel.

Carſteunngab in Elbingund Marienburg:
1884 „DieJahreszeiten“von Haydn,
1885 „Ucisund Galatea“,Paſtoralevon Händel,
1886 „Saul“ von Händel,
1887 „Paulus“von FelixIlendelsſohn-Bartholdy,
1888 „Das Alexanderfeſt“von Händel,
1889 „Samſon“ von Händelund

1890 „Theodora“von Hándel.
Die für 1891 vorbereiteten„Jahreszeiten“von Haydn gelangtennichtzur

Aufführung,da der IarienburgerGroßeSchloßremterwegenvorzunehmender
Neſtaurationsarbeitenverweigertwurde.

A kleitwmerenVratorien, Krirchenkanutaten“ u. à. führte

Dheodor Carſtenn mit Unterſtüzungder PelzſchenKapelleinder NT a -

rienkirche in Elbing auf:
„Tod Jeſu“ von Graun in den Charfreitagskonzerten1883,1885,1886

und 1091;
am 12. November 188zdas Oratorium „Lutherin Worms“ von Iteinardus;

am Charfreitag,dem 4. April1890,„DieſiebenWorte des Erlöſersam

Krenz“von JoſephHaydn;
am 2. Juni und 20. Iovember 1891 das „DeutſcheRequiem“von Johannes

Brahms;
am 20. Îovember 1892 die Kirchenkantate„Der Jünglingvon Nain“ von

Nobert Schwalm.
Am 22. und 26. Januar 1890 wurde in der Elbinger„Bürgerreſſource“

„Athalia“von Nacine mit der INèuſikvon FelixIlendelsſohn-Bartholdykonzert-

inäßigaufgeführt;
am 24. April1891 Glu>s „Orpheus“.
Die PelzſcheKapelleerhieltfürihreMitwirkungbei den „großen Dra-

torien“ 100 bis 120, auh 150 Mark fürjeeine Aufführungin Elbing
oder Marienburg.Für „leine Dratorien“ in der ElbingerINarienkirche
wiirden zo bis 60, auh 75 Mark bezahle.
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Für die Mitwirkung des OrcheſtersbeilithurgiſchenAndachtenin der Marien:

kirche— (z.B. Charfreitag1885;Oſtern1883und 85;Pfingſten1885;beim
vierhundertſtenGeburtstageLuthersam 11, November 1883;bei der Ein-

weihungder reſtauriertenIN arienkircheam

5

. Juni 1884;bei den Trauergottes-
dienſtenfürKaiſerWilhelm1. am 22. März 1888 und fürKaiſerFriedrichII.

am 24. Juni 1888;bei der Feierdes dreihundertjährigenJubiläumsder Kanzel
in der INarienkirheam 4. Itovember 1888) — wurde der Stadtwmuſikdirektor
Déto Pelzmit 20 bis zo, bis 45 und bis 48 Nèark honoriert.

In dieſenPauſchalſummenwaren immer die „Probengebühren“mit einbe-

griffen;Pelzließſichbei der Vorbereitungkeine INühe verdrießen,ſelbſtdann

nicht,wenn der Dirigentbis zu einem vollenDuzendOrcheſterprobenfürnot-

wendighielt.
Ans der Zahlder großenOratorien-Aufführungen,diein ſpäterenJahrenunter

den MNtarien-KantorenHugo Laudien?) (inden Jahren1893/99)und

FranzNaſenberger®) (1900/1915)von dem „Elbinger Kirchen-
<or“ unter Mitwirkungder „Stadtkapelle Dtto Pelz“ veranſtaltet
wurden,ſeienhieruur folgendeerwähnt:

1894 „Die Schöpfung“von Haydn und „Elias“von FelixIèendelsſohn-
Bartholdy,

1895„Der Tod Jeſu“von Graun und „RequiemC-Moll“ von Cherubini,
1896 „Jlanaſſe“von FriedrihHegar,

|

1897 „DieJahreszeiten“von Haydn,
1898 „Athalia“von MNtendelsſohn-Bartholdy,
1900 „Iteſſias“von Händel,
1901 „ErlkönigsTochter“von Iiels WI. Gade und „ChriſtiGrablegung“von

SigmundIeukomm,
1902 „Aus DeutſchlandsgroßerZeit“,Konzert-Cantatevon ErnſtH.

Seyffardt,
1903 „JudasIakkabäus“ von Hándelund „Paradiesund Peri“von Nobert

Schumann,
1905 „DieJahreszeiten“von Haydn und (zum erſtenMale in Elbing:)

BeethovensIX, Sinfonie“)
Im Jahre 1887 war als Konkurrenz-Unternehmengegen den „Elbinger

Kirchenchor“der nah ſeinemDirigentenNudolf Schoene>*) benannte

„Schoene>ſche Verein“ als „gemiſchterChor“begründetworden;er be-

ſtandzwar nur drei Jahre,veranſtalteteaber in dieſerZeitalljährlichunter

Heranziehungder „Stadtkapelle“ ein biszweigroßeKonzerte(Aufführung
von Nobert Schumanns „Paradiesund Peri“ am 9. Iovember 1887 —,
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„Dödy��eus und Achillens“ von IMax Bruch, — „Fau�t“ von Schumann, —

„B-Dur-IUe��e“ von Beethoven, — „Nequiem“ von Irozart).

Nach der Jahrhundertwende traten auch die an der IenuſtädtiſchenEvangeli-
ſchenPfarrkirchezu den Heiligen DreiKönigen und an der Evangeliſchen
Pfarrkirhezu Sankt A nnen beſtehenden„Kirchenchöre“mit größerenKirchen-
konzertenſtärkeran dieÖffentlichkeit.Der „Drei-Königen-Chor“ führte
z¿:B. am zx. März und 14. April190x das „DeutſcheRequiem“von Brahms
auf (192 unò 100 Mark Honoraran die PelzſcheKapelle);der „A nnen-

Chor“ gabz.B. am 20. November 1912 und am 19. Iovember 1913 große
„Bußtagskonzerte“(jex00 Mark Honorar).Übrigenszogen beide Chöredie

Pelz¿ſcheKapelleregelmäßigauh zu ihrengeſellſchaftlihenVeranſtaltungen

(Stiftungsfeſten,Tanzmuſikenund Fahrtenna< Kahlberg,Derranova und

Neimannsfelde)heran.
In der Katholiſchen Pfarrkirche zu Sankt Nikolai wurde

die „Stadtkapelle“alljährlichregelmäßigzur „InſtrumentalenKirchenmuſik“zu:

“ 1ezogen am Charfreitag,zu den Frühmeſſenam Erſtenund ZweitenOſtertage,zur

Fronleichnamsfeier,zur Kinderannahmeund zu Weihnachten;bezahltwurden in

der Negel12 oder 16 INarfk.

Auh in der Katholiſchen Sankt-Adalbert-Kirche in

Pangritz Kolonie ſpieltedieStadtkapellezuweilenzur Firmung(ZoNèark)
oder zu Fronleichnam(16 Mark).

Bei der Feierder Papſtjubiläenam 26. Dezember1887 und am 19. Februar
1893wurden 40 und 60 Iark Honorarund bei der Abſchiedsfeierfürdeu

ProbſtZagermannam 20. Mai 1909 wurden 40 IMark Honorarbezahlt.
Der am 12. Januar 1872 von dem Kantor und damaligenLehrer(ſpäteren

Nektor)Hermann Kraſſuski*) begründeteund fünfzigJahregeleitete
„gemiſchteChor“:„Cäcilien-Verein an Sankt INicolai“*) zog

die „PelzſcheKapelle“gewöhnlichzu ſeinen„Stiftungsfeſten“und auchzu ſeinen
„Fahrtennah Frauenburg“heranund honorierteſiemit 40 bis 60 Nèeark.Beim

vierzigjährigenStiftungsfeſtam zo. Juni 1912, an dem 16 NMuſikerſpielten,
wurden 100 Mark bezahlt,

Die größtenAnforderungenan dieArbeitskraftund dieLeiſtungder „Stadt-

fapelle“ſtellteder Theaterdienſt, um den Otto Pelzim Spätſommer
1878 von Adolf Dppenheim nach.Elbingberufenworden war.

Sechsunddreißig„Wincterſpielzeiten“hindurhund währendzwölfkürzerer
„Frühjahrsſpielzeiten“hatdas PelzſcheOrcheſterneben ſeinengewerblichenAuf-
gaben die Funktioneiner „ElbingerTheaterkapelle“ansgeübt.WIährendder

„LWIinterſpielzeiten“habenim ganzen zwölfTheaterpächterdie Direktiongeführt.
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Es würde zu weit führen, dieſeIänner hierim einzelnennamhaftzu macheu
und zu charakteriſieren;das wird an anderer Stelle:im zweitenBande meiner

ElbingerDheatergeſchichte,geſchehen.GewöhnlichbegnügtenſichdieTheaterpächter
damit,währendder Winterſpielzeitenentweder nur „Schauſpiel“oder „Schau-
ſpielund Operette“zu geben.
Rudolph Schoen e>?®)verſndaswährendſeinerfünfjährigenDirektions-

epoche(1881/82bis 1885/86)neben „Schauſpielenund Operetten“auh „Spiel-
opern“aufzuführen.Es war nichtſeineSchuld,daß er ſcheiterte;denn das Elbin-

ger Theaterpublikumwar nichtgroß,nichtzahlungskräftigund nihtopfermutig
genung,um das Operngenrehinreichendfinanzierenzu können,die Stadt wolltedie

Theaterunternehmungennichtſubventionieren,und die großenElbingerInduſtriel-
len,denen es ein leichtesgeweſenwäre,dem DheaterleiterZuſchüſſezu zahlen,ent-

zogen ſichihrenkulturellenPflichten.
Anh Franz Gottſcheids®) Dpernoverſuhin ſeinerdrittenSpielzeit

(1894/95)mißlangaus den gleichenGründen.

ErſtAlbert Wolf) führte,als er im Herbſt1911 die Pachtdirektion
übernahm,das Operngenrewieder ein.Während ſeinerdreiVorkriegs-Spielzeiten
war die „PelzſcheKapelle“zum leztenMale vor ihrerAuflöſung(1914)als
„Dheaterorcheſter“engagiert.ITur dadurch,daßdieBeſitzerindes Theatergebändes:
die „ElbingerSchauſpielhaus-Aktiengeſellſhaft“,dem Pächterentgegenkam,
konnte dieſerdamals unter finanziellenOpfernauh „Spielopern“geben.

Außerunter dieſendreiDirektionenſindim ElbingerStadttheaternur während

kürzererZeit„Opern- und Operetten-Gaſtſpiele“ (— meiſtim

Frühjahrin Form der ſogenannten„
Monatsopern®oder „Ionatsoperetten“—)

gegebenworden.

An Honorarenerhieltdie PelzſcheKapelleim „Dheaterdienſt“:

füreinePoſſen-Aufführung zo Mark, ſpäter36 IMark;
füreineDperetten-Vorſtellung 36 Mark;
füreineDpern-Aufführung 45 biszo, ſpäterauh 60 bis 70 Mark;
fürdie Zwiſchenaktmuſikin einerSchauſpiel-Aufführung in den

ſiebzigerund achtzigerJahren20 bis 25 Iark, na<h der Jahrhundertwende
etwa zo Mark.

ZuweilenengagiertendiePachtdirektorendiePelzſcheKapellegegen „Pauſchal-
gebühren“;es wurden dann etwa zoo bis500, zulegt800 bis 950 Meark im

Itonatbezahle.
TJerfenwir einen Blik anfdas muſikaliſcheRepertoire,das mit der „Stadt

kapelleOtto Pelz“als „Theater-Orcheſter“in den Jahren1878 bis 1914 im

„ElbingerStadttheater“zur Aufführunggelangte!
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Opernſpielplan.

Beethoven, „Fidelio“(ſeit1880).— Mozart, „Die Hochzeitdes

Figaro“(ſeit1880);„Die Zauberflöte“(ſeit1880);„Die Entführungaus
dem Serail“ (ſeit1881);„Don Juan“ (ſeit1880).— Weber, „Freiſchütz“
(ſeit1880);„Oberon“(ſeit1884).— Lortzing,„Czarund Zimmermann“
(ſeit1880);„Der Waffenſchmied“(ſeit1880);„Der Wiloſchüz“(ſeit1881);
„Die beidenSchützen“(ſeit1882);„Undine“(ſeit1883).— Flotow,
„Martha“(ſeit1880);„Stradella“(ſeit1880). — Kreuzer, „Das
Nachtlagerin Granada“ (ſeit1880).— Iicolai, „Die luſtigenVIeiber
von Windſor“(ſeit1880).— Mar ſ<nexr, „HansHeiling“(ſeit1899).—

Ignatz Brüll, „Das goldeneKreuz“(ſeit1881).— Wagner, „Lohen-

grin“(ſeit1881);„Tannhäuſer“(ſeit1881);„Der fliegendeHolländer“(ſeit
1902).— Kienzel, „Der Evangelimann“(ſeit1899).— Neßler, „Der

Nattenfängervon Hameln“(ſeit1883);„Der Trompetervon Säkkingen“(ſeit
1886). — D’ Albert, „Tiefland“(ſeit1912).— Boieldieu, „Die

weißeDame“ (ſeit1880);„Johannvon Paris“(ſeit1882).— A uber, „Fra
Diavolo“ (ſeit1880);„Mteaurerund Schloſſer“(ſeit1880);„Die Stumme

von Portici“(ſeit1881);„Des TeufelsAnteil“ (ſeit1881);„Naskenball“(ſeit
1882).— Méhul, „Joſephin Ägypten“(ſeit1885).— A da m, „Poſtillou
von Lonjumeau“(ſeit1880);„FITürnbergerPuppe“(ſeit1891).— Hérold,
„Zampa“ (ſeit1882). — Moaillart, „Glö>kchendes Eremiten“ (ſeit
1881).— Gounod, „Fauſtund Margarete“(ſeit1880), — Bizet,
„Carmen“(ſeit1884).— Meyerbeer, „Die Hugenotten“(ſeit1880);
„Der Prophet“(ſeit1881);„Afrikanerin“(ſeit1891);„Robertder Teufel“

(ſeit1892).— Halévy, „DerBli“ (ſeit1881);„DieJüdin“(ſeit1881).
— Belli, „Jorma (ſeit19880),— Donizetti, „VieRegimencs-
tochter“(ſeit1880);„LucreziaBorgia“(ſeit1880);„Luciavon Lammermoor“

(ſeit1881).— Roſſini, „DerBarbier von Sevilla“(ſeit1880);„Wilhelm
Tell“ (ſeit1881).— Verdi, „DerTroubadour“(ſeit1880);„Rigoletto“
(ſeit1903);„Aida“(ſeit1903);„DerNMeaskenball“(ſeit1904);„LaTraviata“

(ſeit1904). — Mascagui, „CavalleriaNuſticana“(ſeit1891). —

Leoncavallo, „Bajazzo“(ſeit1899).—

_Dperettenſpielplan.

Offenbach, „DieHanniweint,der Hanſilacht“(ſeit1878);„Die Ver-
lobungbeider Laterne“(ſeit1878);„DiePrinzeſſinvon Trapezunt(ſeit1878);

„PariſerLeben“ (ſeit1879);„Orpheusin der Unterwelt“ (ſeit1882);„Die
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ſchöneHelena“(ſeit1884).— S u ppé, „DieſchöneGalathee“(ſeit1878):
„GlotteBurſchen“(ſeit1878);„Otto Bellmanns Abenteuer“ (ſeit1878);
„Fatiniza“(ſeit1878);„Boccaccio“(ſeit1885).— Lecocq, „Giroflé
Girofla“(ſeit1878);„Der Carnevalin Nom“ (ſeit1878);„MamſellAngot“
(ſeit1878);„Der kleineHerzog“(ſeit1879).— Nichard Genée, „Der
Seekadett“(ſeit1878);„Ianon“ (ſeit1888).— Millö>er, „Der Bettel-

ſtudent“(ſeit1883);„Gaſparone“(ſeit1885);„Die ſiebenSchwaben“(ſeit
1888);„Der Feldprediger“(ſeit1889);„Der arme Jonathan“(ſeit1889).—

Johann Strauß, „Di Fledermaus“(ſeit1881);„Der luſtigeKrieg“
(ſeit1885);„Der Carneval in Nom“ (ſeit1886);„Der Zigeunerbaron“(ſeit
1887);„PrinzIltethuſalem“(ſeit1896);„WienerBlut“ (ſeit1902);„WIald-
meiſter“(ſeit1903).— Dellinger, „Don Ceſar“(ſeit1886).— Plan-
quette, „Glo>envon Corneville“(ſeit1886).— Zumpe, „Farinelli“(ſeit
1887);„Karin“(ſeit1889).— Sullivan, „Mikado“ (ſeit1890).—

Zeller, „Der Vogelhändler“(ſeit1893).— Sidney Jones, „Die

Geiſha“(ſeit1900).— Franz Léhar, „DieluſtigeWitwe“ (ſeit1908);
„Der Grafvon Luxemburg“(ſeit1910);„Der Naſtelbinder“ſeit1912);„Eva“
(ſeit1912);„Das Fabrikmädel“ſeit1912);„Zigeunerliebe“(ſeit1913).—

ODskar Straus, „Die luſtigenNibelungen“(ſeit1908);„EinWalzer-
traum“ (ſeit1909).— Georg Jarno, „Die Förſterchriſtel(ſeit1909);
„Das MNènſikantenmädel“(ſeit1911).— Leo Fall, „DieDollarprinzeſſin“
(ſeit1909);„Die geſchiedeneFrau“ (ſeit1910);„Der fideleBauer“ (ſeit

1911);„Der liebeAuguſtin“(ſeit1913).— Rudolf Nelſon, „Miß
Dudelſa>“(ſeit1910).— Willy Bredſchuneider, „Bummelſtudenten“
(ſeit1910).— Paul Linke, „Bis frühum fünfe“(ſeit1911).— Jean
Gilbert, „Die keuſcheSuſanne“(ſeit1911);„PolniſcheWirtſchaft“(ſeit
1911);„Jungfernſtift“(ſeit1913);„Autoliebchen“(ſeit1914);„Kinokönigin“
(ſeit1914).— Edmund Eysler, „BruderStraubinger“(ſeit1911);
„Schüzenlieſel“(ſeit1911);„Der Franenfreſſer“(ſeit1913);„Der lachende

Chemann“(ſeit1914).— Leo A ſcher,„Der Looogel“(ſeit1912).—

WalterSchütt, „DerTanzamvalt“(ſeit1913).— Dtto Schwars,
„JulchensFlitterwochen“(ſeit1912).— Walter Kollo, „Filmzauber“
(ſeit1913).— JoſefSnaga, „DerRodelzigeuner“(ſeit1913).—

Die Pflegeder Muſik (— auchdieder handwerksmäßigbetriebenenGebrauchs-
muſikfürallerleiFeierlichkeitenin Haus und Familie,beiDanzvergnügungenin

öffentlichenLokalenund bei Feſtenund geſelligenZuſammenkünftender Berufs-
organiſationenund Vereine—) ſtelltein „Lurxusbedürfnis“dar,alſoeinen„Auf-
wand fürden geſteigertenLebensgenuß“.Ilan wird ſichdeshalbauchnichtwun-
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dern, wenn man anus der Scala der Brutto-Jahreseinnahmen des IMuſik-Direktors
Dtto Pelz die wirtſchaftlicheLageder ElbingerBevölkerungwie an einem

Barometer abzuleſenvermag.)

Elbingwar, als Pelz ſichhier1878niederließ,eineStadt von etwa Zz4ov0

Einwohnern;zehnJahreſpäterzählteſieetwa 40 000, um die Jahrhundert-
wende 52 000 und bei Beginndes TIeltkrieges66 000 Seelen. In den rund

35 Jahrender Drcheſterführungdes INnuſik-DirektorsDtto Pelzwar alſodie

BevölkerungunſeresOrtes etwa um das Doppelteangewachſen.Um das Doppelte
waren auh, — das ſeihierſogleihim voraus bemerkt —, währenddieſerZeit
die Brutto-Einnahmendes Stadtmuſikdirektorsgeſtiegen.

Im Laufeder ſiebzigerJahrewar ElbingsHandelsverkehraußerordentlichſtark
zurückgegangen,währenddas „Fabrikweſen“ſichtlihzugenommen hatteund einer

IMtengeIMenſchenBeſchäftigungund Verdienſtermöglichte.Freilichgingenmit
der Vermehrungder Arbeiterbeoölkerungdur<hZuzugfremderPerſonengewiſſe
IMtehranusgabenim ſtädtiſchenHaushalteHand in Hand,diedurchdiegeringfügi-

gen Stenern der betreffendenBeoölkerungsklaſſennichtaufgewogenwerden koun-

ten. Anfangder achtzigerJahrewar die induſtrielleEntwicklungſoweit vorge-

ſchritten,daßman Elbingbereitsals eine „Induſtrieſtadt“anſprechenkonnte,und
um dieJahrhundertwendekonnte man ſtemit Rechtals das „preußiſcheEſſen“be-

zeichnen.
In den erſtenJahrenſeinerElbingerTätigkeiterhieltD tto Pelz monatlich

eineſtädtiſcheSubvention von 75 Mark. Dieſeeingerechnet,beliefenſihzu An-

fangder achtzigerJahredie jährlichenBrutto-Einnahmendes Stadtmuſikusauf

13000 Mark; ſieſtiegen,ſtändigwachſend,im Jahre 1886 bis auf
16000Meourfk und hättenſichzweifellosaufdieſerHöhegehalten,wenn nicht,
von April1887ab,ſeitensder Stadt dieZahlungder Subvention auf25 Nèark

fürden INonat herabgeſeßtworden wäre,und unglüklicherweiſeſichauchgrößere
Ansfällein den Monaten bis Julieingeſtellthätten.So ſankendie Geſamt-
Einnahmendes Jahres1887plötzlichwieder auf14900 Mark.

Ende Nèáärz1888 gerietdieStadt Elbing,— infolgedes Iogat-Dammbruches
und der Unterſpülungendes Bahnkörpersbei Güldenboden dur<hdie Höhen-
bäche—, in eine ſchwereITotlage;AnfangAuguſtbrah dur dieÜberſchwem-
mungen der Tilden HommeleinezweiteKataſtropheüber dieStadt herein.Die

FolgendieſerNaturereigniſſeſolltenfürdas Wirtſchaftslebenno< Jahrehin-
durchſpürbarbleiben.Das Jahr 1888 war zugleichdas Trauerjahrum zwei
deutſcheKaiſer.InfolgedieſerSchi>kſalsſchlägegingendieBrutto-Einnahmendes

IMuſikdirektorsOtto Pelzbis aufxZ600 Mark zurü>,obgleich,von April
1888 ab,dieStadt diemonatlicheSubvention aufzo Mark erhöhthatte.
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Seit dem Jahre 1889 konnte die Kapelle ihre Brutto-Einkünfte wieder auf
15500 Nèar€f ſteigernund in der erſtenHälfteder neunzigerJahre,tros
mancherSchwankungen,ungefähraufdieſerHöhehalten.Die Stadt ſahſichnun-

mehrveranlaßt,Ende INärz1893zum legtenIale dieSubvention auszuzahlen.
1897 wurde die bereitsvor einem JahrzehnterzieltceSumme von 16000

Ma

r

> wieder erreichtund 1898 auf16700 Meare getrieben.
Um die Jahrhundertwende(1899 und 1900) ſankendie Brutto-Einnahmen

noh einmal bis auf 14800 IM arf, ſtiegenaber in den nächſtenJahren
erneut auf16500 Markund18400NMoark, um dann 1904 zum erſten
IMNaledie Summe von 20000 Mark zu erreichen.

WIährendder dreiJahre1905, 1906 und 1907 ſankendieEinnahmen,— ent-

ſprechendder herabgeſeßztenProduktionin der Ietallinduſtrie,im Brauerei:und

in allenZweigendes Baugewerbesund wegen der allgemeinenGeldknappheitund

zahlreicherKonkurſe—, nochmalsſtufenweiſebis auf 16400 Near herab.
Als dann aber mit dem Jahre1908 wieder ein leichterAufſchwungdes“Elbinger
Wirtſchaftslebenseinſebte,der 1910 und 1911 fortdauerte,— veranlaßtdurch

beſſereBeſchäftigungder ElbingerGroßinduſtrie,rege Bautätigkeitund gute

Ernten —, da wirkte ſichdieſeBelebungauh günſtigaufdieBrutto-Einnahmen
der „Stadtkapelle“aus.

Schon 1909 wurden zum zweitenNeale 20000 Mare erreicht.In den

leztenVorkriegsjahren(1910 bis 1913)„war unſererStadt eine aufſteigende
Entwicklungbeſchieden,die bis in den Weltkrieghineinandauerte“);INnuſik-
direktorOtto Pelzkonnte in dieſerZeitſeineEinnahmenSchrittum Schritt

ſogarauf22,2Z,24und27000Moaréfk ſteigern.
Die finanziellgünſtigſtenNèonate des Jahreswaren fürdieStadtkapellebis

etwa 1903 der ſtetsan „WYIintervergnügungen“reicheFebruar, aber auchder

Dezemberund der Januar;die Brutto-EinnahmendieſerINonate bewegtenſich
zwiſchen1500 und 2000 Ntark. — Seit 1904 waren diegünſtigſtenIonate des

Jahresder J uli und der A ugu � , beſonderswegen der ſtarkenmuſikaliſchen
Anforderungenan das Orcheſterfürdie„Sommerfeſte“,fürdieimmer ſtärkerin

Aufnahmekommenden „Dampferfahrtender Vereine nah Kahlberg“und fürdie

Wirkſamkeitals „Kurkapelle“währendderKahlbergerBadeſaiſon;dieEinnahmen
dieſerINonate beliefenſichauf2 bis Zo0o0 INark.

Diefinanziell<lehteſtenMonate bliebenin allenJahrender A pr il und der

Mai: bis zur JahrhundertwendebewegtenſichdieBrutto-Einnahmenin dieſen
Monaten zwiſchenZoo und 700 Mark, daun zwiſchen400 und 1200 Mark.

Bedauerlicherweiſeſindaus den erhaltenenBüchernnichtdieUnkoſtenund daher

auchnichtder NReinertragder Betriebsführungder ElbingerStadtkapellezu er-
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ſehen.Auf dem Unkoſten-Etatſtandenn. a. folgendePoſten:„Hanszins“:viertel:

jährlih105 INark.„AnusgabenfürSaiten,TDrommelfelleund Inſtrumenten-
Neparaturen“:etwa 200 Mark jährlih;„Ausgabenfürnenes Hotenmaterial

und Pflegedes alten“:etwa Zoo Mark; „Anſchaffungneuer Inſtrumente“:100

bis 200 Mark jährlih;„UnkoſtenfürLogisund Verpflegungder Lehrlinge“:
täglichetwa 15 MNèarfk.

Als Dtto Pelz am 9. September1913 ſtarb,wurde die „ElbingerStadt:

kapelleOtto Pelz“aufden Iamen ſeinerWitwe: Frau Eveline Pelz,
geborenen Auguſtin, dur<hden Sohn AlfredPelzweitergeführt,der die

Dirigenten-Tätigkeitſchonſeit1907 fürden kränklichenVater übernommen hatte.
Mtit dem 1. April1914 gingdann auchdie „Geſchäftsführung“in allerForm

aufAlfred Pelz über;zufolgeſeinerEinberufungzum Heeresdienſtmußte
aber ſ<onAnfangAnguſt1914 die „Stadtkapelle“nah faſtſechsunddreißig-

jährigemBeſtehenaufgelöſtwerden.

Anmerkungen

Y Herbert Gerigk, Muſikgeſchichteder Stadt Elbing(= ElbingerJahrbuch,
Heft8,1929),beſondersSeite 65—82 und 98.

?)Vgl.Müller-Blattau, „Die Muſik (von 1800) bis zur Gegenwart“ín:
„DeutſcheStaatenbildungund deutſcheKultur im Preußenlande“,herausgegebenvom Landes-

hauptmannder ProvinzOſtpreußen,Königsberg1931, Seite 604.

9)Chriſtian Urban, geb.Elbing,15. Oft. 1775; geſt.Elbing,14.Mai 1860;

fatholiſherConfeſſion,Bürgerund Stadtmuſikus.(ElbingStadtarchiv:Polizeil.Reg.-Blatt).

Nach freundlicherMitteilungdes Rektors Bruno Kluth ſtehtin den Kirchenbüchernder
Kathol.Pfarrkirchezu Sankt Nicolai verzeichnet:„Am 16. Okt. 1778 (niht1775!)ge-
tauft Chríſtian Urbahn (niht:Urban!),Sohn des Maurers Chriſtian
Urbahn (!)und ſeinerEhefrauCatharinageb.Demty (oder:Derty)aufdem „Mühlen-
tham“.Pathen:PeterSchowiczund Anna Schlithermann.“— „Geſtorbenam 14.Mai 1860

an Schlagfluß,82 Jahrealt:MuſikdirektorChriſtian Urban (!)beerdigtam 17, Mai

1860. Hinterbliebene:EhefrauEliſabeth,geb.Holland,und ein 38 Jahre alter Sohn
Emanuel.“ :

Chríſtian Urban war zuerſtMiſlitärmuſikerund Muſikmeiſter,ſeit1812 Stadt-

muſikusin Elbing(alsNachfolgerdes von 1778 bis 1812 amtierenden Baſilíus
Schmidt) und ſtiegauh zu der Würde eines ehrenamtlihenStadtrats auf.

In Elbingerwarber ſichum die Pflegeder OratorienmuſikgroßeVerdienſteund betätigte
ſichauchals Theaterkapellmeiſter,jaſelbſtals Theaterdirektor(vgl.Bruno Th. Satoríi-

Neumann, „DreihundertJahre berufsſtändiſhesTheaterin Elbing“,E 1936,
Seite 183 u. ff.).

Urbans beſonderesVerdienſtiſtdie Durchführungdes „Erſten Preußiſchen
Muſikfeſtes“am 2. Juni1833im GroßenRemter der Marienburg,an dem ſihzum
erſtenMale allekünſtleriſhenKräfteder beiden altpreußiſhenProvinzenzuſammenfanden.

2) (Karl)Robert Schwalm, geb.6. Dez. 1845 zu Erfurt,evgl.;Dirigentder

Elbinger„Liedertafel“von 1871bis 1875.— Geſt.Königsbergi.Pr.,7. März 1912.

ElbingerJahrbuch16 8
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5) Gabriel Peterhän�el, geb. 24. April 1849 zu Klingenthal bei Zwi>kau als

Sohn des InſtrumentenmachersJohann Gabriel Peterhänſel;evgl..Polizeilichin Elbing
angemeldetam 22. Sept.1873 als von Kolbergfommend, abgemeldetam 12. Oft. 1875

nah Bernburg.(StadtarchivElbing,Polizeil.Regiſterblatt),— Er littan Krämpfen.

8)(Robert)Theodor Odenwald entſtammteeínem um 1530 in Unterfrankenund
im badiſchenTeile des Odenwalds anſäſſigenBauerngeſchlehte.Sein Urgroßvaterwar
Bauer bei Merſeburg.
Theodor Odenwald wurde am z. Maí 1838ín Frankenthalbei Gera als neuntes

Kind des Lehrers,Kantors und Kleinbauernhof-BeſizersJoſephWilh. Odenwald (1788
bis 1859)und als Enkel des Lehrersund trefflihenMuſikersJoh.ChriſtophO. (1762bis

1838)geboren.Er beſuchtevom 14.bis 16. Lebensſahredas Gymnaſium und von 1856
bis Oft. 1858 das Lehrerſeminarin Gera; zuglei<hwar er dort Muſikſchülerdes Hofkapell-
meiſtersWilh. Tſchirhund des OrganiſtenA. Helfer.Nach kurzerHilfslehrerzeitin

Dürren-Ebersdorfbei Gera war er 1858—61 Präfektdes Kirchen-und Kurrendechorsin

Gera, ſeit1859 Geſanglehreran der Rats-Töchterſchule,ſeit1864 an der Real-,der

Töchter-und der ErſtenBürgerſchule,zugleichſte!lvertretenderDirigentder „Liedertafel“
und Begründereines „gemiſchtenChors“.

Am 28. Dez. 1869 wurde Theodor Odenwald von dem Magiſtratin Elbing
an Stelle des verſtorbenenKöniglihenMuſikdirektorsGottfried Döring (* 9. Mai

1801; F 20. Juni1869)zum Kantor an Sankt Marien und Geſanglehreram Gymnaſium
gewählt.— Vom z. April1870 bis 1. Oft. 1882 iſter in Elbíngpolizeilihgemeldet,

1882 nahm Odenwald eíne Berufungan das RealgymnaſiumJohanneum in Ham:
burg an. Geſtorbenam 22. April 1899 im EppendorferKrankenhauſean Lungenent-
zündungund Herzlähmung.
(Nach Angabendes StadtarchivsElbingund nah Familienpapieren).
7)Der von dem Kantor Theodor Odenwald im Spätſommer 1871 begründete

„Elbinger Kirchenchor“ hatteeine Doppelſtellung:
Der nur aus Knaben- und Männerſtimmenbeſtehendeund von der EvangeliſchenHaupt-

firhezu Sanft Marien unterhaltene„Lithurgiſche à-capella-Kirchenchor“
hattedie líthurgiſchenGeſängeund Motetten in dieſerKircheauszuführen.
Ihm ſchloßſiheine Anzahlkunſtſinnigerund muſikgebildeterDamen und Herrenan, um

als Fünſtleriſ<hgeſhulter„Gemiſchter Konzert-Chor“ die großenMeiſterwerke
auf dem Gebiete der firhlihenund weltlihenVokalmuſikzu ſtudierenund dem Elbinger
Publikumdur< Aufführungenzugänglihzu machen.

In den Jahren1872 bís 79 wurden unter Ddenwald an größerenWerken u, a. auf-
geführt:die Schüßſche„Paſſionsmuſik“,„Der Lod Jeſu“von Graun,— Chöreund Soli
der „Matthäuspaſſion“und des „Weihnachtsoratoriums“von Bah, — „Das Alexander-
feſt“,die „LTrauerhymne“,„Joſua“und „Belſazar“von Händel,— „Orpheus“von Glue,

— das „Requiem“von Mozart, — „Die Schöpfung“von Haydn, — „Paulus“und
„Elias“von Mendelsſohn.— GrößereKonzertefandenam Charfreitagund Totenfeſt
und im Septemberín der Marienkirchezu Elbingſtatt.
Vgl. „Chronik des Elbinger Kirchenchores, Wernihſhe Buchdru>erei,

Elbíng,20 Seiten [verfaßtvon dem Marienkantor Theodor Carſtenn auf Grund
der Aufzeichnungendes MitgliedesFräuleinSophie Maul für die Zeitvon 1879
bís 1886 mit einem Rückbli> auf die Zeitvon 1871 bís 1879].

„Chronik des Elbinger Kirchenchores. Erſte Fortſebung (für die

Zeit vom Juni 1886bís zum 27. Januar 189 90).“WernichſheBuchdruerei,
Elbing,24 Seiten [verfaßtvon Theodor Carſtenn im Februar1890;mit Dar-

legungenüber die Organiſationdes Chors,ſeineAufgabenund Zieleauf dem Gebieteder

firhlihenund weltlihenMuſik und über die Vereins- und Chorleitungdur<hden Marien-

Fantor].
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Vgl. ferner: „Fünfzig Jahre Elbinger Kirchenchor“ (Elbinger Zeitung, Nr. 72 vom

26. März 1921).
8) (Gottfried) Johann Pelz, geb. in Grünhagen, Kreis Stuhm, 17. März 1811,

evangel., als Sohn des dortigen Eigentümers und SchneidermeiſtersAndreas Pelz (geb.
Kalwe,19. Dez.1785evangel.;geſt.Grünhagen,23. März 1813).
Johann Pelz wurde Muſiker,heirateteJoſephine Anna (von) Zalewski

(= Salewsfk i), die Tochterdes 1847verſtorbenenMarienburgerStadtmuſikusJoſeph
von Zalewsfi(— der einer alten polniſ<henMuſikgrafen-Familieentſtammte—) und über-

nahm die Leitungdes OrcheſtersſeinesSchwiegervaters.— (Der 27 Millimeter im Durch-
meſſerfaſſendefreisrundeGummiſtempeldes Johann Pelz zeigtin der Mitte eíne

15 Millimeter hoheLyra,oben den Namen: „JO PELZ“ und unten: MARIENBURG“).
Johann Pelz ſtarbin Marienburgam 15. Dez.1873.Er iſtder Stammvater einer

nochheutein der Alten und ín der Neuen Welt blühendenMuſiker-Dynaſtie.Sein älteſter
Sohn: Guſtav, wurde Stadtmuſikusín Tilſit,Liegnisund Stettin;der zweite:Otto,
Stadtmuſikusin Elbing;der dritte: Rudolph Stadtmuſikusin Danzig,ging aber

ſpáternah Amerika; der vierte:Emil, geb.13. Febr.1853,Stadtmuſikusin Marien-

burg.— Von Ottos vier Söhnen übernahm der zweite,Alfred, (geb.Elbing,den
26. Mai 1885)die ElbingerStadtkapelle;der dritte:Er n � (geb.1886)wurde Celliſtam

DeutſchenOpernhaus,Berlin-Charlottenburgund gingſpäteran dieGroßeOper in Buenos-

Aires. DeſſenSohn: Wolfgang, ſtudiertjſestin DeutſchlandMuſik.(Die Angaben
nachden Archivaliender FamiliePelz.)
9%Otto (Joſeph)Pelz, geb.in Marienburg,11. Dez.1834,getauftin der dortigen

evangel.Kirchezu Sankt Georg,am 21. Dez. — Geſt.Elbing,9g.Sept. 1913; beerdigt
auf dem alten Johannis-Friedhofin der Johannisſtraße.

Otto Pelz war ſeit1879 verheiratetmit Eveline Auguſtin, geb.in Preußiſch
Eylau,19. März 1854.— Geſt.Elbing,19. Febr.1917; beerdigtauf dem Johannis-
Friedhof.
19)Vgl.AltpreußiſcheZeitung,Elbing,Nr. 231 vom 1. Oft. 1878,Beſprechungvon

Redakteur Ol(tto)R(einsdorf)über die erſteTheateraufführungder Saiſon:am 29. Sept.
1878,„HaſemannsTöchter“,Volksſtü>von AdolphL’Arronge,Muſik von Millöeer.

11)Conrad (GottfriedArthurLouis)Mahlke, geb.am 19. Sept.1865 zu Bunzlau
in Schleſien,getauft26. Nov. 1865zu Nieder-Wieſavor Greiffenbergin Schleſien.— (Sein
Vater: Carl Louís Mahlke,war zuerſtPhotograph,ſpäterTheaterkapellmeiſterund Muſik-
lehrerund trat auh als Komponiſthervor.Er ſtarbam z. April1885als Kapellmeiſterbei

der reiſendenSchauſpielergeſellſhaftdes DirektorsFauſtin Eydtfuhnenin Oſtpreußen.)
Conrad Mahlke war fünfJahre,vom 1. September1881 bis 1. September1886,Lehr-

lingin der PelzſchenKapelle,zuerſtals Oboiſt,dann als Flötiſt,doh ſpielteer au< Geige
und Klavier.Vom 4.Oktober 1886 bis zum z1. März 1889diente er als „Militärmuſiker“
(= „Hoboiſt“)und zwar als „Flötiſt“în Danzigbeim z. oſtpreußiſhenRegimentNr. 4
(5.Kompanie — Wieben-Kaſerne)und vom 1. April1889 bis zum zo. September1891
beim RegimentFriedrichII. (5.Kompanie)ín Allenſtein.

In Danzigtat er ín dem 40 Mann ſtarkenMuſik-Corpsauh Dienſtim Opern-Orcheſter
des Stadttheatersund in der Kirche;er gabStunden und ſpielteKammermuſik.Bei einer

KonzertreiſeſeinesMilitärorcheſtersſpielteer vom z. bis 20. Juli1891in Sto>kholm.
Nachdem Conrad Mahlke vom Militär abgegangenwar, gründeteer am 1. Dezember

1891 ín Elbing,WaſſerſtraßeNr. go, eine ſehrgut gehendeBonbonfabrikmit mehreren
Ladengeſchäften;dieFirmabeſtandbis 1931.

In ſeinenMußeſtundentrieb er eifrigMuſik:er war ein ausgezeichneterPianiſtund
ſpieltegern regelmäßigallwöchentlihKammermuſik.Er war Vorſizender(zulestEhrenvor-
ſibender)des „Elbinger Orcheſtervereins“ und trat gelegentlihauh als Konzert-
DirigentdieſesVereins öffentlichauf.

gk
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Conrad Mahlke erfand eine (— gegen die „Paul-von-Janko-Klaviatur“
verbeſſerte—) „Chromatiſc<he Oktavklaviatur für Taſteninſtrumente
aller Art“. Die Patentanſprüchewurden folgendermaßenbegründet:„1. JedeLaſteiſt
mit derjenigendes um eine Oktave höherenTones zu einer „Dop pelta ſte“zuſammen-
gelegt,wobei die Doppeltaſtenin <romatiſcherReihenebeneinanderliegenund die Okftavtöne

entweder zuſammen oder einzelnangeſhlagenwerden fönnen. 2. Die Anſchlagſtellenhaben
für den Einzelanſhlaghorizontale Oberflächen, aber fürden Oftavanſchlagin-

einander übergehendeShrägflächen für einen Finger. z. Jede„Doppeltaſte“
hatmehrere Anſchlagſtellen. 4.Die Anſchlagſtellender einen der zu einer „Dop-
peltaſte“vereinigtenTaſtengreifenzwiſchendie Anſchlagſtellender anderen Laſteund über-

brüten dort die Taſtenteilezum Zwecke,den EinzelanſchlagjederEinzeltaſtezu ermöglichen.“
— Die Auswertungdes Patentswurde von verſchiedenenKlavierbauanſtaltenals zu ſchwierig
abgelehnt.Durcheinen Spezialiſtenaus Holland,Hermann Meíníi>e, einen gebür-
tígenBerlinec,den Conrad Mahlke nah Elbingkommen ließ,wurde die neue Klaviatur in

zwei Klaviere eingebaut.Dieſebefindenſichjestim Beſisder Tochterin Elbingund der

Witwe in Hamburg.Da das Patentin den lestenJahrennihtmehr erneuert wurde,iſtes

erloſchen.
Conrad Mahlke ſtarbam 20. Auguſt1926in Elbingund wurde aufdem Marienfriedhofe

am AeußerenIMühlendammbegraben.
12)Vgl.StadtarchivElbing:(Handſchriftlihe)„Chronikder Stadt Elbing“von Carl

Ferdinand Rämſay, Band I.,S. 42—6bo.
13)(Friedri<h)Wilhelm Schwerzel, geb.am 21. März 1832 auf dem Freien

VürgergutDrewshofbei Elbingals Sohn des dortigenHofmannesGottfriedSchwerzel;
evangel.getauftam 1. April1832.— Geſt.am 29. März 1914zu Elbing.(Stadtarchiv
Elbing,Polizeil.Reg.-Blatt.)
149)Friedri<h Nikolowski, evangel.,geb.Elbingam 14.Nov. 1817.— Geſt.

Elbíng29. Juli1891.(StadtarchivElbíng,Polizeil.Reg.-Blatt.)
15)DieſeAlt-ElbingerEinrichtunghatte1859eine Neubelebungerfahren:„Am 6. Nov.

1859 erfolgtezuerſtwieder das ſeitJahreneingeſtellteBlaſeneines Choralsna<h dem

Sonntags-Vormittags-Gottesdienſt.Es war nämli<hdem Muſiklehrer(und Stadtmuſikus)
Ernſt Damroth zur Verbeſſerungdes hieſigenOrcheſtersvon den ſtädtiſhenBehörden
eine Beihilfevon jährlih200 Rthlr.aufz Jahremit der Verpflichtungbewilligtworden,
das ſonntäglicheThurmblaſenwieder auszuführen[Hermann Sube, (handſchriftliche)
„Stadtchronik1851—1862“,StadtarchivElbing,Rep. H, Nr. 5x1,Fasz.1, Seite 102].—

Ernſt Damroth, kathol.,geb.am 13. März 1825 zu Warſchowiß(KreisPleſchen)
erhieltſeinemuſifaliſheAusbildungauf dem KöniglichenInſtitutfür Kirchenmuſikin
Berlin.Im Januar1859 ließer ſihals Muſiklehrerîn Elbingnieder,wurde Dirigentder
„ElbingerLiedertafel“und reorganiſiertedie „ElbingerStadtkapelle“.— Damroth ſtarb
am 19. Febr.1868 [(Handſchriftlihe)„Stadtchronik1863—1871“(Rep. H, Nr. 5x,

Fasz.2, Seite 46)].—

16)Die vier „Sy mphoniekonzerte“, die Otto PelzaufeígenesRiſikoim Winter

1884/85gab,brachten:115, 120, 75 und 90 Mark; die vier im Winter 1885/86:72, 66,70
und 116 Mark; das Beethoven-Konzertam 5. Februar1886 brachtenur z1 Mark; díe

ſiebenKonzerteim Oktober bis Dezember1886: 70, zx, 36,51, Zx, 25 und 21 Mark; die

drei Konzerteim Okftober—November 1888: zx, 28, 50, 37 und 50 Mark.

17)Franz Raſenberger, geb.g. Okt. 1860 in Meineweh (Thüringen)als Sohn
des dortigenOrganiſtenund Kantors,von dem er auchden erſtenMuſikunterricht‘erhielt
und den er bereitsals Schulfnabeoftals Organiſtzu vertreten hatte.Vom 11. bis zum 17.

Lebensjahregenoßer Muſikunterrichtbei MuſikdirektorHädrichin Oſterfeld,unter deſſen
Leitunger ſichvielſeitigeLeiſtungenaufallenOrcheſterinſtrumentenaneignete.Vom 17. Jahre
ab betrieber in Köln am RheinPrivatſtudienin Theorieunter ProfeſſorG. Jenſen,ím
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Violinſpielunter G. Japha und im Klavierſpielunter A. Krögel;ſpäterwar er im dortigen
„Konſervatorium“au<hSchülerbei Hompeſh im Klavierſpiel,bei F. von Hillerin der

Formlehreund bei FranzWüllner im Chorgeſang.Nach dem Abgangvom Konſervatorium
machteRaſenbergerdas Militärkapellmeiſter-Eramen.

Von 1886 bis 1892 leiteteer die HeilbronnerMuſikſchuleund den dortigenIMänner-

Geſangverein;1892bis 1900 war er Muſikdirektorin Glarus,wo er ſichiim Schulunterricht
und inder Leítungdes gemiſchtenChoresbetätigte.

Im Maï 1900 folgteer einem Rufe na< E lbín g als Kantor von Sankt Marien,Ge-

ſanglehreran der Ober-Realſchuleund DirigenteinigerIMänner-Geſangvereineund ge-

miſchterChöre.(Antrittskonzertmit dem „ElbingerKirchenchor“am 18. Juni 1900, lebtes
am Totenſonntag,dem 21. Nov. 1915).
Kompoſitoriſchtrat er mit Liedern,Pſalmenund Motetten hervor.— Geſt.in Elbingam

13. Mai 1924,beerdigtauf dem Friedhofezu Sankt Annen.

18)Theodor Carſtenn, geb.12. März 1855 zu Lütjenburgin Oſt-Holſtein(Kreis
Plöhn)als Sohn eines Volksſchullehrers,beſuchtediegehobeneVolksſchuleund erſtſeitdem

fünfzehntenLebensjahredas Gymnaſiumín Kiel.DoraufdreijährigesUniverſitätsſtudiumin

Kiel(Latein,Griechiſh,Geſchichte,Engliſh)und Beſchäftigungmit der Muſik;zufolgeeines

zweijährigenStipendiumsStudium am „InſtitutfürKirchenmuſik“und an der „Akademi-

ſchenHochſchulefürMuſik“zu Berlin.

Erſtesund einzigesAmt: 1882—1892 Kantor an St. Marien und zugleihGeſanglehrer
am KöniglichenGymnaſiumzu Elbing,wo er übrigensau< Latein und Geſchichteunter-

richtete.
Geſt.am 5. Dezember1892;begrabenam 9. Dezemberauf dem Marien-Friedhofean

ÄußerenMühlendamm.
Nachrufein der „ElbingerZeitung“1892 Nr. 287,288 und 29x; in der „Altpreußiſchen

Zeitung“1892,Nr. 287 und 291.

19)(Carl) Robert Heinrich, geb.in Orle bei Graudenz,am 15. Juli1822,als
Sohn eines Lehrers,der ſpäterRektor der Bürgerſchulein Gollub iînWeſtpreußenwurde.
Er beſuchtedas Gymnaſiumín Thorn und ſtudiertein Königsbergdrei Jahre lang alte
Sprachen,dana<hJurisprudenz.Rechtsanwaltin Mohrungen; Ende März 1870 nah
Elbingoerſest.Geſt.in Elbingam 16. Oktober 1892.

Carl Robert Heinrihwar eine anregendemuſikaliſhePerſönlichkeit,beſaßeine ſehr
hübſchewohlklingendeTenorſtimmeund ſtarkesdarſtelleriſches,regielihesund organiſato-
riſchesTalent. Er begründeteim Winter 1871/72den ſogenannten„Händel-Verein“,
der niht öffentlihFonzertierte,ſondernnur Hausfonzerteveranſtaltete.Als der Kantor

Odenwald ſihEnde der ſiebzigerJahreentſchloß,Händelim „ElbingerKirchenchor“zu

fultivieren,ſtellteder „Händel-Verein“ſeineTätigkeitein.

Carl Robert Heinrichtrat auchliterariſ<hervor:er lieferteeine Überſezungund einen

Klaovier-Auszugder Händel-Oper„Soſarmes“ (ca.1889)und eine Überſeßungdes

„König Oedipus“ von Sophofles(Elbing189x,WernichſheBuchdruckerei),wobei

er auh fürdie Bühnen-MuſikHändelſheMärſche,Vor- und Zwiſchenſpieleempfahl.

29)Hugo (HerrmannLouis)Laudíen, Kantor an Sankt Marien, Geſanglehreran

der Stádt. Ober-Realſchule,Dirigentder Liedertafelîn Elbing.— Geb, Königsbergi.Pr.,
15. Mai 1869 (alsSohn des Königl.MuſikdirektorsHeinrihLaudien und ſeinerCEhe-
gattinBertha,geborenenAngermann).Geſt.Elbing,9. Oft. 1899.(StadtarchivElbing,
Polizeil.Regiſterblatt).
Beerdigtaufdem Marienfriedhofeam ÄußerenMühlendamm, unfernden Erbbegräbniſſen

von Schaumburgund Weibenmiller.Geine Freundeſtiftetenihm einen Grabſtein.

29)In ſpäterenJahrenzog Raſenbergerdie Kapelle des Deutſch-Ordens-
Infanterie-Regiments Nr. 152ausMarienburg zur orcheſtralenKirchen-
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muſikheran.Mit dieſerKapelleführteder „Elbinger Kirchenchor“ unter Raſen-
bergersLeitungauf:
1908 „GroßeTotenmeſſe“(Requiem)von HectorBerliozmit großemOrcheſterund vier

Nebenorcheſtern(imOſten,Süden,Weſtenund Norden in der Marienkirche),
1909 „Matthäus-Paſſion“von Joh. SebaſtianBach (wobeidie mitwirkenden Chöre,

283 Gängerinnenund Gänger,im Kirchenſchiffund auf den Emporen aufgeſtelltwurden),
1910 Feſtſpielein der Bürger-Reſſource:„Joſephin Agypten“von E. N. Méhul,
1912 „Das Sühnopferdes neuen Bundes“,Paſſions-Oratorium(na< den Worten der

heiligenSchriftvon W. Telſhow),Muſik von Carl Loewe.

22)Rudolph Schoene>, geb.ín Heiligenbeilin Oſtpreußen,z1. März 1828 als

Sohn des dortigenStadtmuſikers,deſſenSchülerer auh zuerſtwar. Bereits 1837 kon-

zertierteer in Elbingals Pianiſtim „GoldenenLöwen“ mit großemErfolg.Im folgenden
Jahr vertrat er in Heiligenbeilden Organiſtender evangeliſhenKircheund erhieltîn Kö-

nigsbergtheoretiſchenUnterricht.Nach der ÜberſiedlungſeinesVaters nah Braunsbergtrat
er zum Katholizismusüber,um aufdeſſenWunſchſihdem geiſtlichenStande zu widmen.

Er flohaber aus dem Elternhauſeund wurde als ſiebzehnjährigerJünglingTheaterkapell-
meiſterder in OſtpreußenreiſendenGeſellſhaftder beiden DirektorenMittelhauſenund

Ludwigund 1847/48der DirektionGehrmann an den „VereinigtenTheaternElbing,Thorn
und Graudenz.“Nach der Verſöhnungmit ſeinemVater gingRudolphSchoene>#1848 nah
Berlín zu dem Hoftheater-KapellmeiſterDt to Nicolai (dem Komponiſtender „Luſtigen
Weiber“),der 1hm dann 1849ein Engagementin Halleals ErſterKapellmeiſteram Theater
beſorgte.Im folgendenJahr ginger nah Zürich,wo er 214 Jahredem engeren Freundes-
FreisRichard Wagners angehörteund unter der Anleitungdes Meíſters-als Kapell-
meiſteram ZüricherStadttheater(derDirektionLoewe)die WagnerſhenWerke: „Rienzi“,
„Tannhäuſer“und „FliegenderHolländer“einſtudierte.
Im AuftrageWagnersſtudierteer den „Tannhäuſer“und andere WagnerſcheOpern ín

mehrerengroßenStädten ein.

„Aus Familienverhältniſſenund weil Schoene>ſi< weigerte,aufWagnersWunſch oder

vielmehrBefehlim Jahre1860 nah Pariszu gehen,um an der dortigenOper die Proben
zum „Tannhäuſer“zu überwachen,kamen die beiden Männer auf geſpanntenFuß,und ihre
Freundſchaftzerbrach.“
1879übernahmRudolphSchoene>die Direktion des Theatersín Lrier und 1881

bis 1886 die an den „Vereinigten Theatern Elbing und Thorn“. Im

Sommer 1886 begínger die Unklugheit,mit ſeinemElbingerOpernenſembleeine Gaſtſpiel-
ſaiſonam LuiſenſtädtiſhenTheaterin Berlin durchzuführen;er verlor ſeinganzes Ver-

mögen und fehrtena< Elbingzurü>,wo er die geradeerledigteStelle des Dirigentender
„Elbinger Liedertafel“ erhielt,deren geſangliherLeiter er vierzehnJahre lang
blieb.

In dem Beſizerder ElbingerZigarrenfabrikLoeſer& Wolff:KommerzienratBern-
hard Loeſer, einem glühendenVerehrerWagners und ſeinerMuſik,beſaßRudolf
Schoene>einen warmherzigenFreund,der ihm,als er als Zweiundſiebzigjährigerim Jahre
1900 das Dirígentenamtder „ElbingerLiedertafel“niederlegte,einen Ehrenſoldzahlte.—

RudolphSchoene>ſtarbin Elbingam 19. Jauuar1904und wurde auf dem Marienfried-
hofebegraben.
Vgl.StadtbibliothekElbing:ín F. 6o, handſchriftl.Angabenüber Rudolph Schoene>

von dem ElbingerArzt und SchriftſtellerDr. Georg Hantel (verfaßtam 4 Febr.
1895fürden OberbürgermeiſterElditt).— Vgl.au< „ElbingerZeitung“vom 19. Januar
1929: „RudolphSchoene>,ein Gedenkblatt aus Anlaß ſeinesfünfundzwanzigſährigen
Todestages.“
23)Hermann Kraſſusfí, geb.zu Heilsbergam 17. Juli1846,beſuchtedie ſoge-

nannte „Burſa“,eine Diöceſan-Muſikſchulein Heiligelinde,und dann bis 1868 das Lehrer-
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ſeminarin Braunsberg.Nachdem er in Seeburgals ZweiterLehreramtiert hatte,kam er

am 29. Januar 1869 an die Nicolai-Schulein Elbing.Nach der Berufungdes bisherigen
Kantors,Karl EduardGrunenberg,als Domorganiſtnah FrauenburgübernahmKraſſuski
das Kantorat von Sankt Nicolai. Er begründetebald einen Kirchenchor, und aus

dieſementſtanddur ſeinenEinflußam 12. Januar1872 der „Cäcilien-Verein an

Sanct Nicolai“, deſſen„Präſes“und „Dirigent“er bis zum 7. November 1922 blieb.

Von Oktober 1875 bis Juli1876 beſuchteKraſſuskidie Kirchenmuſikſchuleín Regens-
burg.Nach ſeinerRückkehrentfalteteer in Elbingeine ſehreifrigeund erfolgreichekirchen-
muſikaliſcheTätigkeit.Der „Cäcilienverein“gab unter ſeinerLeitungKonzertein Stadt und

Provinz.Kraſſuski{hufauh beachtenswerteKompoſitionen.
Den ím Jahre 1878 von ihm begründeten„Verband der Ermländiſchen

Cácilíen-Vereíne“ leiteteKraſſuskials „Diöceſan-Práäſes“von 1878 bis 1891.
Am 15. Januar 1922 gab Kraſſuskiin der „Bürger-Reſſource“zu Elbingein großes

„Jubiläumskonzert“,das gleichzeitigſein„Abſchiedskonzert“war. Von der kirhlichenBe-
hördewurden ſeineVerdienſteum die Kirchenmuſikdur< Verleihungdes Ordens Pro
Eccleſiaet Pontíficeanerkannt.Beim Ausſcheidenaus dem Schulamteam 1. Juli1912
hatteRektor Kraſſuskiden Kronenorden vierter Klaſſeerhalten.

Am 23. Juli1923 ſtarbHermann Kraſſuskiin Elbing.Er wurde aufdem Alten Sankt-

Nicolai-Friedhofean der Hohen-Zinn-Straße,wenigeSchrittevom Friedhofstorentfernt,
beerdigt.Der „Verband der Cäcilien-Vereine Ermlands“ und der El-

biíngerOrtsverein ſeßtenihm ein würdigesGrabdenkmal;es wurde am 5. Auguſt
1927 feierlihenthüllt.
(Nachden Angabendes Rektors Bruno Kluth ín dem Aktenſtükzur Geſchichtedes

„Cäcilien-Vereinsan St. Nicolai“ im StadtarchivElbing).
24)Dem Kantor Hermann Kraſſusfi folgtenals „Dirigenten“ des „Cä-

cilien-Vereíns an Sankt Nicolai“ die Organiſten:MuſikdirektorEri <<
Haaſe (vom 7. Nov. 1922 bís 19. Maií 1923),ChorrektorJoſeph Schmidt (vom
1. Auguſt1923 bis 21. Dezember1926),ChorrekftorGerd Swoboda (vom 10. Januar
1927 bis 16. Auguſt1927)und KirchenmuſikdirektorCaſpar Steigleder (ſeitdem
17. April1928).
Das Amétdes „Vor ſibenden“ führtevon 1922 bis 1938 (wo der „Cäcilien-Verein“

ſeinenVereinscharakteraufgab)der Rektor Bruno Kluth.
Von 1872bis 1922 iſtleider kein Wert aufProtokolleund Berichteüber Proben und

Aufführungen,Mitgliederliſtenuſw.gelegtworden.
(Nach Angaben des Rektors Bruno Kluth, vgl.Anmerk. 23).
25)Franz (Karl)Gottſcheid, recte: Werner, geb.Danzig,25. Februar1856;

freireligiós;Gohn des Militár-Uniform-HándlersFríedri< Werner in Danzig,deſſen
Geſchäfter neben ſeinemKünſtlerberufeweiterführte.— Verheiratetmit der am zo. Oktober

1844in DanziggeborenenEliſabeth Gottſcheid, deren Mädchennamener zu ſeinem
Pſeudonymwählte.

War zuerſtSchauſpieler,übernahm dann eine Sommerdirekftionin Nürnbergund ín den

drei Wintern 1892/93,1893/94und 1894/95die Direktion des ElbingerTheaters.—

Während ſeinerDirektionszeitenin Kiel und in Poſen wurden dort die neuen prunkvollen
Theaterpaläſtegebaut.Er ſtarb1934 in Dresden,wo er die leßtenLebensjahreals Privat-
mann und dramatiſcherSchriftſtellergelebthatte.

26)Albert Wolf, geb.14.Mai 1862 ín Kaſſelals Sohn eines Steuerbeamten,
debütierte1883 am „Elyſium-Theater“in Stettin,kam über verſchiedeneandere Bühnen
1889 an das Hoftheaternah Schwerin,wo er bis 1911 (zuerſtals jugendlicherHeld,
ſpäterals Charafkterdarſteller,Regiſſeurund Oberregiſſeur)blieb.— Während der Kriegs-
jahreerwarb er als Pachttheaterdirektorin Elbíngein hübſchesVermögen,lebtein ſeinem
Landhauſein Tubingam StarnbergerSee,erkrankteim Gommer 1938,fandAufnahmeím
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Starnberger Krankenhauſeund zuleßstin der Nervenklinikin München,wo er an Gehirn-
Skleroſeam 10. Juli1938 ſtarb.Am 13. Juliwurde ſeineLeicheim Krematorium des

Öſtfriedhofeszu München eingeäſchertund am 22. AuguſtſeineUrne in Schwerinbeigeſebt.
?7)Vgl. StadtbibliothekElbing:die gedru>ten„Verwaltungsberichte der

Stadt Elbing“ fürdie Jahre1878/79bis 1908/09in einzelnenJahresberichten;ferner
den „Sammelberiht 1909/12“ und den „Sammelbericht 1913/18“.
?) StadtbibliothekElbing:Verwaltungsbericht 1913/18, Vorwort des

OberbürgermeiſtersDr. Merten,Seite 1.



ZwiſchenGymnaſiumund Muſeum
Il

Von Hugo Abs

Das im Hft.15 d. Zſ.S. 295 f.mitgeteilteVerzeichnisvon INuſeums-
gegenſtänden,die aus dem Gymnaſiumſtammen,gewährtein Bild davon,was

im 17. und 18. Jahrhundertfürmerkwürdiggenug galt,um aufbewahrtzu
werden. Es iſteinefüruns befremdendeIiſchungvon Wertoollem und VIert-

loſem.DieſerEindru> verſtärktſichnoh, wenn wir zur Abrundungdes ge-

wonnenen Bildes auchdiejenigenGegenſtändeaufzählen,die frühereinmal der

Gymnaſial-Bibliothekgehörthatten,ſihaber im Jahre1865nichtmehr darin

befanden.Ilanchesvon dem urſprünglichenreichenBeſtandeiſ erſtvielſpäter
ins INMèuſeumgelangt,das meiſteaber war ſchondamals abhandengekommenoder

zugrundegegangen,wie das Kruzifixin der Flaſche,das ſchonbei einerReviſion
im Jahre1788/89vermißtwurde. Einigesiſtau< der Gymnaſialbibliothekge-

bliebenund befindetſichin der heutigenStadtbibliothek.INögenalledieſeGegen-
ſtändehiernochgenannt werden.

1.2. ZweigroßeHimmels-und ErdglobenvonWilhelmBlän 1622.

Geſchenkt1716 IX 23 von dem Burggráäfenund ProtoſcholarchenIſaakFeierabend
(Ff1724).— Willem JanszoonBVläáuw,au< Cáſiusgenannt,} 1638 în Amſterdam,
Buchdru>kerund Gelehrter,Mechanikerund Mathematiker,Herausgebervon geo-

graphiſchenKartenwerken und Verfertigervon dur<hSauberkeit der Ausführungund

GenauigkeitausgezeihnetenErd- und Himmelsgloben.(Konverſ.-Lex.).— Prof.Jak.
Woit Bibliothekarvon 1709—21, ließ1717 das Wappen des Stiftersmalen und

1718 zwei lederne Deen zu ihremSchubeanfertigen.“)Nenchenſahſieſo:„Gegen
Mittagzu ſtehen2 großeGlobi mit rotledernen De>ken und des HerrnFeierabends
Wappen als der ſiehierhergeſchen>et.“

3:4.Zwei Himmels-und Erdgloben,dem Nat gewidmet,von Joh. Friedr.
Enderſch.
Vom Magiſtrat17401] 21 der Bibl.überwieſen.Praeco I,247.Nur der Himmels-
globusbei Dorr,S. 12x, N. zo, wo aber die Bemerkung,wonachnur die Nrn. 26—29
u. Zz1 aus dem Gymn. ſtammenſollen,wohl aufIrrtum beruht;geradeNr. zo ſtammt
zweifellosaus dem Gymn.,wogegen Nr. z1 in den Gymn.-Verzeichniſſennichtvor-



106 ZwiſchenGymnaſiumund Muſeum

fommt. VielleichtiſtNr. z1 der ConventſheGlobus Seidl.VIL 26. — Enderſchhat
zweimaleinen Himmels-und einen Erdglobusangefertigt,1740 (dem Rat gewidmet)
und 1750 (dem Königvon Polen gewidmet).Die Angabebei Dewiß,Documenta
diversa Elbingensia,und Paul Hohmann,Zur Biographiedes Elbgr.Kupferſtechers
Joh. Friedr.Enders,Elbgr.Jb. Hft. 9 (1931),S. x42: „1750, 11. Auguſt,
PräſentirteHerr Endters zu Rathauſeſeineerſten Globi“,bedarfdaherder Be-

- ríhtigung.— Die Bibliothekbeſaßim Ganzen6 Globen,nämlich1) die beiden von

IO.

Bläu 1622,2) zweikleinere(wohldie von Grünwih um 1600 und von Urinus 1790

geſchenttenHimmelsgloben),und 3) von Enderſh:„Par globorumminorum (augen-
ſcheinlihdie von 1740,denn die von 1750 waren mit den Bläuſchengleihgroß)cum
variis noviter inventis circulis aereis pp pyxidibusnauticis pp.“Kat. a. d.

18. Jh.,S. 15. — Im Jahre 1869,aber ſchonna< Vollendungdes Dru>s des

SeidlibſchenKatalogs,kamen aus der Gymn.-Bibl.ins Muſeum: „4 alte Globen nebſt
Geſtellen;ſehrzerbrochenund beſchädigt.“(Seidl.VIL 84).Es iſtnichtdeutlich,welche
vier gemeintſind;ſicherlihdie beiden Bläuſchen;aber welhe von Enderſh?Die von

1740 oder die von 1750? Merkfwürdigiſt,daß die beiden leßterenweder im Praeco

noh im Kat. a. d. 18. Jh. zu findenſind.

. Systemacopernicanum,vulgo Die Planeten-Maſchine,von Enderſch.
Von ihm ſelbſt1764TUI 22 geſchenêt,wobei er ihrenWert auf 120 Gulden angab.
Praeco II,12. Er hatteſie20 Jahrefrüherangefertigt:Jakob Woit, Erläuterung
des in KupfervorgeſtelltenModelles des SystematisCopernicani,ſo1744in Elbíng
von Joh. Fr.Enderſherfundenworden. Elbing1745.8. Stadtbibl.Fuchs,Beſchr.
IL,93. Nichtmehr vorhanden.

. Eine ähnlicheMaſchine,zur Veranſchaulihungder Sonnenfinſternisvom

25. Juli1749. Von Enderſch.Praeco I,278 („novumartis suae mecha-

nicae Systema,eclipsinsolarem .…, repraesentans“).Kat. a. d. 18. Jb.,
S. 15. („SystemaEclipseossolaris“etc.).
Von ihm ſelbſtgeſchenkt1749X 28. — Vgl.Hft.15, S. 293, Nr. 8.

, Eine gleichartigevon der Sonnenfinſternisvom 1. Apr.1764. Von Enderſch.
PraecoII, 16, Kat. a. d. 18. Jh.,S. 15 („ImagoEclipseossolaris“etc.).
Von ihmſelbſtgeſchenkt1764 IV 25. — Vgl.Hft.15, S. 295, Nr. 2.2)

. Durchgangdes IMerkur dur< die Sonne am 5. Noob. 1743. Kupferſtich
von Enderſch.Fehltim Praeco.Kat. a. d. 18,Jh.,S. 15 („InKupfer“).
JakobWoit,AſtronomiſcheAbhandlungdes ſomerkwürdigenPhaenomeni des Durch-
ganges des Mercurius durchdie Gonne,welcher1743zu Elbingiſtobſerviretworden.

Elbingo. J. (1744)4.Stbibl.

. Durchgangder Venus durchdie Sonne am 6. Juni 1761. Kupferſtichvon

Enderſch.Praeco II,16. Kat. a. d. 18. Jh.,S. 15 („In Kupfer“).
Von ihm geſchenkt1764IV 25. — 2 Bl. 4.mit handſ<{ftl.Text.Stbibl.

SphaeraarmillarisCopernicana,geſtochen.Kat. a. dò.18. Ih.,S. 23.
Armillarſphäre= Ringkugel,eine aus mehrerenRingenzuſammengeſebßteKugel,
welcheden Zwed> hat,die vorzüglichſtenhimmliſchenKreiſedarzuſtellen,und von den

Aſtronomenbenustwurde, um den Ort der Geſtirneam Himmel zu beſtimmen.
(Konverſ.-Lex.).
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Imago perpetui mobilis aere expressa. Autore Ulrico de Cranach.

Geſchenkdes RatsherrnErnſtHorn (Ff1724)1711. Vgl.Neubaur,Kat. d. Stbibl.

IL,327: „Ulrichde Cranach Collonel et G. Ingenfee. et excud. 1664.O. O. fol.“

Ein Fernrohrin Form einesSpazierſtos(„Tubusopticus,baculi ambula-
toriiformam referens“),Kat. a. dò.18. Jh.,S. x5.

Ein Meeilenmeſſer,von dem Predigeran St. INarien,PeterSchumacher,
(Ff1776)erfundenund gefertigt.
Von ihm geſchenktNov. 1775. Praeco II,74.

Eine Elektriſiermaſchine.PraecoII, 61. Kat. a. d. 18. Jh.,S. 11.

Geſchenkt1773 VII 15 von dem Canonicus officialiset PraepositusElbingensis
Joſ.Langhanig(f 1774.Abr. Grübnau nennt ihnCanonicus honorarius Ecclesíiae

Chathedralis Chelmensis. Handſchr.Ergzgn.zu Tol>. Lehrer-Ged.)Im Muſeum.

Ein Microscopiumanglicanumsive Drebbelianum. Kat. a. dè. 18. Jh.,
E -

Anatomia maris ex ebore..…. efficta.

Anatomia foeminae gravidaeex ligno.

Anatomia sive faciesauris humani ex ebore .…. formata. Praeco I,245.
Geſchenkedes Mitgl.d. 2. O. Heinr.Döring(bekanntdur< den ſog.Bürgerprozeß,
} 1767.Loeppen,Geſh.-Schrbr.,SG. 146 oben),„ex legationead aulam Beroli

nensem redux.“

Zwei verdorrte Hände,„davon eine im Cloſter1709 in der INauer ge-

fundenworden“,Itenchena. a. D. Manus hominis arida,in muro clau-

straliA. D. 1710 inventa. Manus hominis itidem arefacta,sed pollice

truncata,in agro prope Elbingumreperta.Kat. a. d. 18.Jh.,S. 7. Fehlen
im Praeco.

Drei Alraunen,„ſoindem altenArchiveaufdem Rathauſegefundenworden,
als

Ein Alraunmáännchen,ohneHaar,ſovon Wachs zu ſeinſcheinet,
Ein ans einerWurzel (vielleichtbrionian®?)Waurzel)geſchnittenesIèänn-

chenmit langenBart: und Kopfhaaren,
i

Eine oeritableAlraunenwurzel(Mandragora)mit 2 Enden,ſoüber einander

liegen.“Praeco II,62. ¡Wenigabweichendim Kat. a. d. 18.Jh.,S. 10.

Der Direktor des kaiſerl.Muſeums ín Paris,Denon,ließzwei davon, die er für
indiſheFetiſhegehaltenzu haben ſcheint,mít anderen Gegenſtändenna<h Paris
ſchiÆen,von wo ſienihtwieder zurü>famen.Fuchs,Beſchr.,II,98.Merz, Geſch.d.
Gymn.-Bibl.IV, 18.

Ein vom Caneelbaum abgeſchnittenerSto, deſſenRinde den Zimmetgeſchmack
nochnichtoerloren.

Geſchenkt1763 XII 29 von Mart. Sam. Grüttner,Mitgl.d. 2. O., Kfm. u.

Möálzenbr.(Ff1794).
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„Hols,das zu Stein worden“.Ienchen,Chronik.

Eine polierteSteinplattemit eimem VNaturſpiel.Consign.libr.,22.
Geſchenkdes Rektors Koitſh(f 1734).Prof.Jak. Woit (1709—21Bibliothekar,
f 1764),ließſiein Blei faſſen,da ſiezerbrochenwar. — Es war wohl ein ähnliches
Naturſpiel,wie das Stü>k Ruinenmarmor ſie aufweiſt,das Carl TheodorZamehl1690
der Marienkircheſchenkte.(Fuchs,Beſchr.,IL,323)und das im Vorraum der Sakriſtei
heutenoh zu ſeheniſt.Die Marmorierungzeigtedem phantaſievollenBeſchauer
eine türmereiheGtadt,wobei man an Elbingdachte.

IndiſchesBrot. Kat. a. d. 18. Jh.,S. 8: Panis Indicus,ex radicibusad

figuramplacentaefactus.

Ein Stü von einerpapierenenBombe, Ebda. S. 12.

Drei Ringe.Ebda. S. 11.

a)Annulus cupreus Moscoviticus.

b) Annulus ex Sinensi lapide(Gpeſteindicto)rudi arte effictus.

c)Annulus argenteusveterum Prussorum in semet implexus.

. Chriſtusam Krenz.GerahmteFederzeichnungvon NtatthiasBuchinger,der

ohneHändeund Füßegeborenwar. 1700.

1710 geſchenktvon dem Lehreram GymnaſiumJakobEme (|1721)Praeco I,180.

Bildnisdes 1735 in KönigsbergohneHändeund FüßegeborenenJoh.Jak.
Everth.
1762 VIII 18 geſchenktvon dem Sekundaner Joh.Heinr.Ammelung,dem ſpäteren
Chroniſten.Praeco I,354.Kat. a. d. 18. Jh.,GS. 17.

— Eine Probe ſeinerSchrift
von 1761 ín der Hſ.F. 34 der Stbibl.

. Gemaltes Bildnis des ohneHändegeborenenThomasSchweiker,wie er mit

dem Fußeſchreibt(„utimanibus truncus scribitpedibus“)mit einerProbe
ſeinerSchriftaufder Nüfſeite.Praeco I,95s.
1711 geſchenttvon dem RatsherrnErnſtHorn (f 1724).

. Bildnis Luthersin Kleinſchrift.
Nenchena. a. O. (,„..….doh ſindſeineHaare,Geſichtund ganzer Leib von lauter

Buchſtaben,welchedie Augsb.Confeſſionin ſihhalten.In der Hand hater ein Buch
daraufſtehet:Sacra Biblia,am re<tenArm Verbum Dei, am línfen:Manet in

aeternum“).— In der Sétbibl.

Grundrißdes Gymnaſiumsvon Kretſchmer.Kat. a. d. 18.Jh.,S. 23.
Zu dem Modell Hft.15, S. zo4,Nr. 103 gehörig(„cum ejusdemichnographia“).
Vielleichtdas Urbild des Grundriſſesvon Jak.Woit. Toeppen,Ausbr.,49.

32. Ein Kupferſtich,den WeſtfäliſchenReichsfriedenvorſtellend.
B. Werner,AllegoriſheDarſtellungdes dur< den WeſtfäliſhenReichs-Friedenbe-

ruhíigtenDeutſchlands.C. Fritſ<sculps.Hamburgi 1734.4. Stbibl.Neubaur,
Kat, Ul/S. 329
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„Eine Kupferplatte von der Stadt Elbing, de anno 1635, zum Abdruck zu

gebrauchen.“Praeco II, 48. Kat. a. d. 18. Jh., S. 13 („in 4to majore

geſtochen“).
Geſchenkt1770 IV 21 von dem Mitgl.d. 2. O. IſaakFeyerabendaus der am 18. Apr.
abgehaltenenAuktíon der BibliothekſeinesSchwagers,des RechtsanwaltsBoyen.—

ÄlteſterStadtplanvon Joh.Baß oder Jak.Hoffmann.Vgl.Toeppen,Ausbr, S. 10.

. Kupferplattemit dem Bildnisdes Sen. Min. Daniel Nittersdorf(Ff1770).
Zum TitelbildſeinerLeichenpredigt.1772 V 2 von ſeinerWitwe, Anna Eliſabeth
geb.Jacobſen,geſchenkt.— In der Stbibl.Kat. II,S. 327.

. Modell der 1765 VI 11 am Huldigungstagezu Ehrendes KönigsStanis-
laus Anguſtim Schützengarten(„inpublicohonoratiorum horto“)von der

löblichenBrüderſchaftder langenNohrſchützen(„Societassclopetariorum“)
alterStadt veranſtaltetenIllumination.Praeco II,70.
1774V 16 von dem Verfertíger,GlaſerBenjaminDachs in Elbing,geſchenkt.Das

Modell war mit Kerzenzu erleuchtenzur Erhöhungder Illuſion(„itainstruxit,ut
beneficio candelarum illuminatio illa .…. variis colorïbus distincta,in hypo-
causto ... praesentaripossit“).Dasſelbein einem Kupferſtihvon Friedr.Hampe.
Toeppen,Ausbr.,49.

Illumination zu EhrenFriedrihsIV. Königsvon Dänemark (1699—

1730).Kat. a. d. 18. Jh.,S. 23.
— Sébibl.Ienbaur,Kat. II,z2z:

DEE

Die Spitzevon dem ElbingſchengrünenThurm [derSt. Nikolaikirche],
darin ao. 1736 d. 25. Dez.der Donner eingeſchlagenund ihngezündet.Kat.

C, 23

Kupferſtihvon Enderſch,gerahmt.Stbibl.,DicéltortitimiesToeppen,Ausbr.,S. z5,
oben.

Delineatio Geometrica Civitatis Elbingensissub Gustavo Adolpho

1655 [!]munita.Kat. a. d. 18. Jh.,S. 24.

Kupferſtichvon F. Lapointeaus dem 1696in NürnbergerſhienenenWerk von Sam.

Pufendorf:De rebus a Carolo Gustavo gestis.Soeppen,Ausbr.,G. 25.

;9. „EinlänglihKupferſtich,daraufWladislarw IV. Rex Poloniae präſentiert

wird,wie er 1636 d. 13. Febr.die neue Fortifikationder Stadt zu beſuchen,
in Elbingeinziehet.“PraecoII,65. Von JohannBaß.
1780 XI 23 geſchenktvon dem Stadtrat Geo. Friedr.Hennings(ſpäterenBgmſtr.,
+ 1806. — Gomn.-IN.17áx,10).Loeppen,Ausbu.,12. Stbibl.,Direktorzimmer.

„Uaron,der Landpredigerin der malabariſchenMiſſion,ein geborener
Schwarzer.“Kat. a. d. 18. Jh.,S. 21.

Kupferſtichin gr. 8. GanzeFigur.Stbibl.Neubaur,Kat.,IL,321: „Rev. Dom. nat.

Cudaloriae 1695,ordinatus 1733, Trankenbariae 1744.“Gehörtzu den Gegen-
ſtänden,die der MiſſionarKlein aus Trankebar hierherſandte.Vgl.Hft.15, S. zoz,

Nr. 100.
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Bildnis des DanzigerProf.Barth.Ke>kermann,| 1609. Kat. a. d. 18.

Ih.,S. 18. Ölgemäldeim Rahmen.Sétbibl.,Direktorzimmer.

DoppelbildnisLuthersund Melanchthons.Kat. a. d. 18. Jh.,S. 18.

Geſchenkt1610 von dem RatsherrnFranzEske (f 1642).Nenchena. a. O. „An
cüriöſenBildernfehletes auh niht,dem niht weit von dieſemhängetein Bild am

Balken auf Holzgemalet,welchesden D. M. Luther, wenn man es ret anſiehet,
präſentieret,ſiehetman aber von der Seit,iſtes Phil. Melancht.“ GStbibl.,Direftor-

zimmer,

Bildnis des BurggrafenJoh.Sprengelvon Nöbern (+ 1602),aufHolz
gemalt.Praeco I,190.
1711 I 23 von dem Lehreram Gymnaſiumund Kantor Joh.Harna> (Ff1735),der
eine Urenkelinzur Fau hatte,geſchenkt.Über Sprengel,der ſhon bei der Gündung
des Gymnaſiums1535 unter Gnapheustätiggeweſenwar („cujuspraeclaraolim
fuit opera in extructione Gymnasiü“)und noh die Neugründung1598 unter Joh.
Moylíuserlebte,au< mehrmalsdas vakante Rektorat verſah,vgl.Neubaur,Aus der

Geſch.d. Elbgr.Gymn. 1897,Progr.d. Realgymn.,S. 6. 19. 25 f. — Das Bild
wird zuleßtvon Merz 1841 erwähnt(Geſch.d. Gymn.-Bibl.IT);Neubaur (Kat.d.
Sétbibl.IT,1894)nennt es nihtmehr.

Bildnisdes RektorsJoh.IMylius(f 1629),Praeco I,64.

Bildnisdes Rektors Iich.Mylius (+ 1652).Ebda.
Geſchenkedes Konrektors,ſpäterenRektors Friedr.Hoffmann(f 1673),der die

Witroe von Mich.Mylius zur Frauhatte.

Bildnis des Rektors Friedr.Hoffmann.Praeco I,170.
Geſchenkdes Pfarrersvon St. Marien,Joh.Nagel(f 1732)1715, „mit Zuſtimmung
der Lol>kemitſchenMiterben“;der Senior Nik. TL.war HoffmannsSchwiegerſohn.

Bildnisdes RektorsChrn.Jak.Koitſh(+ 1734).Praeco I,238.
Geſchenkdes ArztesD. M. Gamuel Laurens(f 1757}1737, des Stiefſohnesvon

Koitſch.
DieſeRefktorbildniſſewaren 1865 nicht zur Abgabe an das Muſeum beſtimmtge-
weſen,ſindaber ſpäter,vielleicht1882,als das Gymnaſiumnah der Kgbgr.Straße
überſiedelte,ins Rathaus,wenn auh nihtîns Muſeum gekommen,wo ſiemít andern

alten Bildniſſenin DienſträumenPlas fanden.Dort befandenſieſichwieder,als das

Muſeum nah Beendigungdes Rathaus-Neubausaus der Kalkſcheunſtraßeins Rat-

hauszurü>fehrteund Dorrs „Führer“gedru>twurde (1903).In den leßterenwurden
ſie,vermehrtum das Bildnisdes Rektors König,aufgenommen,ín Vorausſichtihrer
unmittelbar bevorſtehendenÜberrtahme;dieſeverzögerteſihjedo<dadurch,daß ſievor-
her reſtauriert,einigeau< mit Rahmen verſehenwerden ſollten.)DieſeWohltat
ſolltenun auchden andern alten Ölbildern,und dieſenín erſterLinie,zugutefommen,
und den Auftragdes Magiſtratserhieltder Bildnis-und LandſchaftsmalerP, E.

Gabel,der damals ín Elbingwohnte.Er ſchreibtdarüber unterm 25.Jan.1909: „Wie
mir �.Z. dieſeBilderüberſandtwurden, kamen mit dem LTransportirrtümlicher-
weiſe auchdie alten PorträtszweierehemaligerElbingerGymnaſial-Rektorenmit.

DieſeBilder,an welchenſeitihrerGeburt auh nichtsgeſcheheniſt,weder gereinigt
noh ſonſtirgendetwas, gehenau<hdem Verfallentgegen,d. h.ſiewerden ſozuſagen

vom Schmut aufgezehrt.“Gabel reſtaurierteauh dieſeund ſiefanienín das Dienſt-
zimmer des StadtbauratsBraun,in welchemſieſihvorherbefundenhatten,wieder
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zurüeE. Dorr ſchreibtin einem Berichtvom zo. Dez.1910: „Fürdie Rektorenbilderiſt
.. .. feiínRaum im Muſeum, und ſieſindîn den verſchiedenenBureaus gut aufge-
hoben.“Dies änderte ſicherſt1924,als das Muſeum ín das InduſtriehausHl.-Geiſt-
Straße4 umzog. Dort befindenſichjestdie Bildniſſeder beiden Mylius,Königund
Koitſch;die von Hoffmannund Seylerſindîn der Stadtbibliothek,Kopienvon Ernſt
Koſſolim Gymnaſium,Abbildungenim Elbgr.Jb.‘Hft.14, Abt. 2, Taf. XXV.

XXVI.)

48.49.ZweiBildniſſedes PfarrersCyriakusIartini (+ 1682,zuleßztan St.

MItearien).Ölgemäldeim Rahmen.Kupferſtihvon Joh.A. Boeſerunter
Glas und Nahmen.Praeco I,zo2.
GeſchenkeſeinesEnkels,des PrimanersJoh.Jak.M. (* 1735 in Fürſtenau,Gymn.-
IM. 1742,25) 1754 XII 13 der Stich,das Ölbildſpäter.Beide in der Stbibl.

. Bildnis des Pfarrersan St. Marien EphraimLiebmann (f 1747).Doales

Ölgemäldeim Nahmen.PraecoII, 20.

Geſchenkdes ArztesD. M. Joh.Heinr.Lhomas (f 1775)1765 V 2. — Im Aus-

gabezimmerder Stadtbibl,

E ©

51—gZ3. Bildniſſe
Amos Comenii

Henrici Nicolai (Ff1661. Dol. 33s),
Jo.Jac.Rhodi (+ 1727. Dol. 311),
Gymn. Professorum.Kat. a. d. 18. Jbh.,S. 17.

Wahrſch.Kupferſtihe.Der von Comenius ſollſichunter Glas und Rahmen im Mu-

ſeum befinden.Von den beiden andern fehltjedeSpur.

Anmerkungen

2)Die Quittungender beidenHandwerkerſinduns ín der Hſ.F. 36 der Stbibl.erhalten.
Sie lauten:

Anno 1717: d. 23. Decembr.

Auß Belieben deß Hrn. Professor Woyten: Zwey wapen gemahlet,Auff pergament.
Davon empfangen2 fl.

Jacob Kriechmell:Mahler
in Elbíng

Auf des HerrnProfeſerWoit Begegren[ſo!]habeih dem Hrn.gemaht Zwey Rodt Le-

derne Defkken*)dar forBekommen fl.9.
ih Bedankte michfreindlihrihtigeBezahlung
verbleyedinſtwilliſter

FohannLangenBucher
Hanſchumacher

Elbingd. 14 fer.

Anno 1718

*) ZuſaßWoits: Zu den großenglobisauffder Bibliotheca Gymn. LargienteMagni-
fico Dno. Protoscholarcha I. F.

Möglicherweiſewar das bei SeidlisVII,63 genannte,in Leinen gewi>elte„großeStück
Leder“eine dieſerDeen.
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?) Ein Lellurium von Enderſ<hvom Jahre 1747 kam 1908 aus der Oberrealſchuleíns

Muſeum. Rep. Akten À 259, Hft.z, zor im St.Arch.(„Funktioniertniht.“Dorr).
3)Begonien.
*)Ein 1908 von dem Rathaus-KaſtellanFrankaufgeſtelltesVerzeichnisder im Rathaus

befindlihenGemälde nennt u. a.: Im Zimmer 25 (Gewerbegericht):2 Ölporträtsmit
ſhwarzenHolzrahmen,Direktoren des Gymnaſiums.Im Zimmer des Stadtbaurats: 1 Öl-
porträt mit ſ<warzemHolzrahmen,2 desgl.ohne Rahmen. — Nur das kleineBildnis
von Mich.Mylius im achte>igenRahmen kam 1903 wirkli<hins Muſeum.
%)Rep Akten im StArch..A259, Hft..FBl Z284836..:3374:339-429-



Flurnamen der DorfgemarkungSuccaſe
Bon GeorgWichmann

Miit einer Karte (TafelVIIL).

Die folgendeAufſtellungder Flurnamender DorfgemarkungSuccaſeiſt
unter BeteiligungälterereingeſeſſenerBauern erfolgt.Erwähntmuß hierauch
werden,daßdieSuccaſerFeldflurum das Jahr 1800 nur etwa 1 Hufegroßiſt.
DurchſpätereUmgemeindungengibtdie Gemeinde Lenzenan Succaſemehrere
(Srundſtü>keab,und ſoerhältSuccaſeeine weſentlicheErweiterungſeinerGe-

markungsgrenze.Uns dieſenBeſivverhältniſſenerklärtſihdann auchdie Berwirt-

ſchaftungeinzelnerFlurendurh LenzenerBauern bis in die neuere Zeithinein.
AJIer von der Panklan-CadinerChauſſeeher na< Succaſehineinkommt,

paſſiert„datKlei“ (dasKlei).So bezeichneteman den alten Landweg,der vom

GaſthauſeQuintern zur Cadiner Chauſſeehinaufführte.(. Karte Ziff.x1).
Während und nah dem ‘TIeltkriegewurde er als Chauſſeeausgebaut.Der alte

TJIeghattean mehrerenStellenlehmigenUntergrund,der bei naſſerWitterung
ſoſtarkaufweichte,daßer kaum zu paſſierenwar. Dieſerſchli>kigenoder „Eleiigen“
Beſchaffenheithatder Weg wohlſeinenIamen zu verdanken. — (Das Wort

„Éleüg“iſtheutehiernihtmehr im Sprachgebranch.)Heutegehtman tro>nen

Fußes„opp dat Klei.“Die LenzenerBauern fahrenheutemit ihrenHeufuhren,
die ſievon ihrenHaffwieſenholen,leichterüber die Kleichauſſeeals auf dem

altenVege.Ieben dem Kleifließt„önn der Kleigrundde Kleibeek“.

Vom Klei ſüdroärtsabzweigendführtzwiſchenden Obſtgärtendes Gaſtwirts
Quintern hindur<einWeg über den Kleibah„dör<hdat Ho.“ (ſ.Karte

Biff.2).Das Ho> war früherGeſtrüppwaldund wurde als ‘Waldweide genußt.
Die LenzenerBauern ließenhierdurcheinenHirtenhre Jungrinderund Fohlen
hüten.Über ITtachtwurden ſiein das Ho>keingetrieben,das aus- verſezbaren
Horten(Hürden)beſtand.In den Hoekſtellenſammelteſichder Dung,der unter-

gepflügtwurde. Die InſtlenteſeztenhierKartoffeln.Die Waldweide beſtand
bis etwa 1850.

Öſtlichvom Ho liegendie „Veerhowe“.„Opp de Veerhowe“wohnt der

Bauer GottfriedDobrik. ObwohlſeinBeſiztumnur ca. 21 ha umfaßt,iſter

ElbíngerJahrbuch16 9
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„de Veerhäw"ſcher“.Früherhattenhierdie LenzenerBauern MichelDobri,
GaſtwirtBlietſchau,MichelBlietſhanund Gehrmannjeeine Hufe Land und

ZYald. Bis aufdas Dobri>’ſcheGrundſtückgingendieVierhufenin den Beſitz
des Freiherrnvon IMinnigerodeüber und liegenheutein Wald. (KarteZiff.3).

Das Grundſtü>kdes Bauern Karl Bollow,früherIichelStobäus,iſt„dat
Schlangeſoll“.Der Name kann hierniht ganz gedeutetwerden. Das ganze

Grundſtü>kwar früherWald und beherbergteinfolgeſeinerwarmen Lagereich-
lih Schlangen;das „ſoll“iſtheuteniht mehr im Sprachgebrau<h.Das

Schlangenſollwurde um 1845oom GottfriedStobäns'ſchenGrundſtückLenzen
obgetrennt.(KarteZiff.4).

Von den Karpfenteichenführt„De Sandwäg“nachLenzenhinauf,der auch
Kirchenwegiſt.An ſeinerEinbiegungin den Hohlwegliegt„Dat Doodeſtcoh“,

“Vor Entſtehungder ChauſſeegingendieſenWeg auch die Leichenzüge.Am

DTotenſtrohwurde das doppeltgebundeneBündelchenTotenſtroh,das der Tote

unter dem Kopfegehabthatte,niedergelegt.Die letteMiederlageerfolgteim

Kriege1918.Die wenigenLeichenzúge,dieüber das Klei gingen,legtenihrToten-

ſtrohan der linkenWegekantean der Waldgrenzenieder.(KarteZiff.5).
An dem Sandwegeliegendie z Grundſtü>keHohmann,Böhnkeund (Behr-

mann, die man als „am Sandbarg“liegendbezeichnet.Das Zentrumdieſer
Sandöbergeiſtdas GrundſtükHohmann.DieſerSandbergwar ſounfruchtbar,
daß er früher,cheHohmann ſeinHaus daraufbaute und ihnbearbeitete,wüſt
liegenblieb.(KarteZiff.6).

Ein anderer alterKirchenweg,wenn auchwenigerbenußt,war „deNöchtſtieg“.
DieſerRichtſteigzweigteſicham HauſedesBanern WilhelmDöll ab,führte
durcheine Talſenkeüber das-Land des Bauern Kuhn,Lenzen,(genanntBerg-
Kuhn)rechtsam Sandbergvorbeiund mündete am Galgenbergin den Sandweg
ein. Der Bauer Döll ſperrtedieſenWeg um 1870.Heutewird dieſerWeg
niht mehr als Kirchenwegbenutzt.(KarteZiff.7).

:

Am Südausgangedes Dorfesnah Neimannsfeldelag ein Grund,der von

dem Chauſſeebettzugefülltiſtund von den Dorfbewohnern„de Schwienhoks-
grund“genannt wurde. DieſerSchweinho>ksgrundwar eingezäuntund hatte
einen ſtarkenNotbuchenbeſtand.Die anliegendenBauern trieben dort ihre
Schweinehinein.In den 8oer Jahren{lug man den größtenTeil der Buchen;
die leztenfielenbeim Chauſſeeban.(KarteZiff.8).

An der weſtlichenSeite des Schweineho>grundesliegt„deBarkebarg“.Der

Birkenbeſtandiſtniht mehr vorhanden.Der PflugziehtFurchendur< dürf-
tigesAckerland. Nur am Grenzrainſtehenno< vereinzelteBirken. (Karte

Biff.9). Über den Birkenbergführte„deBarkewäg“,der heutenoh teilweiſe
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vorhanden iſt.Er war ſchwerbefahrbar.Eine ſtarkeSteigungbegannin der

Ihe des SchmidtſchenParkes.Der Weg wandte ſichhiernah Süden. Die

Bauern machtenhiermit ihrenſchwerenHeuwageneine kurzeNuhepauſeund

ließendie Pferdeverſhnaufen.Sie nannten dieſeStelle nah dem in der Nähe

gelegenenEichenhügel„am Eekehäwel“.(KarteZiff.10).Der Eichenhügelliegt
im SchmidtchenPark, und von dem einſtigenEichenbeſtandſindnur no<

wenigeſchwacheStämme außerRotbuchenvorhanden.
An der GrenzeHohenhaff—Succaſemündet nah dem Haffhin ein kleiner

Grund,„dePoapkeglepp“.Vor der Poapkegleppwar Gumpf und Schilf,für
die „Poapkes“(TIildenten)eineidealeBrutſtätte.Uns dieſemSumpf iſtdurch

AnfſchüttungſchönesWieſenlandgeworden.Die lezteEcke oor der Gleppwurde
im Frühjahr1938aufgeſchüttet.(KarteZiff.11).

Der Dorfteilvom Kreispflegeheimbis zum Südansgangedes Dorfesheißt
im Volksmunde „Speckwinkel“.Die Entſtehungdes Namens iſtnichtſicher
zu erflären. Mean will den Iamen daraufzurü>kführen,daß dieBauern dieſes
Dorfteilesimmer beſondersgroßeund fetteSchweinebeſaßen.(KarteZiff.12).

Meben der Schuleliegt„datEllerbrook“,ein quelligesStück Land,in welchem
der GaſtwirtKuck einenSammelbrunnen fürDrinkwaſſergebauthat.Dort war

Sumpf mit Erlenbeſtand.Die FrauenbleichtenhierihreLeinen. Vor etwa

70 Jahrenließder Bauer AuguſtDöll das lezteErlengeſträuchroden,ent-

wáſſerteden Sumpf und nahm ihnunter den Pflug.(KarteZiff.13).
Gegenüberdem Hauſedes Bauern ErnſtBollow erhebtſichein runder Berg,

„deFranzoſebarg“.Die Herkunftdes Iamens iſtdunkel. Fundeaus der Fran-
zoſenzeithat er nichterbracht.Vielleichtſtelltendie Franzoſen,wie auh auf
onderen hohenBergen,hierihreWachtpoſtenauf.(KarteZiff.14).

Beim Ellerwäldchenmündet die „Haffbeek“in das Haff.Sie nimmt auch
die „Bormbeek“auf,welchein der Nähe des Schlangenſollsentſpringt.(Karte

Biff.15).
|

Die vorſtehendgenanntenFlurnamenſindim Sprachgebrauchder Dorfßbevöl-

kerungnochlebendig.
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[I. Berichte

ZwanzigJahre Vorgeſchichtsforſchung
im RegierungsbezirkWeſtpreußen*)

Von Bruno Ehrlich

Der NegierungsbezirkWeſtpreußen,der nah der Zerreißungder alten Provinz
XIeſtpreußendurchden Gewaltakt von Verſaillesdie noh beim Reicheverbliebe-
nen fünfKreiſeElbing,ITarienburg,Iltarienwerder,Roſenbergund Stuhm
umfaßteund verwaltungstechniſhzur ProvinzOſtpreußengeſchlagenwurde,be-

ſtehtnichtmehr.Dafüriſtnachder NiederwerfungPolensdur<hden Bligkrieg
1939 unter Wiederherſtellungder alten ProvinzWeſtpreußenund Erweiterung
durchneu gewonnene Gebieteder NeichsgauDanzig-Weſtpreußenentſtanden,und

diefünföſtlichder WeichſelgelegenenKreiſeder ehemaligenProvinzWeſtpreußen
ſind,auf verſchiedeneNegierungsbezirkeverteilt,wieder in den Verwaltungs-
bereichzurückgekehrt,deſſenINittelpunktDanzigiſt.

:

Damit hat in der Geſchichteder altpreußiſchenProvinzenein für dieſebe-

deutungsvollerZeitabſchnittſeinenAbſchlußgefunden.Und wenn wir heuteauf
ven verfloſſenenZeitraumdieſerzwanzigJahreſchwerenLeidensin verſchiedener
HinſichtNükſchanhalten,ſoiſtes wohlangebracht,auchin einem kurzenÜber-
blik feſtzuſtellen,was die BVorgeſchichtsforſchungin dieſenJahreninnerhalbdes

Negierungsbezirksgeleiſtethat,wie ſieſichihrerſeitsbemüht hat,dur< ihre
Forſchungsarbeitmit dazubeizutragen,das Unrechtvon Verſaillesauffriedliche
Urt wieder gutzumachen.

TJieneben dem Prooinzialkonſervatorvon Oſtpreußenfürden Reſtteilder alten

ProvinzTIeſtpreußendas einſtigeAmt des Proovinzialkonſervatorsvon Weſt-
preußenin ſelbſtändigerStellungfürden RegierungsbezirbWeſtpreußenund

einigeKreiſeweſtlichdes Korridorsbeſtehenblieb,ſowurde fürdie vorgeſchicht-
licheDenkmalpflegeim RegierungsbezirkaufGrund der 1920 beſchloſſenenAus-

führungsbeſtimmungenzum Ausgrabungsgeſeßvon 1914 in dem StändigenVer-
treter des Vertrauensmanns für kulturgeſchichtliheBodenaltertäümerim Ne-

gierungsbezirkTJeſtpreußeneineſelbſtändigeStelle neu geſchaffen,deren ehren-
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amtlicheLeitungvon dem HerrnMiniſtermir als dem damaligenLeiterdes

StädtiſchenIMuſeumsin Elbingund Borſizendender ElbingerAltertumsgeſell-
ſchaftübertragenwurde.

Die Borgeſchichtsforſchungin Dſtdentſchlandſtanddamals vor ganz beſonders
verantwortungsvollenAufgaben.Hattendochdie Polenbei den Verhandlungen,
die zum Gewaltfriedenvon Verſaillesführten,dur<hihrenVertreterDmoroski,
der Wilſongegenüberſogarvon DrohungenGebrauchmachte,ihremaßloſenAn-

ſprüchenu. a. auchdamit begründet,daßdie von ihnenbeanſpruchtenGebietenicht
nur damals von einerüberwiegendpolniſchenBevölkerungbewohnt,ſonderndaß
ſieauh ſeitJahrtauſendenUrheimatgebieteder Slawen ſeien;erhobenſiedoch
auch,durchdie Abtretungdes Korridorsan ſtenoh nichtbefriedigt,noh weitere

Anſprüche,die nah Oſtenhin ſogarganz Oſtpreußenumfaßten.Eingehende
Berichtehierüberliegenin den in Danzigvon Prof.Dr. Necke herausgegebenen
Oſtland-Berichtenvor.

Zwar erbrachten1920 die Abſtimmungenin den gemiſchtſprachigenGebteren

‘TJeſtpreußensund in Nèeaſurenfürdie Gegenwartden vollen Beweis,daß die

Bevoölkerungin dieſenLandesteilenüberwiegenddeutſcherAbſtammungwar oder

dochbeim DeutſchenReichbleiben wollte.Auch konute unſeroſtpreußiſcherLands-

mann GuſtafKoſſinna,der Altmeiſterder Vorgeſchichtsforſhung,ſchon1919 in

einer Abhandlungden Nachweisbringen,daß „das‘Weichſellandein Urheimnat-
gebietder Germanen“ war und daßSlawen früheſtensim 7. Jahrhundertn. Zw.
in die von den Germanen zum Teil geräumtenGebieteeingewandert,daß aber

auchdann die Gebieteöſtlichder Weichſelund nördlichder Oſſavon dieſer(Fin-

wanderungunberührtgebliebenſeien.
Aber mancheTeile des umſtrittenenGebieteswaren vorgeſchichtlichnoh wenig

durchforſcht,und zu dieſengehörtegeradezum großenTeil auchder beſondersge-
fährdeteNegierungsbezirkTVeſtpreußen.Das WeſtpreußiſheProvinzialmuſeum
in Danzig,das damals etwa 50 Jahrebeſtandund zu deſſenBezirkauchdiefünf
Kreiſeóſtlihder Weichſelgehörten,hatteſeineverdienſtvolleTätigkeitgerade
dieſenGrenzgebietender Provinz,durchandere Unterſuchungenzu ſtarkin An-

ſpruchgenommen, nur gelegentlihzugute kommen laſſenkönnen. Eine größere
planmäßigeErforſchungwar nochnichterfolgt.ITur der KreisElbing,in dein die

ElbingerAltertumsgeſellſchaftbeſondersunter Angerund Dorr Trägerder bis-

herigenAnusgrabungengeweſenwar, konnte ſchoneine gründlichevorgeſchichtliche
Erforſchungbuchen;nur hierbefandſichim StädtiſchenINuſeum zu Elbingeine
beachtenswertevorgeſchichtlicheSammlung, die aber freilihwegen unzureichender
IMrnuſeumsräumemehr magaziniert,als planmäßigaufgeſtelltwar. Eine kleinere

ItarienwerderervorgeſchichtliheSammlung war na< Danziggekommen.
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So war noch recht viel Arbeit zu leiſten.Eine möglichſtgründlicheweitereAuf:
hellungder vorgeſchichtlichenVerhältniſſeimm NRegierungsbezirkwar aber umſo

dringendernotwendig,als die polniſchenVorgeſchichtsforſcherunter Führungdes

damaligenPoſenerProfeſſorsJoſefKoſtrzewski,der einſtin Berlin durch
dieSchuleKoſſinnasgegangen war, und von der polniſchenRegierungdurchreiche
Iittel unterſtützt,einefieberhaftewiſſenſchaftlicheTätigkeitentwickelten,um ihren
weiteren ForderungenNachdru>zu oerleihen,was freilihmehr mit Fanatis-
mus und tendenziöóſenPhantaſtereienals mit überzeugenderKraftgeſchah.

Die ganze Laſtder Arbeit ruhtezunächſtin den erſtenJahrenſeit1920 allein

aufElbing.Bald aber bekundete ſichauh in anderen Teilen des Regierungs-
bezirksein reger Eifer.Iicht nur, daß ſichunter den nah den Beſtimmungen
des AusgrabungsgeſezesaufVorſchlagdes Vertranensmanns vom Oberpräſiden:
ten beſtelltenPflegernallmählichtüchtigeHilfskräfteentwickelten,die ſicheifrig
bemühten,in ihrenBezirkenfrühereoorgeſchichtlicheFundeund Fundſtellenfeſt-

zuſtellenund nene zu ermitteln,ſondernes wurden auh bald kurzhintereinander

zweinene Ièuſeengegründet,deren Leiterſichgleichfallsvornehmlichaufdem
Gebieteder Vorgeſchichtsforſchungund der ihrnaheſtehendenVolkskunde betätig-
ten. In Marienwerder gründeteder StudienratWaldemar H

e

y m das einem

Zweckverbandder KreiſeMarienwerder,Noſenbergund Stuhm und der Stadt

Iearienwerder unterſtellteHeimatmuſeum„Weſtpreußen“,und in IMarienburg
der LeitereinerBerufsſchuleund damaligeStadtrat Konrad Voigtmann
das StädtiſcheINuſeum.

Während Studienrat Heym das von ihm gegründeteIuſeum noh E
leitet,legteVoigtmannſchonnacheinigenJahrenoverdienſtoollerTätigkeitſein
Ehrenamtnieder,um in KönigsbergVorgeſchichtezu ſtudieren.Sein Iachfolger
wurde zunächſtder BerufsvoorgeſchichtlerD x. N'owmothnig, und an deſſen
Stelle trat dann vor etwa 5 Jahrender LehrerAlfred Nuppelt, der ſich
in Tillwalde,Kreis Roſenberg,als PflegerſeinesBezirksum deſſenvorgeſchicht-
licheErforſchunghochverdientgemachthatte.LeideriſtRuppeltim Sommer 1940

gefallen,ſodaß das NMèuſeumgegenwärtigverwaiſtiſt.

Ulle drei INèuſeenhabenin dem genanntenZeitraumeine glänzendeHS
lungerfahren.Das ElbingerMuſeum, das in den erſten60 JahrenſeinesBe-

ſtehensin immer nur unzulänglichenNäumen ein Wanderdaſeingeführthatte,
ſiedelte1924 endlichin ein eigenesHausüber und hatfürſeineinzwiſchengewaltig
angewachſenenSammlungenjetztdreigroßeHäuſerzur Verfügung.Die gewaltige

Ausdehnungdes Iuſeums und die Fülleder Aufgaben,die ihm beſondersſeit

19Z3Z auf dem Gebieteder vorgeſchichtlichenAusgrabungeninfolgeder damals

ſtarkeinſezendenItotſtandsarbeitenund der Anlagevon Randſiedlungenerwuchſen,
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machtenes erforderlich,daß1934 Dr. Werner engebaue x, der inBres-

lau Vorgeſchichteſtudierthat,von derStadt Elbingals wiſſenſchaftlicherAſſiſtent
angeſtelltwurde. Als der Berichterſtatter1938 nah 22jährigerTätigkeitvon
der Leitungdes StädtiſchenIuſeums zurücktrat,wurde Dr. Nengebauervoll-
amétlihals IltuſeumsdirektorſeinNachfolger.In dem gleichenJahrewurde
Dr. Nengebanerauh von dem HerrnMiniſterzum Vertreterdes Bericht-
erſtattersin ſeinerTätigkeitals StändigerVertreterdes Vertrauensmanns des

Negierungsbezirksbeſtellt.— Auchdie beiden anderen Muſeen ſind,nachdemſie
langeunter unzureichendenRäumen zu leîdenhatten,jeztin angemeſſenenIu-

ſeumsgebäudenuntergebracht.So war es au< AlfredNuppelt,der,wie erwähnt,
[eiderim vorigenJahreals FührerſeinerKompaniebeim Sturm über die Aisne

den Heldentoderlitt,noh vergönntgeweſen,die ſhönenSammlungenin dem

chemaligenLogengebäudein muſtergültigerWeiſeaufzuſtellenund auchnochdie

vorgeſchichtlichenKartothekenzum Abſchlußzu bringen.XWas Nuppeltazxeben

ſeinervollenLehrtätigkeitund ſeinerregen Arbeit in der Parteifürdas Städtiſche
Iltuſeumin Marienburgund insbeſonderefürdieVorgeſchichtsforſchunggeleiſtet
hat,ſichertdem kerndeutſchenIlèann,der jeztſeineTreue durchden Tod beſtegelt
hat,ein bleibendes,ehrendesAndenken. Das Heimatmuſeumin INarienwerder

hatzwar fürſeinereihenSammlungenjeztauh hinreichendeund ſchöneUAus-

ſtellungsräume,doh fehltes dort immer noh an genügendemNaum für das

Itagazin.

In allendreiMuſeenlegendiereichenvorgeſchichtlichenBeſtändein zeitgemäß
geordnetenund anſchaulichenSchauſammlungen,fürden Forſcherauh in ge-

ſondertenIagazinenmit überſichtlichenInventarvoerzeichniſſenund Kartotheken
jestZeugnisab von den vorgeſchichtlichenSiedlungsverhältniſſenim ehemaligen
NegierungsbezirkWeſtpreußen.Sie ſindein Beweis fürdie hingebendeArbeit,
diehiergeleiſtetworden iſt,eine Arbeit freilich,die in dem Ausmaße und mit dem

Erfolgenichtmöglichgeweſenwäre,wenn nichtder HerrMiniſter,die Prooinz
Oſtpreußenund die örtlichenVerwaltungsſtellengleichfallsdur< Bewilligung
der erforderlichenMittel ihrIntereſſebetätigt,und wenn uichtauchdieDeutſche
ForſchungsgemeinſchaftfürgrößereAusgrabungenimmer wieder reicheBeihilfen
bewilligthätte.Es ſeinur erwähnt,daßin den leztenJahren,wo freilihz.B.
Elbingalleindurhſchnittlihauh etwa 250 Ausgrabungstagejährlichzu over-

zeichnenhatte,fürAusgrabungenim Regierungsbezirkdurchſchnittlich15 009 bis

18 000 NIN. zur Verfügungſtanden,Summen, an die in früherenZeitenuicht
zu denken geweſenwäre und an deren Aufbringungſihauchdie örtlichenSéellen

angemeſſenbeteiligthaben,ſo vor allem die Stadt Elbingtroßihrerzeitweiſe
rechtſchwierigenFinanzlage.Es ſeiau< mit beſonderemDanke erwähnt,daß
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der Ständige Vertreter des Vertranensmannes, als er nochhauptamtlich im höheren

Schuldienſttätigwar, zur ErmöglichungſeinerehrenamtlichenTätigkeit
jahrelangim Schuldienſtweſentlichentlaſtetwurde und daß der HerrMiniſter
und dieStadtoerwaltungElbingzu gleichenTeilendieKoſtenfüreinenVertreter

trugen.

Über die Ergebniſſeder Forſchungstätigkeitiſtin Kürzefolgendeszu ſagen.
Anßer zahlreichenGräberfeldernwurde auh eine beträchtlicheAnzahl von

Siedlungenunterſucht,und geradehinſichtlichder Siedlungsgrabungenſtehtder

ehemaligeNRegierungsbezirkWeſtpreußenim nordöſtlichenDentſchlandan erſter
Stelle.XIir kennen daherjeztnichtnur dieBeſtattungsgebräucheder Ürbalten,
der Germanen und der Prußen,dienach-und nebeneinanderhierſiedleten,ſondern
auchihreWohnhäuſer,ihreSiedlungsformen,ihrenHausrat,ihreWirtſchafts-
und Arbeitsgeräte,ihreWaffen und ihrenSchmuck.Ja, auchdieerſtenplanmäßi-
gen Anusgrabungenvor- und frühgeſchichtlicherBurgenſindhiererfolgt.Wie im

ElbingerGebietdie von den Frühgermanenerbaute und ſpätervon den baltiſchen

Prußenerneuerte Tolkemita,fernerdie in den Kämpfenzwiſchenden Prußenumd

OrdensritternheißumſtrittenenBurgwällevon WIoeklißund ſeit1937 auch die

alte OrdensburgElbingausgegrabenwurden,ſo hatStudienrat Heym durch

Anusgrabungdes Schloßbergsbei Unterbergund des Altſchlößchensdie früheſten
ordenszeitlichenBurganlagenvon INarienwerder erforſcht.

In allendrei INuſeumsbezirkeniſtes möglihgeweſen,Forſchungslüken,die

in der ganzen Provinznoh vorhandenwaren und füreinigeZeitabſchnitteden

Gedanken an Abwanderungund- Siedlungsleereaufkommenließen,auszufüllen.
So weit wir jeztſchonurteilenkönnen,iſtunſerGebietſeitder jüngerenStein-

zeitſtändigbewohntgeweſen.Wo ſicheinzelneVerbindungenzwiſchenZeitab-
ſchnittenund Kulturen noh nichtklar ergebenhaben,iſtmit einem geradeim

OſtenvielfachfeſtgeſtelltenlängerenNachlebenalterKulturen zu rechnen.ITach-
einander ſindhierſeitder Iitte des zten Jahrtauſendso. Zw. Einwanderungen
ans dem ITordiſchenKulturkreiſe,dem Urſprungsgebietder Indogermanennd

Germanen,erfolgt.Die älteſtenEinwandererfandeneineſpärlicheUrbevölkerung

öſtlicher,aber nichtſlawiſcherHerkunftvor, dieſieüberlagertenund mit der ſteſich
zum baltiſchenUrvolk vermiſchten.Seit etwa 1200 v. Zw. folgtennacheinauder
Einwanderungender Frühgermanen(Baſtarnen),der Wandalen,Burgunder,
und Gepiden,mit den Burgunderngleichzeitigvielleichtauchder Nugier.Seit
dem 6ten Jahrhundertn. Zw. rückten dann die baltiſchenStämme der Prußen
aus ihrenoſtpreußiſchenUrſizenan dieWeichſelvor und vermiſchtenſichmit den

im Lande verbliebenenReſtender Germanen,die zum größtenTeil nachdem
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Süden gewandertwaren. In dieſemjüngſtenheidniſchenZeitraumerfolgtendann

nochHandelsniederlaſſungender Gotländer und ſchwediſchenWikinger.Seit 1230

nahm dann der DeutſcheRitterordenallmählichin erbittertenKämpfendas Land

in Beſitz.Iach der negativenSeite iſtzu bemerken,daßSpureneinerſlawiſchen
Beſiedlungvor der Ordenszeitöſtlichder Weichſelund nördlichder Oſſaan keiner

Stellezutagegetretenſind.
:

Die Ausgrabungenim ehemaligenNegierungsbezirkWeſtpreußenwaren ſchon
an ſihvon einer weit mehr als örtlichenBedeutung.Denn die Fragenachden
vorgeſchichtlichenSiedlungsverhältniſſenin den gefährdetennordöſtlichenGebieten

berührtedas ganze Neich,jaau< das Ausland. EinigeAusgrabungenumd
Forſchungsergebniſſeaber waren ganz beſondersvon zwiſchenvölkiſcherBedeutung.
So wurden die Ansgrabungendes ſchnurkeramiſchenDorfesin Succaſean der

Haffküſtewegen ihrerWichtigkeitfürdie Fragenah der Herkunftder Indo-

germanen ſogarin der amerikaniſchenund japaniſchenPreſſeerwähnt.Die mehr-
jährigenAnusgrabungenin Elbing-Lärchwalde,nah denen eine Einwanderung
oon Germanen ſchonzweiJahrhundertefrühererfolgtwar, als bisherangeuom-
men wurde,fandenauh in den nordiſchenLändern ſtarkeBeachtung,ebenſodie
Unterſuchungendes Studienrats Heym über die Völkerbewegungender Germa-

nen und Balten,die ſogarſchongenauere Abgrenzungender Siedlungsräumeer-

möglichten.ITochlebhafterbekundete ſichdas Intereſſeder nordiſchenLänder

gegenüberden ElbingerAusgrabungenan der Scharnhorſtſtraßeund auf dem

IteuſtädterFeldin Elbing,die mit dem ITachweiseinesgroßengermaniſchenund

prußiſchenGräberfeldesund eines bedeutendenWIikingerfriedhofesim Weichbilde
der Stadt ſelbſteine endgültigeLöſungder Truſofragebrachten,zugleichaber

auchlehrten,daßvor den eigentlichen‘WikingernſchonGotländerals Siedler odev

wenigſtensals Händlerins ElbingerGebiet gekommenwaren. DieſemIntereſſe
entſpraches auch,daß „SoenskaVagebladet“in Sto>holmaus der Federvon
Prof. Birger Nerman einen längerenBerichtüber die Entde>ung
des ElbingerWikingergräberfeldesbrachteund daß der Berichterſtatterim

Jahre1937 aufWunſch des HerrnIiniſtersund aufAnregungvon ſchwe-
diſcherSeite beim L. BaltiſchenHiſtoriker- Kongreß in Niga einen Vor-

trag über dieTruſofrageim Lichtedieſerneuen Ansgrabungenhielt.Das Intereſſe
des Reichsaber bekundete ſichdarin,daß in demſelbenJahreder Reichsbundfür
deutſcheVorgeſchichteſeine4te Reichstagungin Elbingabhielt,eine glänzende
Veranſtaltung,dienah einem Beſuchder Dreiländere>keihrenwürdigenAbſchluß
in einergaſtlichenAufnahmeder teilnehmendenVorgeſchichtlerund Lehreraus
dem Reichdur<hNegierungspräſident von Keudell im großen
Nemter der Burg von Marienwerder fand.
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Die Ergebniſſeder vorgeſchichtlichenUnterſuchungenwurden aber auchſonſt

regelmäßigdurchdiePreſſe,dur<hVorträgeim engeren Bezirkund im Reich,ſo-
wie durchwiſſenſchaftliheAbhandlungenin Zeitſchriftenveröffentlicht.Dieſem
leßterenZwediente u. a. auchdas im Jahre1920 mit Unterſtüzungder Stadt

von der ElbingerAltertumsgeſellſchaftneu begründete„ElbingerJahrbuch“,von
dem bis jezt15 ſtattlicheHeftevorliegen.Zugleichbot ſichdamit fürdieElbinger
Altertumsgeſellſchaftdie Iöglichkeit,mit zahlreichenwiſſenſchaftlichenVereinen

und Muſeen des Inlandes und des Auslandes in einen Austauſhder Schriften

zu treten,wodurchdie ElbingerBerichteund AbhandlungenweiteſteVerbreitung

fanden.AnßerdemhatunſerfrühererNegierungspräſident,Dr. Budding, jahre-

langausländiſcheJournaliſtenund Politikernah dem Oſtengeholt,um ihnenan

Ort und Stelle den Wahnſinn der in VerſailleserfolgtengewaltſamenGrenz-
ziehungzu veranſchaulichen.Bei dieſenAuslandsbeſuchenhattenauchder Ver-

trauensmann und die IMuſeumsleiterregelmäßigGelegenheit,den Ansländern die

Ergebniſſeder Vorgeſchichtsforſhungin Weſtpreußenzu erläutern und zu ver-

anſchaulichen. »

Dr. Budding ſowohl,wie ſeineAmtsvorgängerGraf Baudiſſin
ond Dr. Brauweiler undſeinNachfolger,Regierungspräſidento. Keu -

dell,habenſichſtetsſehrwarm und erfolgreichfürdieFörderungder vorgeſchicht-
lichenForſchungenin ihremNRegierungsbezirkWeſtpreußeneingeſetzt,ſodaßihnen
der größteDank dafürgebührt.
In zwanzigjährigerArbeit im NRegierungsbezirkwurde ein ſcharfesgeiſtiges

Schwertgeſchmiedetzum Kampfefüreineauffriedliche‘Weiſeerſtrebtepolitiſche
Ienordnung.Die Feindehabenes anders gewollt.Jet hat der Führermit

Eiſenund Blut diegerechteITeuordnungerzwungen.Daß dieſeITeuordnungaber

wirklichgerechtiſt,ergibtſichu. a. geradeauchaus einerBetrachtungder Siedlungs-
verhältniſſein den einſtumſtrittenenGebietennichtnur in der Gegenwart,ſondern
auchſeitfrüheſterVergangenheit.In dieſerHinſichtglaubtauchdieVorgeſchichts-
forſchungim einſtigenNegierungsbezirkVIeſtpreußenmit dem Iachweisder hier

vorliegendenvorgeſchichtlichenSiedlungsverhältniſſenichtunweſentlichzur Klärung
der Fragebeigetragenzu haben.

Anmerkungen

*) Auch im „Nachrichtenblattfürdie deutſheVorzeit“,1941,veröffentlicht.
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Die Ausgrabungen des Städti�chen INuſeumsElbing
von 1936bis 1939

Bon Bruno Ehrlich

Mit 17 Abbildungen(TafelIX—XIV).

Die Ansgrabungstätigkeitdes StädtiſchenINTuſeumsElbingiſtwieder ſehr

rege geweſen.Die Ausgrabungenbegannenin der Regel,ſobaldder Boden froſt-

freiwar, und wurden faſtin allenvierJahrenmit nur geringenUnterbrechungen

durchgeführt,bis der neue ‘Winterfroſtwieder Haltgebot.In einigenJahren
waren gegen 250 Ansgrabungstagezu verzeichnen.Im Jahre1940 fandenkeine

größerenAusgrabungenſtatt,da der Krieggeradein dieſerHinſichtBeſchränkung
aufdas äußerſtNotwendigeerforderlichmachte.

Leiderkonnten neben den faſtalleKräfteund alleZeitin Anſpruchnehmenden
Anusgrabungendie Reinigung,Konſervierung,Ordnungund Inventariſierungder

geborgenenreichenFundeund ihrewiſſenſchaftlicheAuswertungnichtin dem Nèaße

durchgeführtwerden,wie es wünſchenswertgeweſenwäre. So muß ſichauchdieſer

Berichtaufdas Allernotwendigſtebeſchränken.

Succaſe. Die ſeit1933 im GangebefindlichenAnsgrabungendes ſchnur-
FeramiſchenDorfes,über diezuleztim NachrichtenblattfürdeutſcheVorzeit1936,
Heft8—g9,S. 206 ff.unò im ElbingerJahrbuch,Heft12/13,1936,S. 41 ff.
ausführlicherberichtetworden iſ,wurden 1936—1938 alljährlihin längeren

Grabungsperiodenfortgeſezt.Es wurden wieder mehrerePfoſtenhänſeraufgede>t.
Von beſoudererBedeutungwar dieFeſtſtellung,daßan einerStelledrei,vielleicht

ſogarvier Häuſerziemlichan derſelbenStelle übereinanderlagen.Die Häuſer
unterſchiedenſichvoneinander nichtnur durchdie verſchiedeneForm der Herde,
woraufin den früherenBerichtenſchonhingewieſenwurde,ſondernauchdurchihre
ſonſtigeAnlageund z.D. auchdurchdieinihnengefundeneKeramik.Währenddas in

der unterſtenSchichtliegendeHaus XIV zweiHerdeder üblichenForm von Stein-

kränzenenthielt,beſtandder Herdin dem in einerjüngerenSchichtdarüber liegen-
den HauſeXVII ans einerkreisförmigenVollpa>kungvon Steinen.*)In einerwei-

ceren Schichtdarüberwurde aberwiedereinHerdderaltenFormaufgede>t.Offenbar
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hatſichalſodie alteForm des Herdesneben der jüngerenno< erhalten.Meine
erſteAnnahme,daßder kreisrundeHerdſchongermaniſchſei,?)läßtſichnachſpäteren
Beobachtungenſowohlin Succaſeſelbſtwie in Lärchwaldenichtmehraufrechter-

halten.Beide Herdformenſindjeztſowohlin Succaſewie in Lärchwaldeein-
wandfreiſchonfür die jüngereSteinzeitnachgewieſen(vgl.Nachrichtenblatt
a. a. D. Taf.45,2).Aber nur dieForm des kreisrundenHerdesin Vollpa>kung
hatſichbisin diegroßgermaniſcheZeithineinherrſchenderhalten.Sie iſtaber nah
den Beobachtungenin Succaſezweifellosdiejüngere.Denn diekreisrundenStein-

pa>ungenfindenſihnur in den oberen Schichten.Ebenfallsnur in den oberen

Schichtentrittdann aucheine andere Bauart der Hauswändeauf.Abweichend
von der bis 1935 alleinbeobachtetenAnlagevon Doppelwändenaus dichtneben-
einandergeſtelltendünnen Pfoſtenoder Stämmen zeigtenſichin den oberenSchich-
ten Grundriſſe,in denen wie bei den jungbronzezeitlichengermaniſchenHäuſern
in LärchraldeſtärkerePfoſtenin weiterem Abſtandedas Gerüſtder Wand bil-

deten. (Abb.x).Die Keramik in dieſenoberen Schichteniſtſchonſtarkbronzezeit-
lihdurchſezt.Es findenſichneben ſhnurverziertenScherbenſchonvielfacheiner-

ſcitskünſtlichgerauhteScherben,andererſeitsScherbenvon feinwandigenGefäßen,
mie ſteder Bronzezeiteigenſind.Ob ſichdie ältereArt des Pfoſtenbausin ähr-
licherWeiſe,wie es fürdieHerdeerwieſeniſt,auh noh neben der jüngerener-

haltenhat,iſtzunächſtnichtnachzuweiſen.Die Ausgrabungenſindnoh nicht

abgeſchloſſen.
TDolkemit, Schweinelager. Die 1935 begonnenenAusgrabungen

konnten erſt1939 fortgeſeztwerden. Es wurden bishervierPfoſtenhäuſeraufge-
de>t,dienachHerdformund Bauart den älterenHäuſernvon Succaſeentſprechen.
Anch die Keramik und die andern FundgegenſtändezeigenengſteVerwandtſchaft
mit Succaſeund dem weiter öſtlichgelegenenWie>k-Luiſental.Auchdieſeſchnur-
FeramiſcheSiedlungdehntſichno< weiter aus, Eine weitere Unterſuchungiſt
dringendgeboten,zumaldieUferhöhedur<hBau einerneuen Kunſtſtraßegefährdet
iſt.GegenwärtigruhendieArbeitendes Kriegeswegen.
Schrifttum:B. Ehrlich,SchnurkeramiſchePfoſtenhäuſerbeiTolkemit.Itannus,
02, Todo, © 44 ff

Scharnhorſtſtraße und INeuſtädterfeld,Elbing.
Vie das Jahr1933 dieEntde>ungder großenSiedlungenvon Lärchwaldeund

von Succaſebrachte,ſodas Iahr1936 dienichtwenigerbedeutendenderSiedlungs-
und Gräberfelderan der Scharnhorſtſtraßeund am leztenTage des Jahresnoh
die des ¡Wikingerfriedhofsaufdem Ienſtädterfeldin Elbing.An beidenStellen

handeltees ſihwieder um Bergungsgrabungenim Zuſammenhangmit der An-
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lage neuer Nandſiedlungenund Straßen.So konnten die Ansgrabungenleider

nichtimmer nah einem wiſſenſchaftlichenPlan einheitlihdurchgeführtwerden,

ſondernmußtenſihoftden Plänender Bauleitungenund den Wünſchendes

Banherrnanpaſſen.
In der Scharnhorſt ſtraße ergabenſichdabeizeitweiſeſogroßeSchwie-

rigkeiten,daß der Vertranensmann die Vermittlungder Ortspolizeibehördeund

der Parteianrufenmußte.Andererſeitszeigteſichgerade,weil der Spatengleich
an verſchiedenenStellen des etwa 17 000 qm umfaſſendenBangeländeszwiſchen
der Königsbergerund der Scharnhorſtſtraßeund der Nachrichtenkaſerneangeſeßt
werden mußte,ſehrbalò,daßdieſesGelände in ſeinerganzen Anusdehnungvon vor-

geſchichtlichenSiedlungenund Gräberfeldernerfülltwar.

So wurden hierdur<hGrab- und SiedlungsfundeBeſiedlungenvon der jünge-
ren Steinzeitbis zur Ordenszeitfeſtgeſtellc.In größeremUmfangekonnten bisher

Siedlungender Frühgermanen,der Burgunden,der Goten-Gepidenund der

Prußenin größereroder geringererZahlaunsgegrabenwerden. Da die Ansgrabun-

gen, diebis in den Dezember1939 mit einigendurchandere Unterſuchungengebote-
nen Unterbrechungenunter AnfbietungallerKräfteſtändigfortgeſeßtwurden,noch

nichtzum Abſchlußgekommenſind,war es bisherleideranchnochnichtmöglich,
dieZuſammenhängezwiſchenden einzelnenSiedlungs-und Gräberflächenzu klären,
dieÜbergängevon der einenSiedlungsperiodezur andern,ſoz.B. von der gotiſch-
gepidiſchenzur prußiſchen,feſtzuſtellen.Beſondersausgedehntwaren die Gräber-

felderder (Hoten-Gepidenund der Prußen.Es handeltſichhierum vieleHunderte
oen Grabſtellen,die von einerdichtenBeſiedlunggeradein dem erſtenJahrtauſend
n. Zw, Zengnisablegen.

:

Über dieSiedlungen,dieerſtzum geringenTeil unterſuchtſind,iſtnoh nichtotel

zu ſagen.Aus frühgermaniſcherZeitliegenfaſtnur Siedlungsgrubenvor,diezum

Teil von ſpäterenGräbern überſchnittenſind.(Abb.2) FürdieprußiſcheZeitiſt
aber ſchonder Bau von Pfoſtenhänſernals geſichertanzuſprechen.

Sehr klare Bilder ergebenſihvon den Beſtattungsgebräuchender Germanen

unò Prußen.Es ſinobishereinigeGlockengräberder frühenEiſenzeit(Abb. z),
einigeBurgundengräbermit den üblichenBeigabenan verbogenenWaffen,eiſernen
Gürtelhakenuſw.,vor allem aber Hundertevon Skelett-und Brandbeſtattungen
derGoten-Gepidenund von Brandbeſtattungender Prußenunterſuchtworden. Die

gotiſchenSkelettelagenzum Teil in Baumſärgen(Abb.4),zum andern Teil

aber auh in Särgen,die aus zugeſchnittenenBrettern zuſammengefügtwaren

(Abb.5).Die Lageder Skelettewar verſchieden,meiſtenslagendieToten aufdem
Nücken,Die Nichtungder Skelettewar faſtimmer von Norden nah Süden,der

Kopfim Morden. Zum TeilliegtReihenbeſtattungvor. Unter den Prußengräbern



128 Die Ausgrabungen des Städti�hen Muſeums Elbing

E

ad

ſindbeſondersdie zahlreichenNeitergräberbemerkenswert. (Abb.6—x1x1).Die

Pferdelagenin Gruben unter der Brandbeſtattungdes Reiters.Sie trugenwohl
ſtetsdieDrenſe,häufigaber auh den ganzen Zaumbeſchlagin Bronze,Silber und

ſogarin einigenFällenGold. Unter den Trenſeniſteine Bronze-Knebeltrenſe
(Abb.11)zu erwähnen,nachPeterPaulſenbisherdieeinzigeihrerArt inDeutſch-
land. Sie iſtmit ſüdruſſiſchenverwandt. Abgeſehenvon den reichenBeigabenan
Schmu>kund Gebranchsgegenſtänden,auh Keramik in den gotiſch-gepidiſchenund

prußiſchenGräbern ſindbeſonderswertvolldie vielengut erhaltenenSkelettevon

IMenſchenund Pferden,die raſſenkundlihzur Zeitnochausgewertetwerden.

Der Wikingerfriedhof anf dem Ieuſtädterfeld iſtvon

1937 bis 1939 in mehrerenlängerenGrabungsperiodendurchforſhtworden. Über

die erſtenGrabungenliegenſchoneinigeBerichtevon B. Ehrlichund LJ. Neen-

gebauervor. Die Zahlder Gräber hatſichinzwiſchenweſentlicherhöht.Beſonders
dieFrauengräber,die an Zahlbisherüberwiegen,enthieltenwieder reichenSchmack
als Beigaben.¿Während die älteren Gräber . eine gotländiſcheBeſiedlung
von etwa 700 n. Zw. an bezeugen,ſprechendie jüngerenGräber füreine mittel-

ſchwediſcheNiederlaſſungim 9. und 10. Jahrhundert.Unter den INännergräbern
fandenſichauh einigeNeitergräber.Die Waffen und die Zaumbeſchlägeent-

ſprechenden in den gleichzeitigenprußiſchengefundenen.Ein richtigesWikinger-
ſchwertiſtbisheraufdm Neuſtädterfeldnoh nichtgefunden.‘Wahrſcheinlichliegen
aufnoh nichtunterſuchtenTeilen des Friedhofsnoh weitere INännergräber.
SpureneinerSiedlungoder einerHafenanlageſindnochnichtzu ermittelngeweſen,
wie jaauchbeiTiskiauten die zu dem großenTWikingergräberfeldgehörigeSied-

lungnoh immer der Entde>kungharrt.
Die Ansgrabungenauf dem Gelände an der Scharnhorſtſtraßeund aufdem

Nenſtädterfeldſimofürdie endgültigeLöſungder Truſofragevon entſcheidender
Bedeutung.Sie habeneinen weiteren Nachweiserbracht,daßTruſoim TJIeichbilò
der heutigenStadt Elbinggelegenhat.Darüber hinausbezeugendieAnsgrabun-
gen an der Scharnhorſtſtraßedie vorgeſchichtlicheBeſiedlungdes engeren Stadt-

gebietesauh in der frühgermaniſchen,burgundiſchenund gotiſch-gepidiſchenZeit,
Vie AnsgrabtingenmüſſentrozallerSchwierigkeiten,dieſichaus der gegenwärtig
ſchonvorliegendenBebauungergeben,nochweiterfortgeſeßtwerden.

Schrifttum:B. Ehrlich,Germanen-Erbe 1937, Heftz und 9/10und Elbinger
Jahrbuch,Heft14.
TJ. Nengebauer,Iachrichtenblatt1937, Heftz, und Elbinger
Jahrbuch,Heft14.

Anch an anderen Stellender Stadt ſindim Zuſammenhangemit der Anlage
von neunen Nandſiedlungenund Erdarbeitennocheinigeneue vorgeſchichtlicheFund-



Von Bruno Ehrlich 4129

ſtellenermitteltworden,die das Siedlungsbildfürdie germaniſcheund prußiſche
Beitvervollſtändigen.

Serpiner Weg. Hierwurde 1937/38bei den großenEinebnungsarbeiten
aufdem Gelände der damals im Bau begriffenenFlakkaſerneeinefrühgermaniſche
Siedlungangeſchnitten.

Stagnitten, Kr. Elbing.Von Frau Dr. HeleneNengebauerwurden
wieder einigeprußiſcheHerdſtellenund Eiſenſchmelzöfenausgegraben.

Dreierkertor, Elbing. (Abb.12—x14). Bei der Negulierungder

Schichauſtraßeund des Stadtteilesam INarkttorwurden Fundamenteund INauer-

reſteder altenäußerenStadtbefeſtigungenam Iarkttor angeſchnitten.Daraufwur-
den von ItitteOktober 1937 an planmäßigeAusgrabungendurchgeführt.Es gelang,
weſentlicheTeile der Fundamenteund auchdes Mauerwerkes des Dreierkertores,
d. h. des äußerenIarfkttores,vor allem den ganzen Oſtflügeldesſelben,ferner
auchTeileder Befeſtigungzwiſchendem Vreierkertorund dem jeztnocherhaltenen

IMearfkttore,dem inneren Teile der ganzen Toranlage,aufzude>en.Weitere Fun-
damente liegennah Weſtenzu aufdem Gelände der Schichauwerke,zum Deil

wohlnnter dem jezigenVerwaltungsgebäude,wo ſtenichtmehr aufgede>twerden

fönnen,zum Teil aber auchaufdem Fabrikhofe,wo ſchongelegentlichINauerreſte

angeſchnittenwurden. Leideriſtbei der erſtenAnlageder Werft und auh ſpäter
bei den Erweiterungsbautenauf dieſeehrwürdigenalten Baureſtezu wenigge-

achtetworden.

Elbinger Drdensſc<loß. (Abb.15—17).1936 begannenim Anſchluß
an frühereAusgrabungenweitereUnterſuchungenzurAufhellungder Baugeſchichte
und des einſtigenPlanesdes ElbingerDrdensſchloſſes.Die nenen Ausgrabungenhaben
bieheraufden Schulhöfender Agnes-Iiegel-Schuleund der StädtiſchenHan-
delschule,EleinereUnterſuchungenauchaufden dem Schulhofeder Agnes-Iiegel-
SchulebenachbartenHöfender SchloſſereiITeumann und der FirmaTochtermann
Nachflg.ſtattgefunden.Auf dem Schulhofe der Agnes-Miegel-
S < ule wurden zweiübereinanderliegendemittelalterlicheHofpflaſter(Abb.x5)
und einigeBaureſteaus der Ordenszeitund anchaus ſpätererZeitentde>t. Die unter

demoberenHofpflaſterliegendenund von dieſemzum Teilüberde>ten Iauerreſtege-
hörtenanſcheinendzu Wirtſchaftsgebäundender Drdensfrühzeit.Wahrſcheinlichhat
ſichdort auchdieSchmiedebefunden.Auch ein größererFachwerkbauſcheintnoch
dieſerFrühzeitanzugehören.Die beiden mittelalterlichenHofpflaſterziehenſich
über die ganze gegenwärtigeFlächedes Schulhofeshin.Auf dem Neumanuſchen
Hofewurde in größerenNeſteneine von Oſtennah Weſtenverlaufendeſtarke
Mauer ausgegraben,die wohl als die nördlicheUmfaſſungsmaueranzuſeheniſt.
Über dem oberen Hofpflaſterdes Schulhofeslagertein einerNèächtigkeitvon

ElbíngerJahrbuch16 10
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durchſchnittliheinem INeter der Bauſchuttvon den zerſtörtenOrdensgebäuden.
(Abb. x5).Darunter befandenſichſehrvielegut erhalteneFormſteine,auchNeſte
von Frieſenund Skulpturen,die von der Schönheitdes ElbingerOrdensſchloſſes
Zeugnisablegenund zum Teil auh Schlüſſeaufdie Gebäude,zu denen ſteeinſt
gehörthaben,und aufdieZeitder Erbauungderſelbenzulaſſen.Der Schutt,der

anchvielKeramik enthielt,war zum Teil geſchichtet,jageordnet,lagalſojeden-
fallsan ſolchenStellennichtan urſprünglicherStelle.Zum größtenTeil gehörten
die hiergefundenenFormſteineund Skulpturenzu Gebäuden der Frühzeitdes
Ordens,d. h. aus dem 1Z. und 14. Jahrhundert.WeſentlicheNeſteſcheinenzu
einem Kapellenportalgehörtzu haben.
Auf dem Schulhofe der Städtiſchen Höheren Handels-

lehranſtalten in der Kalkſcheunſtraßeglücktees,größereFundamentmauern
und eine AnzahlparallellaufenderSo>el aus mörteloerbundenen großenSteinen
in zuſammenhängendenZügenauszugraben.(Abb. 17).Über ihreBedeutungiſt
zunächſtnoh nichtszu ſagen.DieſeFragekann erſtdurchweitereAusgrabungen
geklärtwerden. Der über und zwiſchendieſenIManerreſtenlagerndeSchuttent-

hieltauchwieder vielehöne Formſteine,die aber zum größerenTeil einerjüngeren
Beitangehören.DurcheinenverziertenSteingutſcherbenmit der Jahreszahlx1598
iſtes erwieſen,daß der SchutterſtfrüheſtensEnde des 16. Jahrhundertsdort

aufgelagertiſt.Wahrſcheinlihhandeltes ſichum Aufſchüttungen,die mit den

Anlageoon nenen Befeſtigungenan der Kalkſcheunezuſammenhingen.Sehr reich
war anchhierüberall die Ausbeute von Keramik,darunter auchrheiniſcherEin-

fuhrware.Durchdie bisherigenAusgrabungeniſtdie oiel umſtritteneFrage,wo
das „Haus“und wo die Vorburgengelegenhaben,noh nichtgeklärtworden.
LTVirſtehenaber aucherſtamm Beginnder planmäßigenAusgrabungen.
Schrifttum:B. Ehrlich.Elb.Jahrb.Heftx, 1920, S. 204 ff.Daſelbſtauch

weitereLiteratur

B. Ehrlich,Germanen-Erbe 1937, Heft2, S. 6z f.
Dr. HeleneNeugebauer,RheiniſchesSteinzeugin ElbingerBoden-
funden.ElbingerJahrbuch,H. 15, S. 186 ff.

Anmerkungen

1)Vgl.Elb. Jahrb.12/13,1936,S. 6x f.und Abb. Taf.XVLI. In derUnterſchrif>
zu dieſerAbbildungmuß es XVII ſtattXIl heißen.

?) A. a. O. Seite 62.



Das Städti�che Muſeum zu Elbing
in den Jahren1936-1938

Auch in dieſendrei Jahrenhat das Muſeum zwar manche ſhönenErfolgezu ver-

zeichnen,aber es hat auh wieder mit manchenSchwierigkeitenzu kämpfengehabt,die vor

allem fürdie Innentätigkeithinderli<hwaren. Es waren vor allem wieder die Bauarbeiten,
die viel Unordnungund Schmut verurſachtenund beſonders1937 längereZeitdie völlige
Schließungdes Muſeums notwendigmachten.Dann aber nahmen die vielen Ausgrabungen,
die zum Teil an mehrerenStellengleichzeitigausgeführtwerden mußten,faſtalle Kräfte
des Muſeums alljährlihdur<ſ<nittli<9g Monate voll in Anſpruch,ſo daß im Muſeum
ſelbſtnur die dringendſtenArbeiten erledigtwerden konnten. Go konnte auh in dieſem
Zeitraumdie Beſtandaufnahmenur weniggefördertwerden, und die Konſervierungs-und

Wiederherſtellungsarbeitenmußten ſichauf das Allernotwendigſtebeſchränken.
Zwar hatteder Perſonalbeſtandſhon 1934 und 1935 eine erfreulicheVermehrunger-

fahren.Für die allerdingsaußergewöhnlicheArbeitslaſtaber,die geradeſeit1936 zu be-

wáltigenwar, genügtendie nunmehr vorhandenenHilfskräfteimmer noh niht.Dazu kam,
daß es mit dem erfreulichenHerabſinkender Zahlder Arbeitsloſenimmer ſhwierigerwurde,
vom StädtiſchenArbeitsamt vorübergehendzu beſchäftigendemännlicheund weiblicheHilfs-
Fräftezu erhalten,wie ſolchefrüherzum Reinigenund Ordnen von Scherbenund andern

Fundgegenſtändenherangezogenwerden fonnten. Da der Muſeumsleiter,der Muſeums-
aſſiſtentund die Muſeumsgehilfinnenbei den Ausgrabungentätigſeinmußten, waren

im Muſeum ſelbſtmonatelangnur Herr Pahnkeund der HausmeiſterRemus anweſend.
Beide habenin dieſenJahrenfaſtÜbermenſchlichesgeleiſtet.HerrKonrektor i. R. Pahnke
hattedauernd mit der Vertretungín der Verwaltung,der Kaſſenführungund mit der Er-

ledigungdes Schriftverkehrszu tun. Dazu kamen dann noch die vielenFührungenvon
Schulklaſſen,fürdie HerrPahnkeimmer ſehrbegehrtiſt.Remus aber mußte vor allem in

der Tiſchlereineue Ausſtellungsſchränke,fernerAktenſchränkeund andere Möbel für die

neu einzurihtendenGeſchäftszimmerarbeiten;daneben oblagenihm die Hausmeiſterpflichten
ſürdrei Muſeumsgrundſtü>ke.Unter dieſenUmſtändenwaren der Muſeumsleiterund der

Aſſiſtentſehrhäufiggenötigt,nah den Ausgrabungenim Muſeum no< Überſtundenzu
leiſten,und troßdem genügtealles nicht.Auch die Sicherheitwar daherim Muſeum nicht
immer gewährleiſtet.Da es unmögli<hwar, fürjedenBeſuchvon EinzelperſonenAuſfſichten
zu ſtellen,ſoſinddoh leidermehrereDiebſtähledur<.Einbruchín dieverſchloſſenenSchau-
läſtenvorgekommen.Go ſtellteſichimmer mehr die Notwendigkeitheraus,einen ſtändigen
Aufſeheranzuſtellen,was dann ſpäterauchgeſcheheniſt.

Im Dezernat für das Muſeum iſtinſoferneine Änderungeingetreten,als

Herr OberbürgermeiſterWoelk dasſelbeim Jahre 1937 wegen Überbürdungniederlegte
und es HerrnBürgermeiſterDamm übertrug,der ſeinIntereſſefür das Muſeum ſchon
vielfach,beſondersin der Förderungder Baupläne,tatkräftigbewieſenhat.

Wie der außergewöhnlichenVerhältniſſewegen die Hilfskräfteim Muſeum nichthin
reichendwaren, ſo giltdasſelſefür die Raumfrage. Wohl wurde allmählihauch
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das Haus Heilig-Geiſt-Straße5 ſoweitfertiggeſtellt,daß die Räume, teilsſhon 1937

teils ſpäter,für Ausſtellungwie für Bürozweke und Magazinierungbrauchbarwaren.
Aber auchhiertraten allerleiſ<wereBehinderungenein.

Vor allem waren die andauernden Beunruhigungendur< die Bautätigkeitſtörend.Die
Baupläne waren wohl fertíg,es fehlteaber an Mitteln,beſondersan den erforderlichen
ſtaatlihenBeihilfen,um gleihganze Arbeit zu leiſten.So hattedas Muſeum alljährlich
je nah den jedesmalgerade verfügbarenMitteln längereoder fürzereBauperiodenzu
überſtehen,die ſjedesmalvon neuem Schmus, Unruhe und Unordnung mit ſichbrachten.
Daes an den nötigenAbſtellräumenfehlte,mußten immer wieder Ausſtellungsräumezur

Maggazinierungbenußt oder,wenn au< Ausſtellungsräumefreigemahtwerden mußten,
was häufiggenug der Fallwar, die an ſihbeſhránktenMagazinráumeüberfülltwerden,
was wiederum die pflegliheBehandlungder magaziniertenGegenſtändeerſ<hwerte,wenn

nihtgar zeitweiſeüberhauptunmögli<hmachte.

Noch ſchlimmergeſtalteteſi<hdie Lage,wenn Sonderausſtellungenzu veranſtalten
waren, die ja für ein Muſeum durchausvon Zeitzu Zeitnotwendigſind. Da die im

Muſeum verfügbarenAusſtellungsräume— es ſindim ganzen je6teinſhließlihder großen
Treppenflureetwa z30 — geradenur fürdie DauerausſtellungenheimatkundlihenGutes

hinreichen,ſo mußten fürSonderausſtellungen,für die es an beſonderenRäumen noh
fehlt,ganze Abteilungengeräumt,verpa>t und magaziniertwerden. Die Magazinräume
würden ja an ſichgenügen,da in den drei Häuſernviele,ſehrgeräumigeBöden vorhanden
ſind.Aber da des Luftſhußeswegen die in den DachſtühlenliegendenoberſtenBoden-
ráume níhtbeſtelltwerden durften,zeigteſihauchin dieſerBeziehungeíne füreinMuſeum
bedenfliheRaumnot, Ideal ſinddieſeMagazinräáumeallerdingsniht.Da ſienihtheizbar
ſind,iſtihreBenutzungeigentlihnur im Sommer möglich.So bedeutet es beſondersfür
wiſſenſchaftliheArbeiteneine großeBehinderung,daß man im Winter nichtin den Maga-
zinenſelbſtarbeiten kann. Aber auchdie Gegenſtändeſelbſtkönnen unter der Einwirkung
großerKälte leiden.

Glücklicherweiſekann aber au< über mancheerfreulihenBegebenheitenund Erfolge
berichtetwerden. Das wichtigſteEreigniswar 1937 die Feierdes ſiebenhundertſährigenBe-

ſtehensder Stadt Elbing.Au<h das Muſeum mußte dazu gerüſtetſein,zumal das Jubi:
láum der Stadt auh mit eine Veranlaſſungwar, daß ín demſelbenJahreder Hanſiſche
Geſchichtsvereiínund der Reichsbundfür deutſheVorgeſchihteihreTagungenin Elbing
abhielten.Dieſenzu erwartenden großenVeranſtaltungeniſtes zu danken,daß die Bau-
arbeíten ſo weit gefördertwurden, daß das Muſeum au<hna< außen hinwürdigin Er-

ſcheinungtreten konnte und daß auh neue Ausſtellungsräumefertiggeſtelltwurden.

Über die Bautätigkeit iſtfolgendeszu berihten.Die Faſſadender HäuſerHeilig-
Geiſt-Straßez und 4 wurden völligwiederhergeſtellt.Zur Herſtellungder Faſſadedes
HauſesNr. z, der ehemaligenUlrich'ſchenBrauerei,wurden die Schmuckſteinedes Giebels
und des Portalsvon dem SteinmeßmeiſterStill in Marienburgna< den Originalenneu
hergeſtelltund in die Faſſadeeingefügt.Die zu erneuernden Ziegelſteineim ordenszeitlichen
Format wurden in der Ziegeleivon Sha>, Wengern,hergeſtellt.Der Beiſchlagwurde
erneuert,die Diele neu verpußt und mit einem Anſtrichin gelbund rot verſehen.Das Haus
Nr. 4 erhielteinen neuen Beíſchlag.Das Erdgeſchoßwurde umgebaut. Die Weſtwand
wurde % Meter nah Weſtenverſeßt,die moderne Haustürdurcheine alte,geſhnißteTür
mit Oberlichterſebt,die einſtzu dem Hauſegehörthatte,in dem ſichheutedie Stadtbauk

befindet.Fernerwurden im Erdgeſchoßnah der Straße die Fenſterentſprehendden

übrigenFenſterndieſerFaſſade.erneuert. ‘1937begannauchder Umbau des HauſesNr. 5, das

ſchon1936geräumtund alsMagazinbenußtworden war. Die Räume und Flurewurden,zum
Teil dur< Verſeßzungoder Entfernungvon Zwiſchenwändenund Einbauten,zu brauchbaren
Ausſtellungs-oder Arbeits-bzw.Magazinräumenumgebaut.Im Erdgeſchoßund im erſten
und zweitenObergeſhoßwurden Türen zur Verbindungmit dem benachbartenMuſeums-
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hauſeNr. 4 eingebaut.Die beiden in ihrenFaſſadenwiederhergeſtelltenHäuſerHeilig-Geiſt-
StraßeNr. z und 4 bildenje6tmit ihrenBeiſchlägen,Portalenund Giebeln eine Haupt-
gierdenihtnur der Heilig-Geiſt-Straße,ſondernder Altſtadtüberhauptund fandenbei den

zahlreihenFremden,die im Jubiläumsjahrdie Stadt beſuchten,einmütigeBewunderung.
Auchbeider Scheinwerferbeleuhtungan den Abendèn der Feſttagekamen die edlen Formen
und Architekturenzu ſchönſterGeltung.Geplantiſtfürdieſebeiden Gebäude eine Wieder-

berſtellungder Innenräume und Flurein urſprünglicherGliederung.Für das Haus Nr. 5

iſtder Anbau eines Beiſchlagsund Aufſto>ungdur< einen Giebel vorgeſehen,damit auch
dieſesGebäude ſih dem Straßenbildeharmoniſcheinfügt.Fernerſolldas Erdgeſchoßausgebaut
und das ganze Haus an die Zentralheizungangeſchloſſenwerden. Um die Wiederherſtellung
der Muſeumsgebäudehat ſihaußer dem Stadtbaurat HerrnDr. Ing.Schulzeund dem

Herrn Provinzialkonſervatorbeſondersau< Herr Dipl.-Ing.Gebhardtverdient gemacht.
Die Erweiterungdes Muſeums dur< das dritteHaus ermöglichteendlihauch eine

Vermehrungder Arbeitsräume. Auch konnte der ElbingerAltertumsgeſellſhaftjestfür
ihregroßeBibliothekeín Zimmer voll zur Verfügunggeſtelltwerden. Nur die Zeitſchriften
ſindzur Zeitno< in Schränkenaußerhalbdes Bibliotheksraumesuntergebraht.Für die

Einrichtungder neuen Räume bewilligteder Herr Oberpräſidentvon Oſtpreußeneine
Sonderbeihilfevon 1500 RM. Die erforderlichenAusſtellungs-und Aktenſchränkewurden

wieder in der Muſeumstiſchlereinah EntwürfenunſeresbewährtenRemus hergeſtellt.
Zeitweiſewurde fürdieſenZwe> auchder TiſchlerRaths wieder herangezogen.

Die erforderliheNeuordnung der Sammlungen betrafhauptſächlihdie
Naturkunde,Vorgeſchihteund Volkskunde. Die vorgeſchichtliheSammlung wurde von

Dr. Neugebauerneu aufgeſtellt,der naturfundlihenGammlungen nahmen ſi<hProf.Dr.
Müller und LehrerSchulzan, und bei der Auſſtellungder volkskundlihenGammlung
leiſteteuns KreisſhulratGalbah wertvolle Hilfe,während die völkerfkundliheSammlung
vom Muſeumsleiteraufgebautwurde, der leidergeradeim Sommer 1937 dur< Leilnahme
an mehrerenauswärtigenLagungenbehindertwar, überallmitzuhelfen.

Es fandenFlensSonderausſtellungen ſtatt:

1936.27. Junibis 13. AuguſtzMuſik-Sonderausſtellung.Gelegentlihdes Gauſänger-
feſtesîn Elbingvom 27. — 29. Junieröffnet.Zu dieſerAusſtellung,die von etwa 450
Perſonenbeſuchtwurde, liehendas DeutſcheSängermuſeumNürnberg,das Archivdes
Gaues I (Oſtpreußen)im DSB., die hieſigenGeſangvereineund die StadtbibliothekElbing
eine größereAnzahlvon rfonderi;Büchern,Noten,Photosu. dgl.,wofürauchan dieſer
Stelle beſtensgedanktſei.

Dezember1937 bis Januar 1938:Sonderausſtellungvon Gemälden und Holzſchnitten
des im Herbſt1937 dur< Flugzeugunfallums Leben gekommeneElbingerMalers Studien

aſſeſſorHans Heuer.
Der Muſeumsbe ſuch war, abgeſehenvon den Sonderausſtellungen,die rechtbe-

friedigendbeſuhtwaren, nihtſo rege wie früher.Das lagdaran,daß das Muſeum wegen

der Bauarbeitenmehrmals Monate langgeſchloſſenwerden mußte. Die Beſucherzahlen

betrugen1936/376273 Perſonen(gegen9247 im Jahre1935/38).1937/385687 Perſonen.
In der Woche, in der das Stadtjubiläumſtattfand,wurde das Muſeum von 1787Per-

ſonenbeſucht.Viele alte Elbinger,die ſeitJahrzehntendie Heimatniht wieder geſehen
hatten,ſahenerſtauntund hocherfreut,was inzwiſchenaus dem „Muſeum im Rathausoder
in der Kalkſcheunſtraße“gewordenwar.

Unter den Beſuchernbefandenſihauh häufigWiſſenſchaftlerund Studenten,die zum
Teil auh mehrereTageoder au< Wochen zu Studienzwe>kenin Elbingweilten. Auch
Auslánder bekundeten ín größererZahlihrIntereſſe;ſo betrugdie Zahl der Ausländer,
die das Muſeum beſuchten,im Jahre 1937/38allein62 Perſonen.Für geſchloſſeneGeſell
ſchaften,ſo für Parteiorganiſationen,Vereine,Hochſchulſtudenten,Schulklaſſenfanden
häufigFührungenſtatt.An den Führungenbeteiligtenſi<hwieder außerdem Muſeums:
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[eiterund dem Muſeumsaſſiſtentenunſerzu Führungenſtets.gern begehrterund dazu immer

bereiterHerr Pahnke und Prof.Dr. Müller. LebtererführteſehrhäufigGruppen der

Volksbildungsſtättedur< das Muſeum und dur die Altſtadt.Für die Studenten der

HochſchulefürLehrerbildungübernahmenmeiſtdie Dozentenſelbſtdie Führungen.
Auch Vertreter der Regierungund der Stadtverwaltungbeſuhrenwiederholtdas

Muſeum. Am 17. Januar1938beſichtigteHerrDr. Buttlervom MiniſteriumfürWiſſen
ſchaft,Erziehungund VolksbildungmehrereStunden das Muſeum und dam auch auf

Einladungdie Ausgrabungsarbeitenin der Kalkſcheunſtraße,Scharnhorſtſtraßeund in

Succaſe.DieſeBeſichtigungenwaren ſehrwertvoll,da ſichDr. Buttlerauf dieſeWeiſe
perſönlihvon dem damaligenStand dieſerau< von dem HerrnMiniſterunterſtüßten
Ausgrabungenüberzeugenfonnte. Er äußerteſichüber das Geſeheneſehrbefriedigt.—

LeideriſtDr. Buttler,der in der wiſſenſchaftlihenWelt beſondersdurchdie bedeutenden

Ausgrabungenín Köln-Lindentalbekannt gewordeniſt,im Gommer 1940 gefallen.
Im Winter 1937/38fand im Muſeum im Rahmen der Veranſtaltungendes Volks

bildungswerkseine Arbeitsgemeinſchaft „Volk und Vorgeſchichte“ ſtatt.
Die bei dieſerGelegenheitgehaltenenVorträgeund Berichtewurden regelmäßigdurch
Lichtbilderund kleineSonderausſtellungenveranſhauliht.Im Sommer ſchloſſenſichan
die WintervorträgeeinigewiſſenſchaftliheAusflügemit Führungenan.

Die wiſſenſhaftlihe Arbeit des Muſeums bekundete ſichna<h außen be-

ſondersín vor- und frühgeſhihtlihenAusgrabungen,in wiſſenſchaftlihenVeröffentlihungen,
in Vorträgen,Berichtenín der Tagespreſſeund in der Teilnahmean wiſſenſchaftlichen
Tagungen.

Die Ausgrabungen waren zum Teil Fortſezungenſchonfrüherbegonnener,zum
Teil fandenſieauf neuen Fundplägenſtatt.Da wir über die Ausgrabungenan anderer

Stelle des Heftes,in dem dieſerBerichterſcheint,beſondersberichten,ſollenhiernur die

notwendigſtenAngabengemachtwerden.
Fortgeſeßtwurden díe Ausgrabungenin Succaſe und in Lärhwalde, über die

in dem Doppelheft12/13des „ElbingerJahrbuchs“von mir bzw. Dr. Neugebauerſchon
eingehendberichtetiſt.DieſeAusgrabungenſindauh heute,zur Zeit der Abfaſſung
dieſesgegenwärtigenBerichtes,noh nihtendgültigabgeſchloſſen.Auch in Stagnitten
fandenno< FleinereUnterſuhungenſtatt.Dieſelbenwurden dankenswerter Weiſe von

Frau Dr. Neugebauergeleitet.
Die neuen Ausgrabungsſtellenlagenalle in der Stadt Elbing,teilsiînden Randge-

bieten,teilsim Innern der Stadt. Bis auf die Ausgrabungenauf den Schulhöfenin dec

Agnes-Miegel-Schuleund ín der Kalkſcheunſtraße,die der planmäßigenErforſchungder
Baugeſchihtedes ElbingerOrdensſchloſſesdienten,handeltees ſi<hdur<weg um Ret»

tungsgrabungengelegentli<hgroßer Neubauten oder Straßenregulierungen.Von dez

größtenBedeutungfür die endgiltigeLöſung der Truſofrage waren die Aus-

grabungenin der Scharnhorſtſtraße und auf dem Neuſtädter Feld (Schi
chau-Randſiedlung).Beide Ausgrabungenfanden unter den ſchwierigſtenVerhältniſſen
ſtatt,da ſichhierdie Intereſſender Ausgrabungsleitungmit denen der betreffendenBau-

herrenund Bauleitungenkreuzten.Trobdemiſtes an beiden Stellen gelungen,wenigſtens
die fürdie Bebauungmit Wohnhäuſernund fürden Straßenbauín Betrachtkommenden

Flächenmöglichſtgründlichzu unterſuchen,ſodaßüber die ſiedlungsgeſchichtliheBedeutung
dieſerRandgebieteder Stadt ſchoneine erfreulicheKlarheitherrſht.In der Scharn-
horſtſtraße und dem ſichbis zur KönigsbergerStraße und der Nachrichtenkaſerne
anſchließendengewaltigenWohnungsbaugeländeder GemeinnüßigenWohnungsbaugeſell-
ſchaftwurden Gräber und Giedlungenvon der frühgermaniſchenbis zur ſpätprußiſchen
Zeitaufgede>t,auf dem Neuſtädter Feld aber ein bedeutender nordgermaniſcher
Friedhof,der zuerſtvon Gotländern,dann von mittelſ<hwediſ<henWikingernbelegtwar,
alſoendlichdas lange geſuchte Wikingergräberfeld. Beide Ausgrabungen
wurden au< im Reichund in den nordiſchenLändern ſtarkbeachtet.
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Am Serpiner We g wurde 1937/38, unweit von Weingarten, bei den großen Ein-

ebnungsarbeiten auf dem Gelände der im Bau begriffenen neuen Flakkaſerneeine früh-
germaniſcheSiedlungangeſchnittenund mit freundlicherGenehmigungder Heeresbauleitung
unterſucht.

Für die mittelalterliheBaugeſchihteder Stadt waren dann aufſchlußreihdie Aus-

grabungenauf dem Gelände des alten Elbinger Ordensſchloſſes und die

Aufde>ung von weſentlihen Fundamenten des Dreierkfertores,
eines ehemaligenLeiles der Markttoranlage.

Die planmáßigenAusgrabungen des Elbinger Ordensſchloſſes be-

ganmnen 1936 mit Genehmigungdes HerrnOberbürgermeiſtersund wurden auh 1937 fort-
geſeßt.Gie fandenauf dem Hofe der Agnes-Miegel-Schule,wo ſchon191Z und 1919

Ausgrabungenerfolgtwaren, dann aber auh auf den benahbartenHöfender Schloſſerei
von Neumann und der FirmaTochtermannNachfl.,vor allem aber zum erſtenMale auf

dem großenSchulhofein der Kalkſcheunſtraßeſtatt.Überall wurden wertvolle Fundamente
und Grundriſſe,iín den meterho<lagerndenSchuttmaſſenauh eine Menge von Form-
ſteinen,Reſtevon Skulpturenu. dgl.aufgede>#tbzw. geborgen.

Durch die bisherigen Ausgrabungeniſtdie viel umſtritteneFrage,wo das Haus und

wo die Vorburgoder die Vorburgengelegenhaben,noh nihtgeklärtworden. Wir ſtehen
aber auh erſtam Beginnder planmáßíigenAusgrabungen.Jedenfallshaben aber die

bisherigenUnterſuhungenſchongezeigt,daß eine Fortſesungderſelbendurchausausſichts-
reicherſcheint.

Schließlichiſtau< no< über die Ausgrabungen des Dreierkfertors zu

berichten.Bei der Regulierungder Schichauſtraßeund der Stadteileam Markttor wurden

Fundamenteder alten äußeren Stadtbefeſtigungenam Markttor angeſchnitten.Dieſe
wurden dann von Mitte Oktober 1937 an, ſoweites möglihwar, planmäßigvom Muſeum
unterſuht.Es gelangdabei vor allem,den ganzen Oſtflügeldes Dreierfertorsund ferner
Teileder Befeſtigungzwiſchendieſemund dem jeßtnoh erhalteneninneren Markttor auf-
zuded>en.

Zu den gewaltigenKoſten,die alle dieſeAusgrabungenverurſachten,hat die Stadt-

gemeindeElbingſelbſtBeiträgegeleiſtet,die in Anbetrachtihrerdamals no< recht
ſchwierigenwirtſchaftlihenLagenihthoh genug und nichtdankenswert genug eingeſchäßt
werden fönnen. Weitere Beihilfenverdanktdann das Muſeum auchdem LandkreiſeElbing,
der Provinzdem HerrnMiniſterund der deutſchenForſhungsgemeinſchaft.

Als freiwilligeHelferund Berater beteiligtenſichau<hwieder in dankenswerterWeije
Prof.Dr. Müller,Frau Dr. Neugebauer,Regierungsbaurati. R. Bielefeldu. a. Die

größerenPlanaufnahmenwurden vom StädtiſchenVermeſſungsamtausgeführt.Beſonderer
Dank gebührtin dieſerBeziehungHerrnStadtinſpektorWinkler. Bei den frühgeſchicht-
lichenAusgrabungenſtandenuns als Berater und zur Begutachtungder ausgegrabenen
BaureſteſtändigHerrProvinzialkonſervatorDr. Schmid und vom StadtplanungsamtDipl.-
Ing.GebhardtdankenswerterWeiſezur Seite. Auch dieElbingerHiſtorikerwurden. von dem

jeweiligenStand der Ausgrabungenunterrichtet,Auch allen dieſenfreundlihenHelfern
fühltſichder Berichterſtatterzu größtemDank verpflichtet.

Die vielenAusgrabungenfandenerfreuliherWeiſeallgemeinesIntereſſe.Dieſeszeigte
ſichniht nur bei der Stadtbevölkerungund der Preſſe,die ſtetserfreulihAnteil nahm,
ſondernauh bei den Verwaltungsſtellen.Der Herr Regierungspräſident,der Herr Ober-

bürgermeiſter,der Herr Landrat beſichtigtenwiederholtdie Ausgrabungen.An den vor-

geſchichtlichenAusgrabungenbeteiligtenſihöftersFachgenoſſenaus Königsbergund Danzig.
1937 wurden auchdie Leilnehmeran den Tagungendes HanſiſchenGeſchihtsvereinsund

des Reichsbundesfür deutſcheVorgeſchichtezu den Ausgrabungsſtellengeführt.Partei-
organiſationen,geſchloſſeneHeeresabteilungen,Schulklaſſen,Gruppen der Hitler-Jugend
und des BDM. und Vereine gehörtenzu den ſtändigenBeſuchern.
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Als Vertreter des Muſeums und zugleichals Vertrauensmann für fkulturgeſchichtliche
Bodenaltertümer beſuchteder MuſeumsleiterfolgendeTagungen:

1936.LTagungder oſtdeutſhenArbeitsgemeinſchaftim Reichsbundefür deutſheVor-
geſhihtein Hirſhbergund Kauffungin Schleſien.
3. Reíchstagungfür Vorgeſchichteín Ulm.

1937. Lag fürdeutſheVorgeſchihtein Schneidemühl.
Jahresverſammlungdes Verbandes oſtmärkiſherHeimatmuſeenin Königsberg.
(Mit Dr. Neugebauerzuſammen.)
1. BaltiſcherHiſtoriker-Kongreßin Riga.
2. NordiſcherWiſſenſchaftlicherKongreßin Lübe># und Kopenhagen.
4.ReichstagungfürVorgeſchichtein Elbing.

1938 Tagung der Lilienthal-Geſellſchaftfür Luftfahrtforſhungunter dem Leitwort:

„Das Flugbildim Dienſteder vor- und frühgeſchichtlihenForſhung“in Berlin.

(Mit Dr. Neugebauerzuſammen.)
5. ReichstagungfürVorgeſchihtein Hannover.Bei dieſerTagung fand eíne

Koſſina-Gedächtnisfeierſtatt,bei der dem MuſeumsleiterProf.Dr. Ehrlich
der Ehrenring des Reichsbundes verliehenwurde.

Über die Ergebniſſeder Ausgrabungenund allgemeinüber vorgeſchihtliheund muſeale
Fragenwurden von dem Muſeumsleiterund dem Muſeumsaſſiſtentenſowohl in Elbíng
in Vereinen,beſondersder ElbingerAltertumsgeſellſchaftund in Arbeitsgemeinſchaften,wie

auh ím Reich,einmal auh im Auslande Vorträgegehalten.
Über Succaſeſpra<hder Muſeumsleiter1936 auf der z. Reichstagungin Ulm, 1937

in der AltertumsgeſellſhaftPruſſiain Königsberg,im WeſtpreußiſhenGeſchichtsvereinín

Danzig und auf der Jahresverſammlungdes Verbandes oſtmärkiſherHeimatmuſeenin
Königsberg.Im Auftragedes Herrn Miniſtershielter dann als Mitgliedeiner vom

Miniſterernannten AbordnungdeutſherGeſchichts-und Vorgeſchichtsforſherauf dem

1. BaltiſchenHiſtoriker-Kongreßîn Riga einen Vortragüber das Thema: „Der prußiſch-
wikingiſheHandelsplaßLTruſo“,der au<him Druc erſcheineniſt.Im Oktober 1937 fanden
dam auf der 4.Reichstagungin Elbingund am 23. März 1938 auf Einladungdes Reíichs-
bundes für deutſheVorgeſchichte,OrtsgruppeBerlin,au< ín der Berliner Univerſität
Vorträgedes Muſeumsleitersüber „Die Germanen im Gebiet der unteren Weichſel“ſtatt.
Dr. Neugebauerſpra<ham 25. Mai 1937 im Verband oſtmärkiſherHeimatmuſeenín
Königsbergüber „Die Entde>ungdes Wikingerfriedhofesauf dem NeuſtädterFeld ín

Elbing“,und auf der 4.Reichstagungín Elbingüber „Prußenund Wikingerim Weichſel-
gebiet“.RegelmáßigeSchulungsvortráägehieltDr. Neugebauerín der SA. und NSKK,,
dieauh mít Führungendur< das Muſeum verbunden waren.

Über wiſſenſchaftlihe Veröffentlihungen, die mit dem Muſeum ím

Zuſammenhangſtehen,iſtfolgendeszu berichten:
Vom Elbínger Jahrbuch erſchienendie ſtattlichenHefte14 und 15. Heft 14

wurde 1937 als Feſtgabe zur 700-Jahrfeier der Stadt Elbíng heraus-
gegeben.Der erſteTeil erſchienunter dem beſonderenTitel„Preußiſ<h-Hanſiſche
Beiträge“ zugleihals Feſtſchrift zur Pfingſttagung des Hanſiſchen
Geſchihtsvereins und des Vereins für Niederdeutſche Sprach-
forſchung. An Stelle des erkranktenStadtbibliotheksdirektorsDr. Bauer, der dieſes
Heft mit größterSorgfaltvorbereitethatte,mußte auf Dr. Bauers Wunſch Profeſſor
Ehrlichauh für dieſenLeil als Herausgeberzeihnen. Der zweiteLeil von Heft 14
erſchienim Herbſt1937. Eine größereAnzahlvon Abhandlungenaus beiden Teilen wurde

zu einer beſonderenFeſtſ<rift zur 4. Reichstagung für Vorgeſchichte ín

Elbing vereinigtund den Teilnehmerndes Reichsbundesund des NS.-Lehrerbundes
überreicht.Heft 15 wurde zum 28. Maîí 1938 als „Feſtſ<rift Bruno Ehrlich
zum 70. Geburtstag dargebracht“ von Dr. Hams Bauer, Dr. Werner
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Neugebauer und Dr. Werner Radig herausgegeben. Zu dieſerſ{<önenFeſtgabe,für die

der berichterſtattendeMuſeums[eiterauh an dieſerStelle herzlihdankt,hattenſih 35

Sorſcherdes In- und Auslandes mit Beiträgenüber Geſchihte,Vorgeſchichte,Volkskunde

und Geologievereinigt.Das Geleitwortzu dieſerFeſtſchrifthat Herr Oberbürgermeiſter
Woelk în Form einer einleitendenAbhandlung„Das StädtiſcheMuſeum in Elbingund
ſeinLeiter“geſchrieben,in der er ſih über die ihm vorſhwebendenzukünftigenAufgaben
der Heimatmuſeenausſprihtund die bisherigeGeſchichtedes StädtiſchenMuſeums und

die LeíſtungenſeinerehrenamtlichenbisherigenLeiterund Helferwürdigt.
Es erſchienenſeit1936 u. a. folgendewiſſenſchaftli<he Abhandlungen

und Aufſäße über Ausgrabungendes Muſeums und andere Muſeumsfragenvom

Muſeumsleiter,dem Muſeumsaſſiſtentenund von Mitarbeitern und Freundendes Muſeums.

1936.B., Ehrlich,Über den gegenwärtigenStand der Burgwallforſ<ungim Regierungs-
bezirkWeſtpreußen.Altpeußen,H. 4.

B. Ehrlich,Succaſe.Eine Siedlungder jungſteinzeitlihenSchnurkeramikerim Kreiſe
Elbing.Elb. Jahrb.H. 12/13,S. 4x1ff.

WW.Neugebauer, VorgeſchichtliheSiedlungenin Lärhwalde,Kr. Elbing.Ebd. S.99 ff
TraugottMüller, Beobachtungenüber die geologiſhenVerhältniſſedes Südweſt-

randes der ElbingerHöhe. Ebd. GS. 183 ff.
E. Waſchinski,Kiel,Der ElbingerDukaten Heinrichs.von Plauen.Ebd. S. 203 ff.
B. Schmid,Marienburg,Der alteTaufſteinaus der St. Annen-Kirche.Ebd. S. 207 ff.
H. Abs, Fenſterſcheibenund Wappen von Elbinger.Familienim StädtiſchenMu-

ſeum.Ebd. S. 219 ff. :

H. Abs, Das alte ElbingerBürgerhaus.Nachleſeu. Berichtigung.Ebd. S.215 ff.
B. Ehrlich,Das nordiſcheSteinzeitdorfSuccaſeam FriſchenHaff.Germanen-Erbe.

D DEL C Ff

1937. B. Ehrlich,Truſo,eíne prußiſch-wikingiſheSiedlung.Germanen-Erbe,Jahrg.2,
Heft3.

W. Neugebauer,Ein wikingiſhesGräberfeldin Elbing.Nachrichtenblattf.d. Dtſch.
Borzeit1937, Heſt3.

B. Ehrlich,Das nordiſcheSteinzeitdorfSuccaſeam FriſchenHaff.GeiſtigeArbeit,
Ztg.aus der wiíſſenſchaftlihenWelt. Berlin-Leipzig.4.Jahrg.Nr. 12, S.10 f.

B. Ehrlich,Der preußiſh-wikingiſheHandelsortLruſo.Ein Forſchungsbericht.Elb.

Jahrb.H. 14,Teil T (Preußiſh-HanſiſheBeiträge)S. 1 ff.
W. Neugebauer,Die Bedeutungdes wikingiſhenGräberfeldesin Elbingfür die

Wikingerbewegungim Oſtſeegebiet.Ebd. GS. 19 ff.
:

Tr. Müller,Beiträgezur Kenntnis der geologiſhenVerhältniſſedes Stadtkreiſes
Elbing.Ebd.,Teil 2, S. 149 ff.

H. Abs, ElbingerPorträts.1. Rektoren und Profeſſoren.11. Bürgermeiſterund

Ratsherren.Ebd. S. 23x ff.
B. Ehrlich,Die Scharnhorſtſtraßein Elbingals vorgeſchichtlihesSiedlungsgebiet.

Germanen-Erbe,Jahrg.2, Heft9/10.
B. Ehrlich,Das StädtiſheMuſeum zu Elbing,Germanen-Erbe,Jahrg.2, H. 11.

Zur Volkskunde:

Karoline Krüger,Kahlberg,Fiſcher-Volksſprachein Kahlberg-Liepauf der Friſchen
Nehrung.Elb. Jahrb.Heft14,Teil 1, S. 131 ff.

1938.B. Ehrlich,Neue Forſchungsergebniſſezur Vor- und Frühgeſchihteim Deutſchen
Oſten.OſtdeutſcheMonatshefte,19. Jahrg.Heftx, S. x1 ff.

B. Ehrlich,Der preußiſch-wikingiſheHandelsortTruſo.Ergebniſſeneuer Ausgrabu:1-
gen in Elbing.Congressusprimus Historicorum Balticorum. Vortrag
Riga 1937. Riga 1938.
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B. Ehrlich,Auf den Spuren der Wikingeran der deutſchenOſtſeeküſte.Leipziger
i IlluſtrierteZeitungNr. 4883 vom 13. 10. 1938.
W. Neugebauer,Das wikingiſheGräberfeldin Elbing.Altpreußen,1938,Heft1.

ErichKeyſer,Danzig-Oliva,Die Tiefein der FriſchenNehrung.Elbg.Jahrb.
Heft15. (Ehrlich-Feſtſchrift),S. x ff.

TraugottMüller, Die jüngſtennatürlichenAnlandungenim Muündungsgebietdes

Elbingfluſſes.Ebd. S. 16 ff.
Otto Kleemann,Königsberg,Die Fundedes ElbingerKreiſesim Pruſſia:Muſeum.

bd. GS. 23 ff.
Gertrud Raſchke,Ratibor,Mattenabdrü>ke auf jungſteinzeitlihenLongerätenvon

Succaſe,Kreis Elbing.Ebd. S. zg ff.
Paul Bielefeldt,Elbing,Ein frühgermaniſhesWohnhaus in Lärhwalde,Kr. Elbing

Ein Wiederherſtellungsverſuh.Ebd. S. 68 ff.
:

Werner Radig,Elbing,Das Volkstum früheiſenzeitliherBurgenan der germaniſch-
baltiſhenVölkergrenze.Ebd. GS. 72 ff.

ReinhardSchindler,Danzig,Ein Knochenkammmit Hakenkreuz-Darſtellungvon

Elbing-Neuſtádterfeld.Ebd. SG. 101 ff.
W. Neugebauer,Ein gotiſch-gepidiſhesGräberfeldin Elbing-Scharnhorſtſtraße,

Ebd. S. 104 ff. i

BernhardSchmid,Marienburg,Ein Figuren-Grabſteinin Elbing.Ebd. S. 165 ff.
Hans Schmauch,Marienburg,Zur Baugeſchihteder St. Nikolai-Pfarrkirheín

Elbing.Ebd. S. 170 ff.
HeleneNeugebauer,Elbing,RheiniſchesSteinzeugin ElbingerBodenfunden.Ebd.

S. 186 ff.
GuſtavAßmann, Elbing,Die Schwedenſchanzebei Neuhof.Ebd. S. 208 ff.
HeleneDeppner,Elbing,Friedri<hder Große und die ElbingerKaufleute.Nach

einem Berichtvon 1773 an die Kramerzunft.Ebd. GS.214 ff.
Otto Erwin Frensel,Aus dem Betrieb und Haushalteines Alt-ElbingerFabrikanten.

Ein Kauf-und Leibrentenkontraktvon 1799. Ebd. S. 217 ff.
Bruno Th. Satori-Neumann,Berlin,Johanna Satori-Neumann,Eín Elbinger

Frauenlebenaus der erſtenHälftedes 19. Jahrhunderts.Ebd. GS.227 ff.
Karoline Krüger,Kahlberg,Fiſchereigerätein Kahlberg-Liepmit beſondererBerück.

ſichtigungder Gafiſcherei.Ebd. GS. 255 ff.
HanmnsBauer,Trachtund Bügeltanzauf der ElbingerHöhe vor 100 Jahren.Nach

zwei zeitgenöſſiſhenBildern. Ebd. S. 279 ff.

Beo Schulze,Elbing,Denkmalspflegeund Stadtplanungin Elbing.Ebd.
. 288 ff.

H. Abs,Die Anfängedes StädtiſchenMuſeums in Elbing.Ebd. S. 294 ff.
Es folgtzulesteíne Überſichtüber die Zugänge zu den Gammlungen. Haupt

ſächlicherfuhrendurchdie vielen Ausgrabungendie vorgeſchihtlihenSammlungenZuwachs.
Die meiſtenund wertvollſtenFundeliefertendas SteinzeitdorfSuccaſe,die frühgermaniſche
Siedlungin Lárchwalde,die gotiſch-gepidiſhenund prußiſchenGräber in der Scharnhorſb
ſtraße,die leßterenbeſondersmit den wertvollen Zaunbeſchlägenin Bronze,Silber und

Gold aus den Reitergräbern,fernerder Wikingerfriedhofmit den prächtigenBeigabenin
den Frauengräbern,und fürdie frühgeſchihtliheZeitdie Ausgrabungsſtellenauf dem Ge-
[lándedes alten Ordensſchloſſesund am Markttor. Für die vor- und frühgeſchichtlichen
Fundebeſtehtein beſondererZugangsfatalog.

Auch andere Abteilungenhaben rechterfreulichenZuwachs erfahren.Die Zugänge
ſindunter den Nummern 5309 bis 5720 verzeichnet(bis1. Juli 1938).Für Ankäufe
ſtandenfreilichín dieſenJahrennur beſcheideneMittel zur Verfügung,da in erſterLinie
fürdie hohenBaukoſtenDe>ung zu beſchaffenwar. Aus dem Nachlaßvon FrauGande,
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deren Mann einſtvieleJahreTheaterfriſeurwar, wurde eine Polſtermöbelgarnituraus dez

Biedermeierzeit,aber im Stile des Baro>, erworben. Angekauftwurden ferneralter

Hausrat,Handarbeiten,Porzellane,Shmueſachen u. a. von Frl.Delrih,aus eínem

KönigsbergerVerlagealte Karten,Pläne,Stichedes Heimatgebietes,und von der ehe-

maligenFreimaurerlogealte Möbel, Gemälde,Porträts,Trink-und Gebrauchsgegenſtände.
Beſonderswertvoll iſteine reihbemalteTerrine mit der Inſchrift„RichardCowle
12. Juni 1755.“

Als Leihgabengelangtenins Muſeum u. a. Gemälde,Altargeräteund Kruzifixeaus
dem Peſtbudenhoſpital,eíne Kreidezeihnungdes Kantors E. R. Korell aus dem Beſitz
des Geſangvereins„Liederhain“,fernerFahnendes Stahlhelms,des Bundes der Front-
ſoldaten,des FonſervativenVereins und der Schneidergeſellen.

Geſchenktwurden: Ein Haubenkorbvon Kaufmann Bruno Sieg,ein Zierſhrankvon
Wwe. Außen in Kahlberg,ein Herbergsſchildder Bäkergeſellenvom Gaſthaus„Legan“
oon der Heimſtättengeſellſchaft,eine Zinnkanne von 1756 von OberſchullehrerWaſchke,
eiín824 alte Münzen enthaltenderMünzfund vom Neubau des Finanzamtsvom Präſi-
denten des LandesfinanzamtsKönigsberg,2 alte Bibeln (von 1746 und 1783) und eine

Plakette(von1753)von Frl.Grete Arnheim,alte Bilder,Zeichnungen,Sticheund Photos
pon Prof.Dr. ErnſtSchirmacherin Königsberg,die Steinfigurdes Elbinger„Einhorns“
von der SchloßbauverwaltungMarienburg.BeſondersreichenZuwachserfuhrenaber die

naturwiſſenſchaftlihenGammlungen dur<hGeſchenkevon Prof.Dr. TraugottMüller und

von StadtbaumeiſterJauer,der ſeineganze wertvolle Sammlung, beſondersvon Minera-

lien dem Muſeum übereignete.Allen freundlihenStifternſeiauh an dieſerStelle herz-
licherDank ausgeſprochen.

DieſerVerwaltungsberichtiſtder lebte,den ih als Muſeumsleitererſtatte.So ſchließe
ih ihndenn mit aufrichtigem,herzlichemDanke an alle Freundeund Mitarbeiter,die mich
in meiner 22jáhrigenehrenamtlihenTätigkeitals Muſeumsleiterſo reihunterſtüßthaben
und ohnederen treue Hilfeih niht das hätteſchaffenkönnen,was zu ſchaffenein gütiges
Geſchi>mir vergönnthat.Mein Dank giltdann des weiteren und insbeſondereden Herren
Oberbürgermeiſternund Dezernentenfürdas Muſeum, ebenſoauh dem Stadtſchulamtund

ſeinemBetriebsleiterHerrnStadtoberinſpektorSchröter,die mir ſtetsmit Rat und Tat

zur Seite geſtandenhaben,fernerdem HerrnLandrat,den HerrenRegierungspräſidenten,dem

HerrnOberpräſidentenvon Oſtpreußenund dem HerrnMiniſter,auh der DeutſchenFor-
ſchungsgemeinſchaft,die die erforderlichenMittel für den Aufbau des Muſeums und die

oft reht FoſtſpieligenAusgrabungenbereitgeſtelltoder dur< ihrewohlwollendeBefür-
wortung erwirkt haben. Allen dieſenStellen danke i< auchherzli<hfürdie rege Anteil:

nahme an meiner Muſeumsarbeitund für die wohlwollendeAnerkennung,die meinen Be-

mühungenſtetszuteilgewordeniſt,niht zu mindeſtenauchgelegentlihmeines 70. Geburts-

tages in der Feierſtunde,die von der ElbingerAltertumsgeſellſ<haftam Vorabende des-

ſelbenin der feſtlihgeſ<hmüd>tenDiele des Muſeums veranſtaltetwurde. DieſeAn-
erfennungiſtmír ſtetsein Anſpornzu weiterer Tätigkeitgeweſenund ſolles au< nach-
wirkend bleiben,ſolangeih no< die Kraftzu wiſſenſchaftliherArbeit habe.

Mein aufrichtigerWunſchaber iſtes, daß es meinem Nachfolger,dem jeßtvollamtlich
angeſtelltenMuſeumsdireftorDr. Werner Neugebauer,der mir vier Jahre lang als

Aſſiſtenttreu zur Seite geſtandenhat,vergönntſeinmöge, das StädtiſheMuſeum
weiterhinzur blühendenEntwi>lungzu bringen.Möge das StädtiſcheMuſeum in ſeinem
weiteren Aus- und Aufbau eíne Volksbildungsſtättewerden,würdigder ruhmreichenGe-
ſchichteder 700jährigenOrdens- und HanſeſtadtElbing. HeilHitler!

Prof.Dr. Bruno Ehrlich,
Muſeumsleiteri. R.





Bericht
über die Tätigkeit der ElbingerAltertumsgeſellſchaft

vom I. 4. 1935 bis I. 3. 1940

Da ín den ſeit1936 erſchienenenHeften14 (1937)und 15 (1938)des ElbingerJahr:
buchs,die ſhon durchdie vielen Abhandlungenſehrumfangreihgewordenwaren, fürBe-

richteund Bücherbeſprehungenkein Raum mehr verfügbarwar, ſomuß in dieſemHeftezu-
ſammenfaſſendüber die Vereinstätigkeitin einem Zeitraumevon fünf Jahren berichtet
werden.

Für die Vereinsleitunglagenin dieſenfünfJahrenganz beſondereSchwierigkeitenvor,

den regelre<htenBetrieb aufrehtzuerhalten.Zunächſtwaren es nur díe vielenAusgrabungen,
die în manchenJahrenbis zu 250 Ausgrabungstageerforderlihmachtenund deren Dríng-
lichkeitgegenüberſelbſtſehrnotwendigeandere Arbeiten oft langezurü>geſtelltwerden

mußten.Geit dem September1939 kamen dann no< die Erſchwerniſſehinzu,die der Krieg
mit der EinberufungmehrererVorſtandsmitgliederzum Heeresdienſtverurſachte.So
fonnten ſelbſtdie Jahresverſammlungennihtimmer zu den ſaßungsgemäßfeſtgeſeßtenLer-

minen einberufenwerden, da ſih die Berichteund die Kaſſenabſchlüſſeniht rechtzeitig
fertígſtellenließen.Auchfürdie Veranſtaltungvon VorträgenergabenſihoftSchwierig-
Feiten,da es an Vortragendenfehlte.Es liegenkeine Verſäumniſſevor. Im Gegenteil,
es iſtin der Altertumsgeſellſhaftund im Rahmen ihrerſaßungsgemäßfeſtgelegtenZiele

wohlſeltenvon den Vorſtandsmitgliedernund ihrenHelfern,ſoweitſolhenoh verfügbar
waren, ſo viel und ſo angeſtrengtgearbeitetworden, wie geradein den leßtenJahren,
in denen ja jederſeinevolle Krafthergebenmußte. Daher wurde auh dem Vereinsleiter

und den verantwortlihenBeiratsmitgliedernîn den Mitgliederverſammlungenauch ſtets
ſür die verſpätetenEinberufungenund für Unterlaſſungen,die dur<hdie ſhwierigenVer-

hältniſſegebotenwaren, Entlaſtungerteilt.

Mitgliederbeſtand.
Der E. A. G. gehörtenam 1. April1935 an: 8 Ehrenmitglieder,2 Korreſpondierende

Mitglieder,152 ordentliheMitglieder.Am 1. April1940 zählteder Verein 10 Ehren-
mitglieder,2 KorreſpondierendeMitgliederund 166 ordentlicheMitglieder.Die Mit-

gliederzahlhatſihalſoerhöht.Das iſtum ſoerfreulicher,als der Verein aucheine größere
Anzahlvon Mitgliederndur< den Lod, dur< Fortzugvon Elbíngoder auh dur< Aus-

trittverloren hat.Geſtorbenſind1936/37Direktor Albre<htin Wiesbaden,Mittelſchul-
lehrerBerner,AugenarztDr. Moeller,Geh. JuſtizratWilhelm und FabrikdirektorDr.

Sieg in Köln. 1937—1939: BandagiſtHellgardt,KonditoreibeſißzerHeſſe,ApothekerKloß,
OfenfabrikantMonath und HauptlehrerKadribki.1939/40Kaufmann Eſau,Ehrenmitglied
Prof.TraugottMüller,ApothekenbeſizerRiebenſahmund Kaufmann Wiechmann.

Der Verluſtaller dieſeruns dur< den Lod entríſſenen15 Mitgliederiſtfür uns

hmerzli<hund wir werden ihnenein ehrendesAndenken bewahren.Ganz beſondersſ{<wer
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aber empfindenwir den für uns ganz unerwartet eingetretenenHeimgangunſereslieben
und hochgeſhäbßtenEhrenmitglieds

Prof.Dr. TraugottMüller Ff

Noch im Januar 1940 hatteer ſichzu einem Vortragein der Altertumsgeſellſhaftbereit

erflárt;auh hatteer no< eine Abhandlungfürdas in VorbereitungbefindliheHeft 16

des ElbingerJahrbuchsin Ausſichtgeſtellt,und ſhon im Februarmußten wir ihm zur

lestenRuhe das Geleit geben.Schon 1901, bald nachdem er als Oberlehreran das

hieſigeRealgymnaſium,je6tHeinrich-von-Plauen-Schule,berufenworden war, wurde er

Mitgliedder EAG., wurde ſofortin den Vorſtandgewähltund übernahman Stelle von

Prof.Dr. Kauſch,der ſeinAmt aus Geſundheitsrückſihtenniedergelegthatte,die Verwal-

tung der Bibliothek.So hat er faſtvolle vier Jahrzehntedem Vorſtandeder EAG., ſpäter
dem Beirat angehörtund bis 1939 auh die Bibliothekverwaltet. Seit Begründungdes
ElbingerJahrbuchswar er au< Mitglieddes Jahrbuch-Ausſchuſſes,wie er auh andern

Ausſchüſſenangehörte.Er war ein Gelehrtermit tiefgründigemWiſſen.Faſtalljährlich
hat er in der EAG. Vorträgeüber naturwiſſenſchaftlihe,auh vorgeſchichtliheThemen
gehalten,die ſtetsdur< Gediegenheitund Klarheitausgezeihnetwaren. Unſchäbbare
Dienſtehat er der EAG. als Geologeauh bei den Ausgrabungengeleiſtetund an den

wiíſſenſchaftlihenAuswertungender Fundedur< Beſtimmungvon Tier-und Pflanzenreſten
und durh chemiſheUnterſuchungenerfolgreihmitgewirkt.Gehr rege war auchſtetsſeine
literariſheTätigkeit.Sowohl im ElbingerJahrbuch,wie in andern Zeitſchriftenhat er

wertvolle Abhandlungenin großerZahl veröffentlicht,die in weiten Kreiſengeſchäßt
wurden. Auch im Muſeum hat er ſiheifrigbetätigt.Er hat die naturwiſſenſchaftlichen
Sammlungen,die er ſelbſtzum großenTeil ſtiftete,geordnetund die Herſtellungder natur-

wiſſenſchaftlihenKartothekengeleitet.Er leiteteauh ehrenamtlichdieNaturdenkmalpflegeim

RegierungsbezirkWeſtpreußen.Gein Lod bedeutetfürdie EAG. zunächſteine kaum aus-

zufüllendeLüke. Wir werden dieſesFreundesund ſtetshilfsbereitenund arbeitsfreudigen
Mitarbeiters ſtetsin beſondererHochachtungund Dankbarkeit gedenken.Dem Dank der

EAG. oerlieh in dieſemSinne der Berichterſtatterin Vertretungdes im Feldeſtehenden
VereinsleitersOberbürgermeiſterWoelk bei der Lrauerfeierin .der Heinrich-von-Plauen-
Schulean dem dort aufgebahrtenSarge auh öffentlihAusdru>. Seine wiſſenſchaftliche
Tätigkeitſollno< in einem ſpäterenHeftedes ElbingerJahrbuchseingehendgewürdigt
werden, — Bald na<hProf.Müller wurde auh unſerehemaligesMitglied

Prof.Arthur Semrau |
in die Ewigkeitabberufen.Wenngleicher in den leßtenJahrennihtmehr unſerMitglied
war, ſtander uns doh immer nahe als SchwiegerſohnunſeresunvergeßlichenRobert Dorr
und als der Vertreter des Coppernifus-VereinsfürWiſſenſchaftund Kunſtim damals noh

polniſhenLhorn.Auch er war eín gründlicherGelehrter.Sowohl in der von ihm heraus-
gegebenenZeitſchriftdes Coppernifus-Vereins,wie in andern Zeitſchriftenhat er viele

äußerſtgediegeneAbhandlungenüber die GeſchichteThornsund au< Elbingsveröffentlicht.
Wir werden auchdieſemverdienſtvollenForſcherund aufrechtendeutſhenMann ſtetseín
ehrendesAndenken bewahren.

Mitgliederverſammlungenund Vereinsleitung.
Die ordentlichenMitgliederverſammlungen fandenſtattam 29. März 1935,

am 21. Dezember1936,am zo. April1937 und am 23. Maí 1939, außerordentlicheMit-

gliederverſammlungenam 26. Juli1935 und am 23. Mai 1938.
In den ordentlihenMitgliederverſammlungenwurde bis 1938 der bisherigeVerein s-

leiter immer dur< Zurufwiedergewählt.Als ih wegen meines Altersund zunehmender
Schwerhörigkeit,die mir die Leitungvon Verſammlungenerſchwerte,am 23. Mai 1939
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mein Ehrenamt als Vereinsleiter nah 2zjähriger Tätigkeit niederlegte, wurde auf meinen

Antrag nach vorher erfolgter Zuſtimmungdes BeiratsHerrOberbürgermeiſterWoelk durch
Zurufzum Vereinsleitergewählt.Der neue Vereinsleiterbeantragtedamn, den bisherigen
Vereinsleiter,der ſhon in der außerordentlihenMitgliederverſammlungvom 23. Mai 1938
anläßlihſeinesbevorſtehenden70. Geburtstageszum Ehrenmitgliedder Geſellſchafter-

nannt worden war, zum Ehrenvorſißendenzu ernennen. Auch dieſeErnennungerfolgte
durh Zuruf.Die Neuwahl des Vereinsleitersund die Übergabeder Vereinsleitungerfolgte
in feierliherGiß6ung,zu der au< Gäſteeingeladenwaren, im großenSißungsſaaledes
Rathauſes.Anſchließendan ſeineWahl hieltdann Herr OberbürgermeiſterWoelk einen

Vortragüber „Geſchichteund Zieleder Altertumsgeſellſhaft“,in dem er beſondersdie

grenzpolitiſheAufgabedes Vereins betonte.

In den Beirat beriefder neue VereinsleiterStadtbibliothekdirektorDr. Bauer,Prof.
Dr. Carſtenn,Landrat Cíchorius,KreisſhulratGalbah, AmtsgerichtsratAxel Grunau,
StadtarchivdirektorDr. Kownaski,OberingenieurMalin, Prof.Dr. LraugottMüller,
MuſeumsdirektorDr. Neugebauer,Prof.Dr. Radig,StadtoberinſpektorSchröter,Ober-

ſludiendireftorSfrey,Prof.Dr. Wolfrum.
Die Ämter wurden wie folgtverteilt:

StellvertretenderVereinsleiter:Dr. Neugebauer(Geſchäftsſtelleund Akten im Muſeum),
Schriftführer:Dr. Wolfrum,
Kaſſenwart:StadtoberinſpektorSchröter,
Bücherwart:Dr. Bauer,
Vortragsordnung:Dr. Carſtenn,
Jahrbuchausſ<huß:Dr. Kownaskiund andere Mitglieder.
Zu Kaſſenprüfernwurden von der Mitgliederverſammlungwiedergewählt:Rechtsanwalt
Teßmann und IngenieurHohmann.

Da zu Begin des KriegesDr. Neugebauerzum Hilfs-Polizeidienſtim beſeßtenehe-
mals polniſhenGebiet einberufenwurde, übertrugObrbürgermeiſterWoelk dem Ehren-
vorſibendenund früherenVereinsleiterProf. Dr. Ehrlichîm Dezember 1939 bis auf

weiteres ſeineVertretungin der Vereinsleitung.
In der außerordentlihenMitgliederverſammlungam 26. Juli 1935 wurden einige

Anderungenin den Satzungenbeſchloſſen,die na< einer Mitteilungdes Amtsgerichts
Elbingzur Durchführungdes Führerprinzipserforderlichwaren. In der Mitglieder-
verſammlungam 21, Dezember 1936 wurden Prof.Dr. Müller und Konrektor i. R.

Pahnke wegen ihrer langjährigenVerdienſteum die Altertumsgeſellſhaftzu Ehren-
mitgliedernernannt.

Sisungendes Beirats fandenſtattam 16. Auguſt1935, am 10. Dezember1936,am
25. Januar 1937, am 28. April1937, am 7. Oktober 1937, am 25. November 1937, am

20. Mai 1938 und am 26. April1939. Sibungendes alten Jahrbuchausſchuſſeswurden,

ſoweitſienihtmit Sißungendes Beirats verbunden waren, am 4.November 1935, z. De-

zember1936 und am 23. März 1939 abgehalten.Ohne den Vereinsleiterfanden1937
und 1938 no< mehrereSíßzungendes Jahrbuchausſchuſſesüber die Herausgabedes Heftes
15 (Ehrlich-Feſtſchrift)ſtatt.Die Ausſchüſſefürdie Pflegedes Burgwallsin Lenzen,für
Denkmalpflegeund fürVolkskunde ſindals ſolheniht in Tätigkeitgetreten.Der Burg-
wall in Lenzeniſtaber alljährli<hvon dem Vereinsleiterund andern Vorſtandsmitgliedern
beſichtigtworden,und es wurde fürdie Inſtandhaltungder Wege und Ausſichtengeſorgt.
Ganz beſondersgeſchahdieſesvor der Einweihungdes GedenkſteinesfürRobert Dorr zu

ſeinem10ojáhrigenGeburtstageam 4. September 1935 und vor den Beſuchendes Han-
ſiſchenGeſchichtsvereinsund des Reichsbundesfür deutſheVorgeſchichteim Jahre 1937

gelegentlihder TagungendieſerVerbände. 1936 erfolgteeine Durchforſtungdes Burgwalls
im Anſchlußan Durchforſtungenund Wegebautendes Heimatvereinsunter liebenswürdiger
und ſachverſtändigerLeitungdes Betriebsleitersder HaffuferbahnHerrnRieſeler.Sie er-
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brachteden erfreulihenÜberſhußvon 117,48RIN.
*

Wir danken HerrnRieſelerau< an

dieſerStelle dafür,wie für die Anlageeines neuen Weges zum Burgwall.Der Heimat-
verein hat eíne neue von den PionierenerbauteBrücke im Pruzzengrundfreundlicherweiſe
„Prof.Ehrlich-Brüke“benannt.

ji

2.

Veranſtaltungender Altertumsgeſellſchaft

Juni 1935. Ausflugîn Autobuſſenna<h Dt. Eylau und Umgegend. Beſichtigt
wurden das Franziskanerkloſterin Saalfeld,das altertümliheDorf Gumpf (unter
Führungdes LehrersRuppelt,Tiíllwalde),Stadt Dt. Eylau,SchloßSchönberg
und der „Hof Roſenberg“.

. September1935. FeierliheEnthüllung des Gedenkſteins für Prof.
Dr. Robert Dorr zu ſeinem100. Geburtstage.Für den Gedenkſteinwar eín

großerGranitfindlinggewähltworden,den Dorr ſelbſtno< im Wallkeſſeldes Burg-
walls ausgegrabenhatte.Die Herſtellungdes Gedenkſteineswar von dem Stein-

meßmeiſterGoergensin Elbingerfolgt.Zur Weihe hattenſiheine großeZahl von

Mitgliedern,auh einigeEhrengäſte,darunter au< der Sohn und mehrereVer-
wandte Dorrs,eingefunden.Die Weiheredehieltder VereinsleiterProf.Ehrlich.
Er weihtezum Schlußden Stein mit den Worten: „Wir wollen dieſenStein
weihenzur Erinnerungan den großenVorgeſchichtsforſherund treuen Deutſchen,
der in enger Verbundenheitmit Volk und Vaterland gelebthat bis an ſeinEnde“.
Wie ſchonvormittagsdas Grab Dorrs geſhmü>t worden war, ſo wurde auh am

Gedenkſteinno< ein Kranz niedergelegt.

Vorträge:
E

15. April1935: Dr. Ehrlich,Die Religionder Germanen im Spiegelvorgeſchichtlicher
Urkunden (Mit Lichtbildern).

26.

O 1935: Dr. Ehrlich,Das ſjungſteinzeitliheDorf Succaſe.(Mit Licht-
bildern).

12. Dezember 1935: Dr. Neugebauer,Das Handwerkin vorgeſchichtlicherZeit.(IMit
Lichtbildern).

21. Januar 1936:OberfiſhmeiſterDr. Schön,Pillau,Eigenartund wirtſchaftlicheBe-

deutungder Fiſchereiauf dem FriſchenHaff.(Mit Lichtbildern).
20. Februar1936:Oberbaurat Dr. Schmid,Marienburg,Die Geſchichtedes Elbinger

Ordensſchloſſes.(Mit Ausſtellungvon Formſteinenund Plaſtiken).
5. März 1936:Prof.Dr. Engel,Riga,Die vorgeſchihtlihenBevölkerungsverhältniſſe

zwiſchenWeichſelund FinniſhenMeerbuſen.(Mit Lichtbildern).

1936/37.

20. Auguſt1936:AusfluginAutobuſſennah Alt-Chriſtburg,Pr.Mark und Pr.Holland.
21. Dezember 1936 (Nah der Mitgliederverſammlung):Dr Neugebauer,Über Er-

gebniſſeder leßtenAusgrabungen.(Mit Lichtbildern).
21. Januar 1937 a) Dr. Ehrlich,Truſo.b) Dr. Neugebauer,ElbingerWikingerfunde

im Rahmen der Wikingerfundedes Nordens. (Mit Lichtbildern).
11. Februar1937: Prof.Dr. Carſtenn,GeorgRäuber,ElbingsFührerin entſcheidenden

Wochen (1457).
8. März 1937: Prof.Dr. Müller,Die Landſchaftum Elbingim Wandel der Zeiten.

(Mit Lichtbildern).
15. März 1937: Dipl.-Ing.Gebhardt,Wiederherſtellungvon Althäuſern.Mit Führung

dur die Ausſtellungim StädtiſchenMuſeum.
26. April1937: KreisſchulratGalbach,Über Fragender Volkskunde.
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1937/38.
1. Dezember 1937: Prof. Dr. Radig, Haus und Hof der deutſhenStämme. (Mit
Lichtbildern).

17. Januar 1938:a) Prof.Dr. La Baume, Danzig,Die polniſhenAusgrabungenin
Biskupin.(Mit Lichtbildern);b)Reg.-BauratUhl,Das ElbingerHaffzu Wulfſtans
Zeitund das Tiefín der Nehrung.(Mit Lichtbildern).

31.Januar 1938:Dr. Schieder,Königsberg,Die Staatsrechtlehrender deutſchenAuf-
Flárungund ihreEinflüſſeauf Weſtpreußen.

25. Februar1938:MuſeumsdirektorMannowski,Danzig,Der Schas von St. Marien

in Danzig.(Mit Lichtbildern).
21. April1938:Prof.Dr. Hurtig,Die ElbingerHöhe, Eine kulturgeographiſcheBe-

trachtung.
Der für 1937 geplanteAusflugna<h Allenſtein,Oſterodeund Mohrungen

mußte wegen zu geringerZahl der Anmeldungenausfallen.

1938/39.
11, November 1938:StudienratDr. Shmauch, Marienburg,Nikolaus Coppernikus-—

ein Deutſcher.(Mit Lichtbildern).
9. Dezember1938:Dr. Bohnſa>,Königsberg,Die Burgunderin Oſtdeutſchland.(Mit

Lichtbildern).
21. Januar1939: Prof.Dr. Wolfrum,Die Entwi>klungder Staatsautoritätgegenüber

der Kircheim Zeitalterdes Abſolutismus.
3. Februar1939: MuſeumsdirektorDr. Rohde, Königsberg,Kunſtwerkeaus Bern-

ſtein.(Mit Lichtbildern).
17. April1939: Prof.Dr. Dobers,BevölkerungsbiologiſheForſchungenaufder Friſchea

Nehrung.(Mit Lichtbildern). G

AußerdemfandeneinigeFührungendur< Sonderausſtellungenim Muſeum von Dr. Nei

gebauerund DozentWürpel ſtatt.
Am 21. Auguſt1938unternahmdie ElbingerAltertumsgeſellſhaftgemeinſammit dem

WeſtpreußiſchenGeſchichtsverein(FührungProf.Dr. Keyſer,Danzig-Oliva)eine Autobus-

fahrtüber Marienburg,Stuhm, Marienwerder und Dt. Eylau.Es wurden außer den

Städten ſelbſteinigevorgeſchichtliheBurgenund einigeSchlöſſerin den KreiſenMarien-
werder und Roſenbergbeſichtigt.

1939/40.
29. Dezember 1939: Führungdur< die Menzel-Ausſtellungim Muſeum (Dozent

Würpel).
29. Januar 1940:Prof.Dr. Wei>ker,Steuerpolitikim Altertum. ‘

4.März 1940:Dr. Ehrlich,GermaniſcheHeiligtümer.(Mit Lichtbildern).
26. April1940:a)Pfarreri.R. Wendland,Hans Memlings „JüngſtesGericht“und

ſeinEroberer,PaulBeneke;b)Dr. Ehrlich,Wikingerals Gründer ſlawiſcherReiche.

Feierſtundezum 70. Geburtstagvon Prof.Dr. Ehrlich.
Am 27. Mai 1938,dem Vorabend zum 70. GeburtstageihresVereinsleiters,veran-

ſtaltetedie ElbingerAltertumsgeſellſhafteine Feierſtundein der feſtlihgeſ<hmüd>tenund

durh KerzenbeleuchtetenDiele des StädtiſhenMuſeums. Außer zahlreichenMitgliedern
der ElbingerAltertumsgeſellſchaftnahmen an derſelbenals Ehrengäſteau< Vertreter der

Behördenund benachbarterund befreundeterVereine teil.Nach einer Begrüßungdurchden

ſtellvertretendenVereinsleiter,StadtbibliotheksdirektorDr. Bauer,folgtendie Glückwünſche.
Als erſterſpra<hHerr Regierungspräſidentv. Keudell,zugleichals Vertreter des Herrn
Miniſters,von dem er Glü>wünſcheund eine außerordentlicheBeihilfevon 1000,— RIN.

ElbíngerJahrbuch16 11
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fürAusgrabungenüberbrachte,und des HerrnGauleitersund Oberpräſidentender Provinz
Oſtpreußen.Die Glü>wünſchedes LandkreiſesElbingbrachteHerr Landrat Cichoriusunter
Überreichungeiner Ehrenurfundezum Ausdru>. Für die StadtverwaltungElbingſprachin
Bertretungdes auf Urlaub befindlihenHerrnOberbürgermeiſtersder Dezernentfür das

Kulturweſen,Herr BürgermeiſterDamm, und beglü>kwünſchteden - Jubilarunter Über-

reihungeíner gerahmtenund mit Widmung verſehenenRadierungdes Fiſchmarktesin
Elbingvon Paul Gabel, MuſeumsaſſiſtentDr. Neugebauerüberbrachtedie Glü>kwünſche
der Angeſtelltenund Arbeiter des StöädtiſhenMuſeums und überreichteals Geburtstags-
gabe AlfredRoſenbergs„IMythusdes 20. Jahrhunderts“.Die ElbingerAltertumsgeſell-
ſchaftehrteihrenVereinsleiterdur< die Verleihungder Ehrenmitgliedſhaftund dur< eine

ſtattlicheFeſtſchrift,die als Heft 15 des ElbingerJahrbuchsdem Jubilar in gediegenem
Ledereinbandeübereihtwurde. Sprecherwar Dr. Bauer. Als Vertreterdes StaatlichenGym-
naſiums,deſſenLehrkörperder Jubilarmehr als drei Jahrzehnteangehörthatte,ſprachín
Vertretungdes verreiſtenOberſtudiendirektorsSfrey Studienrat Dr. Wittig,der auh eine

Feſtgabeüberreihte.Es folgtendann die Glü>#wünſcheder befreundetenVereine. Für den

ReichsbundfürdeutſheVorgeſchihteſprahHochſchulprofeſſorDr. Radig.Er überreichte
eine Blumenſpendeund ſtellteeine weitere Ehrung in Ausſicht.(Dieſelbeerfolgteam 26.

September 1938 bei der 5. ReichstagungfürVorgeſchichteîn Hannover,wo der Führer
des Reichsbundes,ReichsamtsleiterProf.Dr. Reinerth,gelegentlichder Gedenkfeierzum
80. Geburtstagedes verewigtenAltmeiſtersGuſtafKoſſinna,unſereseinſtigenEhrenmit-
gliedes,mir den mir vom ReichsbundeverliehenenEhrenringüberreichte).Für die „Hiſto-
riſheKommiſſionfüroſt-und weſtpreußiſheLandesforſhung“ſpra<hProf.Dr. Keyſer,
Danzig-Oliva.Prof.Dr. La Baume teiltedem Jubilarunter Glü>kwünſchendie Er-

nennung zum Ehrenmitgliededes „WeſtpreußiſhenGeſchihtsvereins“mit. Die „Altertums-
geſellſ<haftPruſſia“în Königsberg,die ihr damaligesKorreſpondierendesMitgliedim
Dezember 1937 zum Ehrenmitgliedeernannt hatte,überreichtedur< ihrenVereinsleiter.
MuſeumsdirektorDr. Gaerte,die ſilberneEhrennadelder Pruſſia.Die Glückwünſchedes
„ErmländiſchenGeſchichtsvereins“überbrachteStudienrat Dr. Schmauch,Marienburg.

ZahreiheBlumenſpendenwandelten die Diele in einen blühendenGarten um. Die Feier
wurde dur< muſikaliſheDarbietungeneines Streichorcheſtersder Hochſchulefür Lehrer-
bildungunter der Leítungdes HerrnDozentenJörnswürdigumrahmt.

Der Gefeiertedankte herzlichfür dieihm in ſo reihem Maße dargebrachtenGlück-

wünſche,Ehrungenund Gaben. Er hob hervor,daß er es in erſterLinie ſeinenvielen
Freundenund Mitarbeitern zu danken habe,wenn er in der Altertumsgeſellſhaftund im

StädtiſchenMuſeum Anerkennenswertes habe leiſtenkönnen. Dann aber auh vor allem

den vielen Förderungenund UnterſtüßungendurchreiheBeihilfen,die ihm von den ſtaat-
lichenBehördenund nihtzum mindeſtenauh geradevon der StadtverwaltungElbingund
dem LandkreiſeElbingimmer wieder bewilligtworden ſeien.

Nach der Feierſtundeim StädtiſhenMuſeum vereinigtenſihnoh viele der Teilnehmer
zu einem geſelligenBeiſammenſeinim Kramerzunfthaus.

Es iſtmir ein Herzensbedürfnis,au< in dieſemBerichteder ElbingerAltertumsgeſell-
ſchaftfür die VeranſtaltungdieſerFeierſtunde,die mir und meinen Angehörigenunver-
geßlihbleibenwird,und fürdie hoheEhrung,die ſiemir dur< Herausgabeder Feſtſchrift
und durchdie Ernennungzu ihremEhrenmitgliede,ſpäterauh zu ihremEhrenvorſißenden
erwieſenhat,meinen herzli<hſtenDank auszuſprechen.

Teilnahmean Tagungenund feſtlichenVeranſtaltungen.

Hieriſtbeſondersdes Jahres1937 zu gedenken,das ſehrrei< an fürElbingund für
die AltertumsgeſellſhaftbedeutſamenEreigniſſenwar. Zu Pfingſten,vom 17. bis 20. Maï,
tagtenín Elbingder HanſiſheGeſchihtsvereinund der Verein fürniederdeutſheSprach-
forſhung,vom 21. bis 28. Auguſtfeiertedie Stadt Elbingihr70ojährigesBeſtehenund
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vom 16. bis 23. Oktober fand ín Elbing die 4. Reichstagung für deutſcheVorgeſchichteſtatt.
Anallen dieſenVeranſtaltungenbeteiligteſichau< die ElbingerAltertumsgeſellſchaft,nicht
nur dur< Teilnahmeder Mitgliederan den Vorträgenund“ feſtlichenVeranſtaltungen,
ſondernauh dur< Herausgabevon Feſtſchriften,die ſieder JubiläumsſtadtElbingund in

einzelnenTeilen den au< von ihr- eingeladenenVereinen und Verbänden ſtiftete.Bei den

Tagungender auswärtigenVereine und des Reichsbundeswurde auh der Lätigkeitder

ElbingerAltertumsgeſellſhaftvon den Vereinsleiternſtetsanerkennend gedacht.An beiden

Veranſtaltungenwurden auh von Mitgliedernder ElbingerAltertumsgeſellſ<haftVorträge
gehalten.Auf der Tagung des HanſiſchenGeſchihtsvereinsſprahenDr. Bauer und Prof.
Carſtenn,aufder ReichstagungfürVorgeſchichteProf.Ehrlich,Dr. Neugebauerund Prof.
Wolfrum.

Auch auf auswärtigen Tagungen war die Altertumsgeſellſhaftvertreten.

Prof.Dr. Ehrlihnahm in ſeinenEigenſchaftenals Vereinsleiter,Muſeumsleiterund
Vertrauensmanù teil 1935 an der Tagung des Verbandes oſtmärkiſherHeimatmuſeenin

Schneidemühlund Wollin,1936 an der Lagung der oſtdeutſhenArbeitsgemeinſchaftim

ReichsbundfürdeutſcheVorgeſchichtein Hirſchbergund Kauffungund an der zZ.Reichs-
tagung fürVorgeſchichteín Ulm, 1937 am x. BaltiſchenHiſtoriker-Kongreßín Riga als

Mitgliedeíner vom HerrnMiniſterernannten deutſchenAbordnungund an der 2. Lagung
der NordiſchenGeſellſchaftin Lübe> und Kopenhagen,1938an einerLagungder Lilienthal:
geſellſhaftfürLuftfahrtforſ<hungunter dem Leitwort„Das Flugbildim Dienſteder vor-

und frühgeſchichtlichenForſchung“im Haus der Fliegerin Berlín,ferneran der 5. Reichs-
tagung fürVorgeſchichtein Hannover,wo mir der Ehrenringdes Reichsbundesverliehen
wurde und an einer vom HerrnMiniſtereinberufenenTagungder Vertrauensmänner in

Berlin. An mehrereTagungenanſchließendunternahmder Vereinsleiterdann auh no<
Studienreiſen,beſondersim Zuſammenhangmit ſeinerArbeit über Succaſe.Go wurden u. a.

Muſeen in Mitteldeutſhland,Südoſtdeutſhland,in der Oſtmark und im Protektorat
Böhmen-Mährenzu Studienzwe>enbeſucht.An einigender genannten Tagungennahmen
auchandere Mitgliederder ElbingerAltertumsgeſellſchaftteil,ſo Dr. Neugebaueran der

vom HerrnMiniſtereinberufenenLagungin Berlin (1938)und Prof.Radigan den Ta-

gungen in Hirſchberg,Ulm, Lübe> und Hannover(1936,1937 und 1938).—

BibliotheksdirektorDr. Bauer vertrat die Altertumsgeſellſhaft1936 auf der Tagung
des Geſamtvereinsder Geſchihts-und Altertumsvereinein Karlsruheund 1937 auf der

Tagungder HiſtoriſchenKommiſſionfüroſt-und weſtpreußiſcheLandesforſhungin Königs-
berg.Dr. Neugebauerwar Vertreter der Altertumsgeſellſhaft1939 auf der Tagungder
Forſchungs-und Lehrgemeinſchaft„Das Ahnenerbe“în Kiel.

An den KoſtenfürdieſeTagungs-und Studienreiſenhat die Altertumsgeſellſhaftnur

anteiligteilgenommen.In den meiſtenFällenſtandenandere Mittel zur Verfügung.

Auch an den auswärtigenTagungenund Vereinsveranſtaltungenwaren Vorſtandsmit-
gliederder ElbingerAltertumsgeſellſchaftmit Vorträgenbeteiligt.

Prof.EhrlichhieltaufEinladungder OxtsgruppeBerlín des Reichsbundesfürdeutſche
Vorgeſchichteín der Berliner Univerſitätam 20. Dezember 1935 einen Vortragüber
Succaſeund am 23. März 1938 über „Die Germanen im Gebiet der unteren Weichſel“.
Weitere Vorträgeüber Succaſefandenſtatt1936 auf der Reichstagungín Ulm, 1937 ín

Königsbergin der Altertumsgeſellſhaftund im Verband oſtmärkiſcherHeimatmuſeenund
in Danzigim WeſtpreußiſchenGeſchichtsverein.1937 hieltdann Prof.Ehrlichin Rigaauf
dem 1. BaltiſchenHiſtoriker-Kongreßeinen Vortragüber „Truſoim Lichteder neuen

ElbingerAusgrabungen“.
Dr. Neugebauerſprah 1937 im BetbaridoſtmärkiſherHeimatmuſeenüber die Aus-

grabungenín der Scharnhorſtſtraßeund auf dem Neuſtädterfeldund 1939 auf der Kieler

Tagungder Forſchungs-und Lehrgemeinſhaft„Das Ahnenerbe“über die Wikinger.

11%
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WiſſenſchaftliheVeröffentlichungen.

x. ElbingerJahrbuch.

Vom ElbingerJahrbuchſindſeit1935 drei Hefteerſchienen:
Heft 12/13 erſchien1936 als Doppelheft„Zum 7ojährigenBeſtehendes Städtiſchen

Muſeums“.Außer größerenAbhandlungenüber dieAusgrabungeninSuccaſe(Ehrlich)und

Lärchwalde(Neugebauer)und über die geologiſhenVerhältniſſedes Südweſtrandesder

ElbingerHöhe (Müller)enthältes ſeinerBeſtimmungentſprechendbeſondersBeiträgezur
Geſchichteder Stadt Elbingund über Gegenſtändedes Muſeums, ſo u. a. über den alten

ZTaufſteinaus der Annenkirche(Schmid),über den ElbingerDukaten Heinrihsvon Plauen
(E. Waſchinski,Kiel)und über Fenſterſcheibenund Wappen von ElbingerFamilienim
StädtiſchenMuſeum (Abs).In einem Geleitwortdes Herausgeberswird ein Überbli> über

die Geſchihtedes Muſeums gegeben.
Heft 14 wurde 1937 in zwei Teilen als Feſtſchriftzur 700-Jahr-Feierder Stadt

Elbingherausgegeben.Der erſteTeil,der „Preußiſh-HanſiſheBeiträge“enthielt,wurde
ſhon Pfingſtenzur Tagung des HanſiſhenGeſchihtsvereinsund des Vereins für nieder-

deutſcheSprachforſhungden MitgliederndieſerVereine als Feſtgabeüberreicht,während
als Feſtgabezur Tagung des ReichsbundesAbhandlungendieſeserſtenTeiles mit ſolchen
des ſpätererſchienenenzweitenTeiles zu einer beſonderenFeſtſchriftvereinigtwurden. Der

Plan zu dem erſtenTeile „Preußiſh-HanſiſheBeiträge“war von Bibliotheksdirektor
Dr. Hanns Bauer ausgegangen, der auchdie Schriftleitungübernahm.Seinen Bemühungen
iſtes zu danken,daß ſiheine größereZahl auh von auswärtigenMitarbeitern zur Mit-

wirkungan dieſemHeftbereitfand.Leider hinderteihn ſpätereine langwierigeKrankheit,
die Schriftleitungzu Ende zu führen,ſodaß aufſeinenWunſch und im Einvernehmenmit
dem HerrnOberbürgermeiſterſ<ließli<Prof.Ehrlihwieder die Schriftleitungübernahm
und auh als Herausgeberzeihnete.HerrnDr. Bauer ſeiaber au< an dieſerStelle für
ſeineaufopfernden,erfolgreihenBemühungenherzli<hſtgedankt.Es trafſichſehrgünſtig,
daß geradeín dieſemJubiläumsjahreder Stadt Elbingals geſichertesErgebnisneueſter
Ausgrabungenín der Stadt ſchondie endgültigeLöſungder Truſofragebekanntgegeben
werden Fonnte,daß über die Lagevon Truſoim Stadtgebietevon Elbing,wie ſievon der

ElbingerForſchungſhon immer vermutet worden war, nunmehr keinZweifelmehr möglich
war. So ſindauc ín dem zum Jubiläumder Stadt ElbingherausgegebenenHeftdie Ab-

handlungenvon Ehrlich„Der preußiſch-wikingiſheHandelsplasLTruſo.Ein Forſchungs-
beriht“und von Neugebauer„Die Bedeutungdes wikingiſhenGräberfeldesin Elbingfür
die Wikingerbewegungim Oſtſeegebiet“mit ihrenfür die TruſofragebedeutſamenDar-
ſtellungenals die Zeitvor Gründungder Stadt behandelndan den Anfanggeſtellt.Die fol-
gendenArbeiten behandelndann Lhemen zur GeſchichteElbingsund anderer Hanſeſtädte,
BeziehungenElbingszu ſeinerMutterſtadtLübe> u. a. Die Zieledes Vereins fürnieder-

deutſcheSprachforſhungberü>ſichtigend,der mit dem HanſiſhenGeſchihtsvereingemein-
ſam 1937 ín Elbingtagte,ſinddann ín den erſtenTeil auh no< die Abhandlungen„Zur
Sprachedes ElbingerKämmereibuches“von Walther Zieſemerund „Fiſcher-Volksſprache
in Kahlberg-Liepauf der FriſchenNehrung“von Karoline Krügeraufgenommenworden.
Der zweiteTeil enthältdann mit Rückſichtauf die Herbſttagungdes Reichsbundesfür
deutſcheVorgeſchihtenoh einigeweitere Abhandlungenzur Vor- und Frühgeſchichte,außer-
dem aber auh wieder einigewichtigeBeiträgezur Geſchichteder JubiläumsſtadtElbing.

Heft 15 erſchiendann 1938 als „Feſtſchrift.Bruno Ehrlichzum 70. Geburtstagdar-
gebracht“.Als HerausgeberdieſesHefteszeihnetenHanns Bauer, Werner Neugebauer
und Werner Radig.Entſprechendder Beſtimmungdes Hefteswar auchin dieſemHefteder
Kreis der Mitarbeiter bedeutend weiter geſte>tals ſonſt.So habenſich35 Freunde,Mit-
arbeiterund BerufskollegenEhrlihsaus dem Inlande und Auslande mit Beiträgenzu
dieſemſtattlihenHeftevereinigt.Den einleitendenAufſas „Das StädtiſheMuſeum in
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Elbing und ſeinLeiter“verfaßteOberbürgermeiſterH. Woelk. Daran ſchließenſi< in

bunterFolgeAbhandlungenzur Landeskunde,zur Vor- und Frühgeſchichte,zur Volkskunde,
zur Geſchichteder Stadt Elbingund zur Denkmalpflege.Eine Würdigungaller dieſer
ſchönenBeiträge,die ih mit größtemIntereſſeund großerBereicherungmeines Wiſſens
geleſenhabe und auh heuteno< immer wieder mit großerFreudeleſe,muß ih mir ím

Rahmen dieſesBerichtesleiderverſagen.Wohl aber iſtes mir eín Herzensbedürfnís,den

Herausgebern,HerrnOberbürgermeiſterWoelk als Verfaſſerdes einleitendenAufſabes,in
dem er meine Tátigkeitmit warmempfundenenWorten und ſo wohwollendwürdigt,allen den

Stellen,die zu den rechterheblichenKoſtenfürdas ſtattlicheHeftbeigeſteuerthaben,fernerallen

Verfaſſernder vielenAbhandlungen,die mir dur< ihreBeiträgeihreAnhänglichkeitund

Freundſchaftin einer mir ſowohltuendenWeiſebekundethaben,ſchließlihauh der Druerei

der WeſtpreußiſchenZeitungfür die gediegeneHerſtellungdes Buchesund den geſchma>-
vollen,kunſtgewerblihwertvollen Einband des Widmungsſtüksmeinen tiefempfundenen
Dank auchan dieſerStelle auszuſprehen.Wenn die HerausgeberihreWidmung mit dem

freundlihenWunſchegeſchloſſenhaben:„Möge IhreArbeit nochvieleFrüchtetragen!“,ſo
fonn ih daraufnur erwidern,daß eine reiheGaat fürſolhevon mir no< erhofftenund

gewünſchtenFrüchtegeradeauh ín dieſerFeſtſchriftausgeſtreutiſt,daß die Liebe und die

Verehrung,die aus ihrſprechen,als Keim- und LriebkraftfürſolcheFrüchtein mir wirken

ſollenund werden.

In den Jahren1939 und 1940konnten aus techniſchenGründen feineHeftedes Elbinger
Jahrbuchserſcheinen.

ElbingerHeimatbücher,

Schon ſeiteinigenJahrenwerden zwei weitere Heimatbüchervorbereitet.PfarrerDr.
Mertens hat eine „MünzgeſchihteElbings“verfaßt.Fernerliegteine Arbeit von Re-

gierungsbauratUhl,jestinKönigsberg,über „Die FriſheNehrungund ihreEntſtehung“vor,
die wegen ihrerAusführungenüber die ehemaligenTiefein der Nehrungauh geſchicht-
lichenWert hat,vor allem fürdie Deutungdes Wulfſtan-Berichtesneue Möglichkeiten
erſchließt.Die Herausgabedieſerbeiden Arbeiten im Rahmen der „ElbingerHeimat-
bücher“iſtbis zur Zeitder AbfaſſungdieſesBerichtesleiderno< niht möglih geweſen,
da noh niht völligeKoſtende>ungvorliegt.Es beſtehtaber Ausſicht,daß die no<
ſchlendenBeträgebald bewilligtwerden.

Andere wiſſenſchaftliheVeröffentlichungenvon Mitgliedernder EAG.

Über wiſſenſhaftliheVeröffentlihungenvon Mitgliedernder Altertumsgeſellſchaſtzu
den Ausgrabungeniſtin dieſemHeftedes Jahrbuchesin dem Berichteüber das Städtiſche
Muſeum geſprochenworden. Zuſäblihſollerwähnt werden,daß 1940 eine Abhandlung
oon Ehrlich„SchnurkeramiſchePfoſtenhäuſerbeiTolkemit“ im z2. Jahrgangder Zeitſchrift
„Mannus“ erſchieneniſt,die einen vorläufigenBerichtüber die 1935 und 1939 aus-

geführtenAusgrabungenam Schweinelagerbei Tolkemitenthält.Es ſeiaber auchin dieſem
Berichteauf einigeWerke von Mitgliedernder Altertumsgeſellſhafthingewieſen,die für
die GeſchihteElbingsvon beſondererBedeutungſind.1937 erſchienzum Jubiläumder
Stadt die „Geſchichteder HanſeſtadtElbing“von Edward Carſtenn.In demſelbenJahre
die „GeſchihteOſt:und Weſtpreußens“von unſerm EhrenmitgliedeProf.Schumacher.
Der Verfaſſerhat dieſeswertvolle Werk, das ebenſowie das von Carſtennin dieſem
Hefteausführlihbeſprocheniſt,der ElbingerAltertumsgeſellſhaftals Zeichendes Dankes

fürſeineErnennungzu ihremEhrenmitgliedegewidmet.Es iſtdas erſtemal,daß unſerer
liebenAltertumsgeſellſhafteine ſolheWidmung und Ehrungzuteilwird,und wir möchten
auchin dieſemHefteunſermverehrtenEhrenmitgliede,Prof.Bruno Schumacher,unſern
herzlihenDank dafürausſprehen.Die ElbingerAltertumsgeſellſchaftiſtſtolzdarauf,
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daß dieſesſ<öneWerk ihrzugeeignetiſt.— UnſerEhrenmitgliedProf.La Baume hat
dann zuſammen mit dem uns nahe ſtehendenProf.Engelund Dr. Langenheim1937 den

Teil T des „Atlas der oſt-und weſtpreußiſhenLandesgeſchihte“„Kulturenund Völker

der Frühzeitim Preußenland“mit ſehrausführlihemErläuterungsbandbearbeitet und

herausgegeben.Von HochſchulprofeſſorDr. Werner Radigſinderſchienen:„HeinrichLT.Der

„Burgenbauerund Reichsgründer“(Leipzig
“

1937) und „GermaniſchesSiedlungsweſen“
(Leipzig1935/39).Ein fürdie GeſchihteElbingswertvolles Buch:„JIgnasGrunau und

GeorgeGrunau 1795—1890. Ein Beitragzur GeſchichteElbingsim 19. Jahrhundert“,
von AmtsgerichtsratAxelGrunau verfaßt,iſtgleichfalls{hon 1937 erſchienen.Hin:
gewieſenſeidann no< auf die Arbeít von Stadtſchulrati. R. Ringleb„Geſchichtedes

ElbingerVolks- und Mittelſhulweſensunter preußiſcherHerrſchaft“(1937)und auf die

Herausgabe'der „Matrikeldes Gymnaſiumszu Elbing“dur< StadtinſpektorAbs. Die

bishervorliegendenzwei Lieferungenlaſſenſhon erkennen,daß auh dieſeMatrikel eín

gewaltigesQuellenmaterial für ElbingerFamilienforſhungenthält.

Es iſtmir eíne beſondereFreude,einmal daraufhinweiſenzu fönnen,ein wie erfreu:
lihesMaß wiſſenſchaftliherArbeit auh außerhalbdes Rahmens der eigentlihenVer-

einstätigleitvon Mitgliedernder EAG. geleiſtetwird. Sollte ih weitere Arbeiten von

Mitgliedernniht erwähnthaben,ſo iſtes aus Unkenntnis geſchehen,und i<hwäre für
freundliheHinweiſeſtetsſehrdanfbar.

Die ElbingerAltertumsgeſellſhaftund das StädtiſcheMuſeum.

Eines für die Geſchichteder ElbingerAltertumsgeſellſhaftbeſonderswichtigenEreig:
niſſesmuß im Rahmen dieſesBerichtesnoh gedaht werden. Von 1878 bis 1938,alſo
60 Jahre lang,waren die Leitungder ElbingerAltertumsgeſellſhaftund des 1864 ge-

gründetenStádtiſhenMuſeums in einer Hand vereinigt.Die reihenSammlungen der

ElbingerAltertumsgeſellſhaftwaren ſeitdieſerZeitmit den StädtiſchenSammlungen
vereinigt.Mit dem Jahre1924,als das Muſeum endlichein eigenesHaus als Heim
erhielt,begannein gewaltigerAufſ<hwungdes Muſeums, ſo.daß bald eín zweitesund

damn eín drittes Haus zur Unterbringungund neuzeitlichenAnſchauungenentſprechender
Ausſtellungder Sammlungenerforderlichwurde. 1929 übereignetedie ElbingerAltertums-
geſellſchaftihreganzen Sammlungen der Stadt für das StädtiſcheMuſeum. Sie ſtattete
damit den Dank ab für die reihenZuwendungen,die ihr von der Stadt ſchonſeit
Jahren regelmäßigund vorbildlihzuteilgewordenwaren. Seit dieſerZeitwar auch die

Durchführungder Ausgrabungen,die ſo lange von der ElbingerAltertumsgeſellſchaft
ausgeführtworden waren, die Aufgabedes StädtiſchenMuſeums. Im Jahre 1934 wurde

die dur<h den ſtetenZuwachs der Gammlungen und dur unerwartet zahlreiheAus-

grabungenerhöhteArbeitslaſtdes Muſeums ſogroß,daß der HerrOberbürgermeiſterſich
entſchloß,einen wiſſenſhaftlihenAſſiſtenteneinzuſtellenund auh weitere Hilfskräftezu
verpflihten.Und als 1938 Prof.Ehrlihmit Rükſichtauf ſeinvorgeſchrittenesAlter

zunächſtvon der Leitungdes Muſeums zurücktrat,wurde der bisherigewiſſenſchaftliche
Aſſiſtentvon der Stadt vollamtli<hals Muſeumsdirektorangeſtellt.Mit der Ernennung
eines vollamtlihenDirektors für das Muſeum hat die alte traditionelleVereinigungder
beiden Ehrenämterihr Ende erreicht.Die ElbingerAltertumsgeſellſ<haftaber iſtſtolz
darauf,daß ſihdur< ihreBemühungenim Laufeder Jahrzehntedas StädtiſcheMuſeum
zu einer wiíſſenſhaftlihenAnſtaltvon ſolherBedeutungentwiekelthat,daß es nunmehr
neben der Stadtbibliothekund dem Stadtarchiveine ſelbſtändigeDienſtſtellemít einem voll-

omtlihtätigenDirektor gewordeniſt,daß das Kind,das ſie6 Jahrzehntehindur<mit
beſondererLiebe gehegtund gepflegthat,nun der mütterlihenHut entwachſenſeine
eigenenWege gehenkann. Sie wird ſih aber,wie eine treue Mutter,mit dieſemihren
Kinde immer nochgeiſtigverbunden fühlen.
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Kaſſenverhältniſſe.

Die Kaſſenverhältniſſehabenſihſeit1935 durchausgünſtiggeſtaltet.Dank der erfreu-
lichenBereitwilligkeitder Stadtverwaltung,die Abde>ung der dur<h die unerwartete

mehrjährigeSperrungihrerJahresbeihilfender ElbingerAltertumsgeſellſhafterwachſenen
GSchuldenlaſtzu übernehmen,fonnte die Reſtſchuldan die Drueerei der „ElbingerZeitung“
ín mehrerenRaten getilgtwerden. Da ſeitdemauchdie früherüblihgeweſenenJahres-
beihilfenin der danfenswerten alten Höhe ſeitensder Stadt regelmäßigbewilligtwurden
und auh der Landkreis Elbing,die ProvinzOſtpreußenund auf beſondereAnträgeder

Herr Miniſterund die deutſheForſhungsgemeinſchaftfür die Herausgabedes „Elbinger
Jahrbuchs“namhafte Beihilfengewährten,konnte die ElbingerAltertumsgeſellſchafr
glücfliherweiſe.allen ihrenVerbindlichkeitenſtetsna<hkommen,und beim Abſchlußder

Jahresrechnungenkonnten ſogarimmer erfreuliheBarbeſtändegebuchtwerden,

Leider aber war es z. LZ. wieder ſ<hwierig,alle fälligenMitgliederbeiträgerechtzeitig
oder überhaupteinzuziehen.DieſerÜbelſtandmachte ſi<hbeſondersnah Ausbruchdes

Kriegeswieder bemerkbar. Manche Mitgliederwaren zum Heeresdienſteinberufenund

daherſ<hwerzu erreichen.Leider aber erflärtenauh einigeMitgliederwegen ihrerBe-

laſtungdur<hAusgabenfür den Kriegund für die WinterhilfeihrenAustrítt aus dem

Verein,ohne auch teilweiſenur an ihreſaßungsgemäßenVerpflichtungenfür das no<
[laufendeVereinsjahrund an die ſaßungsgemäßfeſtgeſesteFriſtfür Austrittserklärungen
zu denfen. Wir bittendoh dringenddaran zu denken,daß die Arbeiten und Verpflichtungen
des Vereins ‘auh während eínes Kriegesweiterlaufen.Wir haltenauh ín ſ<wierigen
Verhältniſſenden MitgliedernunſereTreue und bitten daherherzlih,daß au< unſere
Mitgliederder Altertumsgeſellſhaftdie Treue wahren,der Altertumsgeſellſhaft,die im

Dienſtefür das Vaterland und für das Volk ſtetsfürdie Erhaltungund Stärkungdes
Deutſchtumsin unſererlangebedrohtenNordoſtmarkalle ihreKräfteeingeſebthat.

Überſichtüber die Kaſſenverchältniſſe.

Die Kaſſeſ{loßin Einnahmeund Ausgabeab:
1936/37mit 10 219,20 RIN. Beſtandbei Abſchluß:460,12RIM.

1937/38mit 14625,28RIM. Beſtandbei Abſchluß:1 168,38RIM.
1938/39mit 13 623,64RM. Beſtandbei Abſchluß:360,72RIM.

1939/40mit 6 731,93 RIN. Beſtandbei Abſchluß:4640,67RIM.

Die Beihilfenbetrugen1936/37 z 200,00 RIM.

1937/38 5 600,00RIM.

1938/39 5 400,00RIN.
1939/40 4 900,00 RI.

Im Jahre 1938 vollendetedie Altertumsgeſellſhaftdas 65. Jahr ihresBeſtehens.
Bon einer beſonderenFeier,wie ſie1933 zum G6ojährigenBeſtehender ElbingerAlter-
tumsgeſellſhaftſtattgefundenhatte,wurde abgeſehen.Doch ſollwenigſtensim Berichte
dieſesEreigniſſesgedaht werden. Möge die ElbingerAltertumsgeſellſ<haftden ihr ge-

ſtelltenAufgaben,mit denen ſieſichſeit1933 auh voll und ganz ín den Dienſtder Partei
geſtellthat,wie ſiedieſelben65 Jahrelangund darüber hinausin heimattreuerGeſinnung
erfüllthat,ſo au< weiterhinerfolgreihgere<htwerden. Möge der gute Ruf, den ſieim
Reicheund auh im Auslande genießt,ihrauh weiterhinerhaltenbleiben.Möge ſielebens-

Fräftigweiter beſtehen,an Zahl der Mitgliederund an Kraftder Betätigungwachſen,
möge ſie,nahdem ih 1939 meines hohenAlters wegen von ihrerLeitungzurügetretenbin,
nuter der neuen Leitungeíner erfreulichenBlüte entgegengehenzum Segen und zur Ehre
unſererHeimatſtadtElbing!

Prof.Dr. Bruno Ehrlich,
&hrenvorſitzender.





III. Bücherbe�prechungen

A. BorgeſchichtlichesSchrifttum

Carl Engel,Vorgeſchichteder altpreußiſchenStämme. Unterſuchungenüber Siedlungsſtetig-
feitund Kulturgruppenim vorgeſchichtlihenOſtpreußen.I. Band. Gräfeund Unzer,
KönigsbergPr. 1935. 347 S. Text,152 TafelnAbbildungenund 10 Karten.

Carl Engel.Aus oſtpreußiſcherVorzeit.Gräfeu. Unzer,KönigsbergPr. 1935. 156 S,.und

76 Abbildungen.

Prof.Dr. Carl Engel,zur Zeit der Abfaſſungder beidenBüchernoh Profeſſoram jet
eingegangenenDeutſchenHerderinſtitutiínRíga,jet ordentlicherProfeſſorfürVorgeſchichte
an der UniverſitätGreifswaldals Nachfolgerdes leiderſofrühverſtorbenenProf.Pebſch,
hat ín dieſenbeiden Bücherndie ErgebniſſeſeinerForſchungenveröffentlicht,die er als

Aſſiſtentam Pruſſia-Muſeumin mehrjähriger,ſehrerfolgreiherTätigkeithat dur<führen
fönnen.Die „Vorgeſchichteder altpreußiſchenStämme“ ſollim ganzen z Bände umfaſſen.
Leiderkonnten die no< fehlendenbeidenBände bishernichterſcheinen.

Der Untertiteldes großendreibändigenWerkes beſagtſhon,daß Engelin demſelben
einen beſonderenNachdru>auf ſeineUnterſuchungenüber Siedlungsſtetigkeitund Kultur-

gruppen im vorgeſchichtlihenOſtpreußenlegt.Und in der Tat bringtſchonder erſteBand,
der nach einer eingehendenErörterungdes Problems der Siedlungsſtetigkeitzunächſtnur
die Kulturgruppender Steinzeitund vorchriſtlichenMetallzeitbehandelt,geradeín dieſen
Hinſichtenſo wertvolleAufſchlüſſeund überzeugendeNachweiſe,daß man wohl ſagenkann,
Engelhat mit ſeinenUnterſuhungendie Vorgeſchihtsforſ<hungin Oſtpreußenauf eine

weſentliherweiterteund geſicherteGrundlagegeſtellt.Es kann weiterhingleihhinzugefügt
werden,daß,wie wir aus dem in fürzeremAbrißdie ganze VorgeſchihteOſtpreußenszu-
ſammenfaſſendengleihfalls1935 erſchienenenBuche„Aus oſtpreußiſherVorzeit“und dem

1936/37erſchienenen,hiergleihfallsbeſprochenen„Atlasder oſt-und weſtpreußiſhenLan-

desgeſchihte“und den „Erläuterungen“zu dieſemAtlas aus der Federvon Engelund
La Baumeerſehen können,auchfürdie nahchriſtliheMetallzeitOſtpreußensähnlichwert-
volleUnterſuhungenund Ergebniſſevorliegen,wie die im erſtenBande der „Vorgeſchichte
deraltpreußiſhenStämme“ verwerteten:

EngelfandfreilihfürſeineForſchungengeradein Oſtpreußenund dem beim Erſcheinen
ſeinerbeiden hierzu beſprehendenBücherim Jahre1935 no< zur ProvinzOſtpreußenge-
hörigendamaligenRegierungsbezirkWeſtpreußenſhon eine dur< gründlicheVorarbeiten

namhafterForſcherweitgehendgeſiherteGrundlagevor. So hat er einer Ehrenpflichtge-

núgt,wenn er an die Spi6eſeinesgroßenWerkes das Bild Otto Tiſchlersſtellt,dem wir

die erſtenbahnbrechendenUnterſuchungenzur VorgeſchihteOſtpreußenszu danken haben,
der auh an dem methodiſhenAufbauder damals. no< jungenund vielfa<hno< niht an-

erfannten jungenVorgeſchichtswiſſenſchafterfolgreihmitgewirkthat,wenn er damn tveiter

der erfolgreichenTätigkeitvon Männern wie Bezzenberger,Heide>,Holla>,Heinrich
Kemke,Marx Ebert gedenkt,wenn er auh anerkennend die in Oſtpreußensſ<hwerſterund

traurigſterZeitvon WilhelmGaerte verfaßte„UrgeſchichteOſtpreußens“erwähnt,wenn er

für den RegierungsbezirkWeſtpreußendie verdienſtvolleForſchertätigkeiteines Siegfried
Angerund Robert Dorr würdigt.
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Es kamhier natürlichnihtunſereAufgabeſein,aufEinzelheitenín den beidenBüchern-

einzugehen.Wir wollen nur auf die großenLinienhinweiſen,die ſihdur< beide hindurch-
ziehen.Go iſtes zunächſtmit Hinſichtauf die Giedlungsſtetigkeitin Oſtpreußen— der

ehemaligeRegierungsbezirkWeſtpreußeniſthierimmer mit einbegriffen— ein großesVer-
dienſtEngels,daß er weſentlihdur<hſeineeigenenForſhungenwährendſeinernur furzen
Aſſiſtententätigkeitdazu beigetragenhat,in der Forſhungno< vorhandeneLücken zwiſchen
einzelnenvorgeſhihtlihenPeriodenzu überbrü>en. Go hat er neue Beweiſedafürbeige-
bracht,daß die ſteinzeitliheKultur noh ein langesNachlebenin der Bronzezeithatte,die

bronzezeitlicheſichaber noh bis ín die leßtenJahrhundertevor Zeitenwendeerhaltenhat.
Die Bronzeſowohlwie ſpäterdas Eiſenſindin Oſtpreußenerſtwirklihallgemeinin Ge-

-brauchgefommen,als dieſebeiden wihtigenMetalle inden nordiſhenLändern und auchín
den meiſtenanderen Teilen Deutſchlandsſhon längſtihrenfulturbeſtimmendenEinfluß
gewonnen hatten.So läßtEngelfürOſtpreußendie Bronzezeitüberhaupterſtum etwa

1500 v. Zw. beginnen,und unter Verzichtauf die fürdie nordiſchenLänder von Montelíus

aufgeſtellteGliederungder Bronzezeitin 5 bzw. 6 Periodenunterſcheideter nur no cine

áltere (1500—1000)und eine jüngereBronzezeit(etwa 1000—5 00), die Eiſenzeitbeginnt
bei ihm alſoerſtum 500 v. Zw., trittallerdingsau< dann anfangsnur ganz ſ<wac< in

Erſcheinung.
Während man alſobis vor noh garnichtſo langerZeitdie anſcheinendvorhandenen

Lücken währendder jüngerenSteinzeitund der älteren Bronzezeitund zwiſchender frühen
Eiſenzeitund der jüngerenLatène-Zeitmit einer Abwanderungder alten und einer ſpäteren
Einwanderung.einer neuen Bevölkerungerklärenzu müſſenglaubte,iſtman je6stberechtigt,
von einer Siedlungsſtetigkeitin Oſtpreußenzu ſprechenund in den Siedlernder Bronzezeit
die direftenNachkommen der jungſteinzeitlihenbaltiſhenUrbevölkerungOſtpreußenszu
ſehen.In dieſerBeziehungſinddie planmäßigenUnterſuchungenoſtpreußiſcherHügelgräber
dur< Engelvon ausſchlaggebenderBedeutunggeweſen.Engelhat aber aucheinen direften

Dbergangvon der Hügelbeſtattungzu den Flachgräberndes Latène und der nachchriſtlichen
Eiſenzeitnachweiſenkönnen.Und ebenſoſinddur< neuere Ausgrabungen— es ſeinur auf
das vierſtö>kigeGräberfeldvon Linkuhnenbei Tilſithingewieſen— Lücken zwiſchender

geſchihtlihenVölkerwanderungszeitund der jüngſtenheidniſhenZeit,alſozwiſchenden
PeríodenE und H der von Tiſchlerund Bezzenbergererarbeitetenund von Kemke weiter

ausgebautentypologiſh-<ronologiſhenGliederungfürOſtpreußenweiter ausgemerzt wor-

den,wie wir ja auh ín unſeremBezirkin Weſtpreußenſhon zu ähnlichenErgebniſſenge-

langtwaren. Es ſindeben niht alle Kulturperiodenin allenTeilendes Gebietes in Er-

cheinunggetreten,und geradedie PeriodenF und G,alſo im weſentlichendie Wikingerzeit,
habennur ganz beſchränkteBedeutunggehabt,Gräber der PeriodeF ſindzudem wegen der

damals üblichenArmut an Beigabenſ{<werzu erkennen.

DieſeSiedlungsſtetigkeitiſtallerdingsnur fürden größtenTeil der eigentlihenProvinz
Oſtpreußen,fürdieſenfreili<nunmehrvon der jüngerenSteinzeitbis zur Ordenszeitnach-
gewieſen.Für Weſtpreußenund den weſtlihenLeil von Oſtpreußenliegeninſofernandere
Verhältniſſevor, als wir es hiervon der jüngerenBronzezeitan (Per.Y Montelíus)bis
weit in die geſhihtliheVölkerwanderungszeitmít einer Herrſchaftder Germanen zu tun

haben.Auchhierſind,wie Engelbemerkt,dur< dieUnterſu<hungenvon W. Heym, Marien-
werder,Lücken în der Latène-Periodeüberbrü>t worden.

In Oſt:und Weſtpreußenhat es ſihgezeigt,daß die fürandere Länder,ja au< für
andere Gebiete DeutſchlandsgiltigezeitlicheEinſtufungder verſchiedenenKulturperioden
hiernihtohneweiteres dur<führbariſt.Die Kulturen habenſihhierim entlegenenNord-
oſtendes Vaterlandes vielfahverſpätet,die Bevölkerungverharrteno< langein älteren

Kulturverhältniſſen,ehe ſieſichneueren zugänglihzeigte.Es ſollübrigensin dieſemZu-
ſammenhangedaraufhingewieſenwerden,daß die von Montelíiusaufgeſtellteund allgemein
als Norm angeſehenetypologiſh-<ronologiſheGliederungder Stein- und Bronzezeitnicht
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einmal în Schweden mehr als allgemein dur<führbar angeſehenwird. So habenin aller-

jüngſterZeitOtto Rydbe> ín Lund und andere ſ{<hwediſcheForſcherden Nachweiserbracht,
daß auh in manchenTeilen Schwedens,beſondersim Norden,die alten Kulturen no<
langenachgelebthabenbzw.daß ältere Kulturen noh gleichzeitigmit jüngerenBeſtandge-
habthaben,ſo die ſteinzeitlihéſogenannteFangkulturdes Fiſcher-und Jägervolkesnoh
neben der Kultur der ſpätereingewandertenAerbauer. (GS.zulestOtto Rydbe>, Über

die LebensdauergewiſſerAltertumstypenund Kultutperiodenin verſchiedenenTeilenSkan-

dinaviens. Meddelanden franLunds univerſitetsHiſtorifkaMuſeum. Lund,1940,S. 78 ff.).

Für die alteProvinzOſtpreußeniſtalſoeineSiedlungsſtetigkeitvon der jüngerenStein-
zeitbis zur Ordenszeitanzunehmen,auh wenn hierund da ein Nachweisnochnichtvoll
und ganz erbrachtwerden fonnte.InnerhalbdieſerbaltiſhenUrbevölkerungfam es nun im

Laufeder Jahrtauſendezu einer Spaltungín verſchiedeneStámme,-wie ſieder Deutſche
Ritterorden bei der Eroberungdes Landes vorfand.Die KulturgruppenkartenEngels,die
in ſeiner„Vorgeſchichteder altpreußiſchenStämme“ bisherbis zur Latène-Periode,ín

ſeinemBuche„Aus oſtpreußiſcherVorzeit“dann auch weiter bis zur Völkerwanderungs-
zeit(5.bis 8. Jahrh.n. Chr.)vorliegen,gebenein anſchaulichesBild,wie ſichallmählich
die Grenzender einzelnenGtammesbezirfeimmer Élarererfennen laſſen.Es liegthierein

erſterVerſuchvor, der aber fürdie weitere Forſchungſehrvielverſprechendiſt.

Sehr wertvoll fürden Forſcherund auh fürden Laien,der ſihweiter bildenwill,iſtdie
alsAnhang beigefügteMaterialſammlung.Sie enthältüberſichtliheZuſammenſtellungen
einzelnerFundarten,ſowieauchdieFundverzeichniſſezu den Karten. Das aufden 152 Tafeln
veröffentlihteBildmaterialiſtſorgfältigzuſammengeſtelltund vermittelt an ſih ſchonin
vielerHinſichttiefeEinbli>e.

Gerade wegen dieſerwertvollen Materialſammlungenwäre es, au< na< dem Erſcheinen
des großenAtlaswerkes,ſehrzu wünſchen,daß auch die beiden no< vorgeſehenene
bald erſcheinen.

IſtdieſesdreibändigeWerk mehr fürden Forſcherbeſtimmt,ſoiſtdas Buh „Aus óft:
preußiſcherVorzeit“mehr füreinen größerenKreis von intereſſiertenLeſernbeſtimmt.Ins-

beſonderewird es auchdas gegebeneBuch fürLehrzwe>eſein.Wie in dem größerenWerke
wird auchhiergezeigt,wie der oſtpreußiſheMenſch aus der Eigenartder oſtpreußiſchen
Landſchaftherausgewachſeniſt,wie Klima und Bodenbeſchaffenheitauf ihn eingewirkt
haben,wie das Land ihm auchdie GeſeseſeinerWirtſchaftvorſchreibt.Das Buch führt
dann auch über die eigentlihevorgeſchihtliheZeithinaus.In einem beſonderenKapitel
werden die Kämpfe der Deutſchordensritterdargeſtellt.Es wird weiter auf Oſtpreußens
germaniſhesund deutſhesSchi>kſalhingewieſenund in einem lestenKapitelauch die

RaſſengeſchihteOſtpreußensbehandelt.So berückſichtigtdas Buch weitgehend,was in der

Gegenwartder deutſheMenſch von der VorzeitſeinesLandes und von ſeinenAhnen zu

wiſſenbegehrt.

Beide Bücherhaltenſichfreivon troÆener Gelehrſamkeit.Gie wenden ſihnihtnur an

den Verſtand,ſondernauchan die Seele des deutſhenMenſchen.Prof.Engelhatzwar ín

Oſtpreußenſelbſtnur wenigeJahregewirkt,er hat dann ſeineKräftedem Deutſchtumim
Baltikum gewidmet,bis er na< Greifswaldberufenwurde. Was Engelaber mit ſeinen

Forſchungenund wiíſſenſchaftlihenVeröffentlihungenfürOſtpreußengeleiſtethat,ſichert
ihm füralle Zeiteneinen ehrenvollenPlas in der oſtpreußiſchenVorgeſchichtsforſ<hungund

den Dank Oſtpreußens.

Der VerlagGräfe und Unzerhat beide Werke mít großerLiebe ausgeſtattet.Die

heimatlicheLiteraturhatin dieſemVerlageimmer einebeſonderePflegeſtättegefunden,und
ſoſeiihm auchfürdieſebeidenwertvollen Verlagswerkeaufrichtiggedankt. B. Ehrlich
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Atlas der oſt-und weſtpreußiſchenLandesgeſchihte.Im Auftrageder HiſtoriſchenKom-

miſſionfüroſt-und weſtpreußiſheLandesforſhungherausgegebenvon ErichKeyſer.
I, Teil. Kulturen und Völker der Frühzeit im Preußenlande.
Bearbeitet von Carl Engel und Wolfgang La Baume unter Mit-

wirkungvon Kurt Langenheim. Herausgegebenvon WolfgangLa Baume.

1Z Karten. Gedru>t beiGeorgWeſtermann,Braunſchweig1936.Kommiſſionsverlag
von Gráfeund Unzer,KönigsbergPr.

Erläuterungenzum Atlas der oſt-und weſtpreußiſchenLandesgeſchichte.1. Teil.Kultu-
ren und Völker der Frühzeit im Preußenlande. Bearbeitetvon

Carl Engel und Wolfgang La Baume. 1937. 291 S. Mit zahlreichen
Abbildungenund Siedlungskarten.Kommiſſionsverlagvon Gräfe und Unzer,
KönigsbergPr.

|

Das vorliegendeWerk iſtder erſteTeil des von der HiſtoriſhenKommiſſionfüroſt-
und weſtpreußiſheLandesforſhunginAngriffgenommenen Atlas der oſt-und weſtpreußiſchen
Landesgeſchichte.EingehendeBeſprechungendieſesdie Vorgeſchichteder beiden altpreußiſchen
ProvinzenbehandelndenerſtenLeiles ſindvon mir ſhon 1938 in den „AltpreußiſchenFor-
ſchungen“und in „JahrbücherfürGeſchichteOſteuropas“Jahrgg.z, H. 2 veröffentlicht
worden. Aler au< im „ElbingerJahrbu<h“darfein Hinweisauf dieſesbedeutende Werk
nichtfehlen.

Es iſtwohl das erſtemal,daß ein Geſchichtsatlasdie Vor- und Frühgeſchichteeines
Landesteilesin ſoumfaſſenderWeiſe in Karten und Erläuterungenbehandelt,wie es hier,
um es gleihzu ſagen,in geradezuvorbildliherWeiſe geſcheheniſt.Es iſtaber au< das

erſtemal,daß hierin einem Werke über Vorgeſchichtedie Frühzeitder beiden alten Pro-
vinzengemeinſamdargeſtelltiſt,niht,wie bisher,fürjededer Provinzenbeſonders.Go
fommt in dieſemWerke auchbeſondersklar zum Ausdru>,wie die beiden Provinzenſchon
von der früheſtenBeſiedlungan eine kulturelleEinheitbildeten,wie ſih,auh in den Zeiten
der Beſiedlungdur< verſchiedeneVölker,der Germanen im Weichſelgebiet,der Balten ín

Oſtpreußen,doh immer von hübenund drüben ſtarkefulturelleBeeinfluſſungennachweiſen
laſſen,wobei freilihder weſtliheTeil des Gebietesweit mehr als der gebendeerſcheint
Es iſteine im weſentlichenfriedlichegegenſeitigeDurchdringung,die die beiden Provinzen
immer wieder als Einheiterſcheinenláßt.

Im Atlas werden auf 13 ſehrſauber,klar und überſichtlihausgeführtenKarten dur<
Eintragungder wichtigſtenFunde die Siedlungsgebietein den verſchiedenenvorgeſchicht-
lichenPeriodendargeſtellt.Es iſtintereſſantzu ſehen,wie ſi<hvon Periodezu Periode
immer flarerauh die Teilgebietefürdie einzelnenStämme der Germanen und Balten ab-

grenzen laſſen,andererſeitsauh, wie ín der ſpätenVölkerwanderungszeitſichauchdie all-

máhlicheAbwanderungder Germanen und das langſameEinſi>kernſlawiſcherVolksteileîn
die von den Germanen teilweiſegeräumtenGebieteweſtlihder Weichſelvon den Karten

ableſenláßt,wogegen Oſtpreußenmit ſeinerſichallmähli<hbis zur Weichſelvorſchiebenden
baltiſhenBevölkerungvon der Völkerwanderungſo gut wie unberührtbleibt.

Die auf den Karten des Atlas veranſchaulichtenSiedlungsverhältniſſewerden in dem

ſtattlihenBande der „Erläuterungen“wiſſenſchaftlihbegründetund dur< weitere Karten
und zahlreicheAbbildungenergänztund erläutert.Man kann wohl ſagen,daß dieſerBand
weit mehr enthält,als der beſcheideneTitel„Erläuterungen“vermuten láßt.Wir habenhier
eine neue Vorgeſchichteim weiteſtenSinne des Wortes aus der Federder fürdieſeAufgabe
dur<hihrebisherigenForſhungenund VeröffentlihungenbeſondersberufenenForſcher.
Während La Baume die AbſchnittefürWeſtpreußenverfaßthat,hat Engel,der damals

noh Profeſſoram deutſchenHerder-Inſtitutin Riega war und der jet als ordentlicher
ProfeſſorfürVorgeſchichtein Greifswaldwirkt,die vorgeſchichtlihenSiedlungsverhältniſſe
in Oſtpreußenbehandelt,wo er eine Reihe von Jahrenals Aſſiſtentdes Pruſſiamuſeums
tätigwar. Sehr wertvoll iſtes, daß in den ErläuterungenaufKarten und im erläuternden
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Teil auh die Nachbargebiete der beiden Provinzen eingehend berük�ichtigt, ferner auch die

weltgeſchihtlihbedeutenden weiteren Handels-und Verkehrsverhältniſſeîn den Kreis der

Betrachtunghineingezogenſind.
Im allgemeineniſtdem Werk der Stand vom 1. April1935 zugrundegelegt.Doch iſt

es erfreulih,daß wichtigereForſhungsergebniſſeſelbſtno< aus dem Jahre1937 wenigſtens
ín den Erläuterungennoh berü>kſichtigtwerden fonnten So habenauchunſerejüngſtenfür
die TruſofrageentſcheidendenElbingerAusgrabungennoh verwertet werden können.

Das Werk iſtfürjedenForſcher,dem aucheine reicheLiteraturüberſihtgebotenwird,
unentbehrli<h.Aber auh fürLehrzwe>ebietetes den Lehrernan Schulenund Bildungs-
anſtaltenjederArt das fürſieerforderliheMaterial. Ausſtattungund Dru>k machendem

Verlagund der DruekereialleEhre.Es iſteine Leiſtung,aufdie wir Oſt-und Weſtpreußen
ſtolzſeinfönnen und für die wir au< der HiſtoriſhenKommiſſionund den fördernden
Reichsſtellenzu größtemDank verpflichtetſind.

;

Bruno Ehrlich.

W. La Baume, Oſt-und Weſtpreußenín germaniſcherVorzeit.60 S, mit 9 Karten und

20 Abbildungen.Königsberg1940.Komm.-Verl. der DanzigerVerlags-Geſellſchaft.
Prof.Dr. WolfgangLa Baume, der Verfaſſerder „Vorgeſchichteder Oſtgermanen“,hat

nun im Auftragedes Herrn Regierungspräſidentenin Marienwerder au< ein Büchlein
über die germaniſheVorzeitín den beiden altpreußiſhenProvinzenverfaßt.Es iſtim

weſentlihenein Auszug aus des Verfaſſers„Vorgeſchichteder Oſtgermanen“und dem

großenAtlas-Werk. So ſindauh die Karten und Abbildungendieſenbeiden Werken ent-

nommen. Bei aller KürzebietetdieſerAbrißdochein klares,überſichtlihesBild der ger-

maniſchenBeſiedlungunſeresHeimatgebietes.Der Verfaſſerſprihtvon der Herkunftder
Germanen an ſi<hund der oſtgermaniſhenStämme, die teilsvon Weſtenund Nordweſten,
teilsaus Skandinavien hiereingewandertſind.Wir erfahrenvon der hohenkulturellenBe-

deutungdieſerEinwanderungenund längerenoder fürzerenGiedlungendieſerStämme, von

Grenzbeziehungenzu den Nachbarvölkern,chließli<hvon den Abwanderungenund den

Schiſalender no< im Lande verbliebenenReſteder Germanen, ZulestſprichtLa Baume

dann no< von den völkergeſchichtlihenFolgender Abwanderungder Oſtgermanen,von
dem ſeitdem 6. und 7. Jahrhundertnahweisbarenweiteren Vordringender Balten

(Prußen)bis an die Weichſel,dem allmählichenEinſikernſlawiſherScharenin die Ge-

bieteweſtlihder Weichſelund ſüdlichder Oſſa,dem dann ſeitdem 10. Jahrhundertin der

oſtdeutſhenKoloniſationeine Gegenbewegungfolgte,die in der EroberungWeſt-und Oſt-
preußensdur den DeutſchenRitterordenihrenAbſchlußfand.Die rund 1800 Jahre währende

germaniſcheVorzeitder beiden Nordoſtprovinzeniſtals die Glanzzeitin ihrerVorgeſchichte
zu bezeichnen,der unter den Slawen eine etwa 5—6 Jahrhundertedauernde Zeitdes Ver-

fallsfolgte,dem nur das Einwirken von wikingiſhenHandelsniederlaſſungenentgegen-
wirkte.

Das Büchlein,das in ſauberſterAusführungin der OſtdeutſchenVerlagsanſtaltund

Dru>kerei,KönigsbergPr. gedru>tund im Kommiſſions-Verlagder DanzigerVerlags-
geſellſhaft(Paul Roſenberg),Danzig,verlegtiſt,kann jedem warm empfohlenwerden,
der ſichſchnellüber die germaniſheVorzeitunſererengeren Heimatunterrihtenwill.Geine

Anſchaffungdürfteſichauh beſondersfürVolks- und Jugendbüchereienempfehlen.
B. Ehrlich.

Vorgeſchichteder deutſchenStämme. GermaniſcheTat und Kultur auf deutſchemBoden.

Herausgegebenvon Prof.Dr. Hans Reinerth.z Bände. 1490 Seiten. 282 Tert-
abbildungen.568 Tafelnmit Abbildungen.Mit einem Geleitwortvon Reichsleiter
AlfredRoſenberg.VerlagBibliographiſchesInſtitutzu Leipzig.1940.In Lwd. geb.
58,50RIM.

Als LudwigSchmidt1910 den erſtenBand ſeiner„Geſchichteder deutſchenStämme
bis zum Ausgangeder Völkerwanderung“herausgab,konnte er ſihau< ſhon aufErgeb-
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niſſeder archäologiſhenForſchungſtüßen,So hat er au< ſchonin dieſererſtenAuflage
die frühenArbeiten GuſtafKoſſinnasund auchandere vorgeſchichtliheLiteraturberü&ſich-
tigt,wenngleiher den <ronologiſhenBeſtimmungender BVorgeſchichtsforſhernoh ſkeptiſch
gegenüberſtand.Geitdem ſindzo Jahre verfloſſen,und in dieſemZeitraumiſtdie Vor-

geſchichtswiſſenſhaft,die erſten20 Jahre no< unter FührungGuſtafKoſſinnas,mit
Siebenmeilenſtiefelnvorwärtsgeſtürmt.Schon 1912 erſchienvon Koſſinna. die erſteAuflage
ſeinesflaſſiſhenWerkes „Die deutſheVorgeſchihteeine hervorragendnationale Wiſſen-
ſchaft“,die ſhon die Grundlagefüreine mit ſeinerſiedlungsarhäologiſhenMethode zu er-

arbeitendeVorgeſchichteauh der einzelnendeutſhenGtämme enthieltund die nachhaltigſte
Anregungzu weiteren Forſchungenín allen Gauen unſeresVaterlandes gab. Aber erſtim
lestenJahrzehntermöglichtendie zumal ſeit1933 dank der hohenWertung der Vor-

geſchichtsforſ<hungim Dritten Reichín der erforderlihenHöhe fließendenſtaatlihenund
andern Beihilfendie füreine gründlicheAufhellungder VorzeitnotwendigenAusgrabungen
größerenund größtenStils,ſo daß die vorgeſchihtlihenSGiedlungsverhältniſſeſichimmer
Éſarererfennen ließen.Go liegtje6tſhon aus faſt:allen Teilen des großdeutſhenReiches
eíne gewaltigeLiteraturvor, die den Zeitpunktgekommenerſcheinenließ,die Ergebniſſeder

Forſchungfür die Vorgeſchichteder deutſhenStämme in einem großenSammelwerk zu-

ſammenzufaſſen. ?

Es iſtdaherdankbar zu begrüßen,daß nunmehr,vom Reichsbund.für deutſ<heVor-
geſchichteund der Reichsleitungherausgegeben,im VerlagBibliographiſchesInſtitutzu
LeipzigdieſesſeitfünfJahren vorbereiteteund erarbeiteteſtattliheWerk erſchieneniſt,
das ſihín gleiherWeiſe auf geſchichtliheQuellen,wie auf die gleihwertigenvorgeſchicht-
lichenUrkunden ſtü6t,die der Spaten aus dem Erdboden hervorgeholthat als dem

ſicherenArchiv,das ſieJahrhunderteoder gar Jahrtauſendelangtreu aufbewahrthar.

Herausgeberdes Werkes iſtder Reichsamtsleiterund Bundesführerim Reichsbundfür
deutſcheVorgeſchihteProf. Dr. Hans Reinerth, der NachfolgerGuſtafKoſſinnas
und IMarxEbertsaufdem BerlinerLehrſtuhlfürVorgeſchichte.Mit 13 Mitarbeitern,die
er als beſondereFachkfennerder zu behandelndenAbſchnittehinzugezogenhatte,hat er in

fünfjährigerArbeit das Werk vollendet,das einen Leil des großenMonumentalwerkes
„Das deutſheVolk“ bildet,von dem bisherſhon die „DeutſheVolkskunde“,die „Deutſche
Kulturgeſchichte“und die „DeutſcheSoldatenkunde“erſchienenſind.

Den alten Vorkámpfernund der von ihnenbefruchtetenjüngerenGeneration der

Forſcheriſtes zu danken,wenn wir heutedieGewißheithaben,daß wir dieWurzelnunſerer
Art und Kultur nichtín einem unſernAhnen böswilligoder leichtfertigangedihtetenBar-
barentum zu ſuchenhaben,ſonderndaß, wie AlfredRoſenbergſagt,„in der Wucht der

Großſteingräber,in der Kühnheitder urgermaniſchenSeefahrer,in der Kunſtfertigkeitdes

Handwerks und in der Arbeit eíner heuteſihimmer mehr erhellendenEpochealle jene
Eigenſchaftenvorgebildetund ausgeleſenwurden,die ſpäterden Germanen die Kraftgaben,
(Sründerder meiſteneuropäiſhenNationalſtaatenzu werden.“

Als ſolheBahnbrechereiner hohen Kultur erſcheinendieUrgermanen auch ín

Hans Reinerths aus warmem Herzen,aber zugleihau<h aus fühlabwägenderFrí-
tiſcherEinſtellungerwachſenerfeſſelnderDarſtellungim erſtenHauptabſchnittdes vor-

liegendenWerkes. In Wort und Bild führter den Leſerin jeneUrzeitenvor mehr als

drei Jahrtauſendenhinein,als zwiſchenOder und Ems und ím ſüdlihenSkandinavien jene
germaniſchenBauern eíne Kultur ſchufen,díe in keinerWeiſeden gleichzeitigenKulturen îm

Süden Europasnachſtand,ja der der damaligenBewohner&riechenlandsund Italiens—

Rom war ja damals überhauptno< nihtgegründet— no< weit überlegenwar und ſih
auh mit der ſo viel geprieſenenaltbabyloniſhen,altägyptiſhenund ägäiſhendurchaus
meſſenkonnte. Was ſchonín jenerUrzeitim Kunſthandwerk,im Bronzegußund ín der

Edelſchmiedekunſtgeſchaffenwurde, ſtehtin unſermUrteilauf einer Höhe,die ſpäterkaum
noh wieder erreíhtworden iſt,wenn auchder erfinderiſheGeiſtdes Germanen ſihauf
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anderen Gebieten oder in anderer Art auf denſelbenGebietenimmer wieder gleihbewun-

derungswürdigbetätigthat und noh betätigt.
Wir zeigenheutein unſernMuſeen,ſoweitſieden Ruf der Zeitverſtandenhaben,nicht

mehr jeneöden Gammlungentoten Materials,die die Muſeen langeZeitals Stätten einer

verfnöchertenund verkalkten toten Gelehrſamkeiterſcheinenließen,ſondernneben den

Sammlungender Originaleführendie Muſeen heutein Wiederherſtellungen,Modellen und

Bildern dem Volke als richtigeVolksbildungsſtätteneine „lebendigeVorzeit“vor Augen.
Dieſenſelbenmodernen Geiſtverrät nun au< als Erſcheinungauf dem Büchermarktdas
vorliegendeWerk ín allen ſeinenTeilen.Lat und Kultur der germaniſchenStämme will es

zeigen,dazuaber aucheindringenín die Seele der germaniſchenAhnen,um den toten Stoff
mit Leben zu erfüllen.So können wir es nur freudigund voll zuſtimmendbegrüßen,wie
Hans Reinerthdie Ornamentik der urgermaniſchenZeitzu deuten verſuht,wie ſieihm
„als eín einzigergroßerAusdru> eines daſeinsfrohen,lebensſtarkenGonnenglaubenser-
ſcheint.“Die Spiralbänderder älteren Gürtelplattenſindihm aber niht nur aneinander-

gereihteSinnzeichender Sonne; ſondern„dieharmoniſ<lebendigeBewegung,die dieſege-
ſchloſſenenRinge endlos durcheilt,iſtgleichzeitigder ornamentgewordeneAusdru> des end-

loſenAusgriffesder nordiſchenSeele.“ Go iſtihm dieſeZierkunſt„der Spiegelkraft-
vollſtenLebens,iſtſieniht auf dem TiſchhohlköpfigerMuſtererfindererſtanden,deshalb
lebt ſieín gleihenFormen im Norden und Süden, im Oſtenund Weſtendes alten Ger-
manenlandes.“ Wir kehrendamit,wie Reinerthſagt,freili<hmit einem beſſerenwiſſen-
ſchaftlichenRüſtzeug,zu den Deutungeneines FriedrihLiſh und eines Worſaae zurück,
deren AuslegungenſpätermaterialiſtiſheJahrzehntebelächelnzu fönnen glaubten.Es iſt
auchdurchausrichtig,daß ReinerthKünſtlerwie Wilhelm Peterſenherangezogenhat,um
dem LeſeranſchaulicheBilder aus der Vergangenheitzu zeigen.Denn geradeder Künſtler
hatdank ſeinerbeſonderenVeranlagungaucheín beſonderesEinfühlungsvermögenund ver-

mag aus ſolchemErleben der Vorzeitherausauh im Dienſteder Wiſſenſchaftüberzeugend
zu geſtalten.Vor allem aber ſpieltdas Lichtbildnah den Originalenſelbſtoder zur Ver-

anſchaulihungvon Ausgrabungsbildernu. dgl.in unſermWerk neben dem kündenden Wort

eine dieſemdurchausebenbürtigeRolle.Es tríttuns in einer ſolhenFülleund Geſtaltung
vor Augen,daß wir von einem kulturgeſchichtlihenBilderatlas erſtenRanges ſprechen
fónnen,den das Werk neben dem gedru>tenLertenthält.

An Reinerths„Urgermanen“ſchließenſihim erſtenBande und auh dem ganzen zweí-
ten Bande die Vorgeſchichtender weſtgermaniſhenStämme; der dritteBand enthältdann
vie Oſtgermanenund die Wikinger. Z

Eín prächtigerKranz aus edlen Blumen und Blüten,gewachſením deutſchenGarten,
wird hierdem großdeutſchenVolk als ein Edelſ<hmu>aufdie Stirn gedrü>tHermann
Schroller, der 1938 für ſeinevorbildliheAusgrabungder KaiſerpfalzWerla den

Koſſinna-Preíiserhielt,eröffnetden von Prof.Reinerthmit den „Urgermanen“geführten
Reigender aus Germanias Schoß entſproſſenenBlumen mit den Frieſen und Sach-
ſen. Dieſeſivennoh heuteín den alten Stammesſißzender Urmutter Germania. In zähem
Kampfe habendie Frieſenin Marſh und Geſtdem wildwogendenMeere den Boden ab-

gerungen, um auf den fünſtlihaufgeſhüttetenWurten der Marſchen ihrefeſtenHolz-
häuſerzu bauen und um die Feldfruhtanzubauen.Über die „Problemeder Küſtenforſhung
im ſüdlichenNordſeegebiet“hat jestW. Haarnagel eine Schriftmit 12 Beiträgen
holländiſcherund deutſcherForſcherherausgegeben(Hildesheim1940),was als Ergänzung
zu SchrollersLiteraturverzeichnishinzuzufügeniſt.— Die Sachſenhabenzäh fürihren
alten Götterglaubengekämpft,bei Verden a. d. Aller fürihrenGlauben ſ{<wereBlut-
opfergebrahtund ſichín feſtenBurgen gegen die Slawen zur Wehr geſeßt.Mit den

Frieſenund Angelnvereinigtſindſiena< Englandübergeſeßtund habendie Inſelder Bri-
ten dauernd fürdas Germanentumgerettet. —

Prof. Stampfuß behandeltdie Franken, die ſchondas erſtegermaniſheWeſlt-
reichbegründetenund ihreurſprünglihenGtammesgrenzenweit nah Weſtenund Süden
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vorſchobenDie fränkiſchenReihenfriedhöfebergenin den reihausgeſtattetenGräbern der

Sippenfriedhöfedie körperlichenÜberreſtedieſerlangſhädligenNordmänner und den reichen
Schmu>, der auh aus den farolingiſhenGauen weit bis nah Skandinavien im Handel
verbreitetwurde.

Prof. Walter Schulz, der Nachfolgervon Hans Hahne am HallenſerMuſeum,
hat die Beiträgeüber die Heſſen und die Thüringer geſchrieben.Im Heſſenlande
haben die Nachkommen der alten Chattendie ſtolzeAltenburgbei Niedenſtein,das von

Tacitus erwähnteMattium, und andere Burgenerbaut.Der heſſiſheBauer iſtno< heute
ein Vertreter des altgermaniſhenBauerntums,und in der Schwalm werden nochheutedie
alten Volkstrachtengeehrt.— Die Thüringerim HerzenDeutſchlands,die alten Hermun-
duren,Durínger,ſinddie Nachkommen jenerSchnurkeramiker,die vor Jahrtauſendenin
weiten Wanderzügen,die ſieu. a. au< an die Küſtedes FriſhenHaffesführten,die Indo-

germaniſierungEuropasanbahnten.Weltberühmtſinddas Grab der Fürſtinvon Haßleben
und die Fürſtengräbervon Leuna unweit Merſeburg,die mit ihrenreihenGold- und

GSilberſchäßeneine hoheBlüte des Kunſtgewerbesim z. und 4.Jahrhundertu, Ztr.wider-

ſpiegeln. i

Mti den Sweben oder Altſ<hwaben ma<ht uns Prof. Walther
Matthes, Hamburg bekannt. Auch die Sweben, denen der fürſtliheGegnerJulius
Cáſars,der ſtolzeAríoviſt,entſproſſeniſt,gehörenzu den älteſtengermaniſhenBeſtand-
teilenunſeresVolkes. Sie umfaßteneinſteine größereAnzahlvon Stämmen, Das ſwebiſche
Haus von Vehlow in der Oſtpriegniß,jestin einer Wiederherſtellungmit vollſtändiger
Inneneinrichtungim FreilichtmuſeumLübe> aufgebaut,legtvon der hohenWohnkulturder
Sweben Zeugnisab. Hochintereſſantiſtdas Kapitelüber Religionund Dichtungbei den

Sweben, das von Matthes mit beſondererLiebe geſtaltetiſt.Wir hörenda von den ſelt-
ſamenBräuchenín ihremgroßenStammesheiligtum,dem ſihdie Gläubigennur ín größter
Ehrfurchtnahendurften,wir hörenvon den hehrenGeſtaltender Seherinnenbei den Ger-

manen, ihremGlauben an ein ewigesLeben und an eine Wiedergeburt,der în Sage und

Dichtungzum Ausdru> kommt. Vieles von dem alten Glaubensgutder Sweben finden
wir auchín der Edda und ín den alten nordiſhenSagas noh wieder.

Mit den Schwaben oder Alamannnen, die nah dem ZeugnisGregorsvon
Tours und anderen Quellen ein Teilſtammdes großenſwebiſhenVolkes waren, betreten

wir unter Führungdes PrivatdozentenDr. Werner Hülle, des treuen Aſſiſtenten
Reinerthsim Reichsbund,die ſüddeutſcheHeimat Schillersund Uhlands,Hölderlinsund
Mörikes Den Sueben unter Ariovíſt,die von Cáſarzurückgedrängtwurden, folgtenbald
weitere ſuebiſheScharen,die zur endgültigenLandnahmeſchritten.IhreVorſtößerichteten
ſihgegen den rätiſhenLimes und führtenſiezeitweiſeweit in die Schweizhinein.Im ten
Jahrhunderthattenſieſhon ihrefeſtenSGißeam RheinzwiſhenMainz und Straßburg.
In den Kämpfen gegen die Römer ſtandenſietros einigerſ<hwerenNiederlagenihren
Mann; gegenüberrömiſchenKultureinflüſſenwußten ſieihreEigenartzäh durchzuſeben.
IhreSkelettgräberin den LTotengärtenlaſſenihrenordiſheHerkunftund in den Beigaben
ihrenhohenKulturſtanderkennen.Die Nachbildungeiner alamanniſhenLotenbettſtattvon

Oberflacht,Kr. Tuttlingen,zeugt von einer hochentwi>keltenHolzſchnißkunſt.Der ſhwäbiſche
Bauer beſitnoh heuteeine ganze AnzahljenerEigenſchaften,die wir heuteals typiſch
nordiſcheerkannt haben.

Die Vorgeſchichteder Markomannen und Bayern aus der Federdes Sudeten-

deutſhenDr. Helmut Preidel, Saaz, zeigtuns dann, wie auch die öſtlichenTeile
Süddeutſchlandsbis nah Böhmen im Kampf gegen die Kelten und das Römertum dem

Deutſchtumgewonnen wurden. Die Bildſtreifender Markusſäulein Rom zeigenuns edle

MarkomannengeſtaltenEs iſtmögli<hgeweſen,nah den bildlihenDarſtellungenihreHolz-
häuſerwiederherzuſtellen.Es waren teilsRundhäuſer,teilsRechte>bauten.Vieles ſpricht
nah Preideldafür,daß die BajuwarenAbkömmlingeder böhmiſhenMarkomannen ſind.
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Doch zeigen die Gräber der Bajuwaren, daß ſieſi<hweitgehendmit der rätoromaniſchen
Bevölkerungvermiſchthaben,die ſiebei ihrerLandnahmeno< in Reſtenvorfanden.

Über die Quaden und über die Langobarden an der Mar< und Donau

berichteteingehendDr. Eduard Beninger, Wien. Nach den Bodenfundenſaßen
die Quaden vom 1. bis 4.JahrhundertunſererZeitrehnungnördlichder Donau zu beiden

Seiten der March.Sie fandenín der Slowakei eíne keltiſheBevölkerungvor, deren Kultur

auchin der Hinterlaſſenſhaftder Quaden Spuren hinterlaſſenhat.Andererſeitsbeſtanden
au< Beziehungenzu den Elbgermanenund zu den oſtgermaniſhenLugiernSchleſiens.

Die völkerwanderungszeitlihenLangobardenim ehemaligenRugiland,über die Beninger
ſchreibt,waren Nachkommender einſtan der Elbe ſeßhaftenLangobarden,So gehtauchder
VorgeſchichtedieſerſpäterenLangobardendie der Langobarden an der Nieder-

elbe aus der Federvon Dr. Willi Wegewibß, Hamburg-Harburg voraus.

Sie waren auchein Teíilſtammder Sweben und wohl von Skandinavieneingewandert,Ihr
frühererGtammesname war Winiler. Prof.Walther Schulz führtden Namens-

wechſel,an den ſicheine bekannte Gage fnüpft,auf den Übergangder Winiler vom Wanen-

Fult zur Wodansverehrungzurü>k.Es iſtfür uns Weſtpreußennun beſondersintereſſant,
daß nah der Darſtellungvon Willi Wegewiß wenigſtensein Teil der Langobardenaus
Sfandinavien über die Oſtſeezur Weichſelmündungund erſtvon hierzur LüneburgerHeide
gewandertiſt,währendandere Teile wohl über Dänemark dahingelangtſind.In der Tat

zeigenauh mancheder von Wegewit abgebildetenlangobardiſhenGrabbeigabeneine ſtarke
Verwandtſchaftmit den gleichzeitigenFundenaus weſtpreußiſhenGotengräbern.Andererſeits
weiſtWegewiß auh für eine reichverzierteSchwertſcheidevon Harſefeld,Kr. Stade,
Gegenſtü>eſowohlin Öſtergötlandwie auf dem Gräberfeldevon Rondſen,Kr. Graudenz
nah, und Beziehungenzu Rondſenliegen,wie mir ſcheint,au< ſonſtvor. Eine weitere

KlärungdieſerBeziehungenhaltenau<hwir mit Wegewiß fürſehrwünſchenswert.Sehr
wertvoll ſindin dem Abſchnitt„Haus und Hof“ die Mitteilungenüber alte Baköfen und

über den Getreidebaubei den Langobarden.
Die Frage,ob im Mittelalter an der March und Donau Langobarden

geſeſſenhaben,war langeumſtritten,iſtaber jestnah Benínger dur< neuere Gräber-

fundeím nóördlihenGau Niederdonau,dem ehemaligenRugiland,in bejahendemSinne ent-

ſchieden.Sie ſcheinenüber Böhmen eingewandertzu ſein.Noch im 6. Jahrhunderthaben
ſieim Gau Niederdonau geſeſſenund gelangtenallmählihzu einer Vormachtſtellungín
Mitteleuropa.Unter ihrem KönigeAlboin zogen ſiedann, mit andern germaniſchen
Stämmen vereint,na<hItalien,wo noh heuteder Name Lombardei an ſieerinnert.Ihre
Herrſchaftin Italien fand ein Ende, als ſichKarl d. Gr. im Jahre774 zu Pavia die

eiſerneKrone der LangobardenaufsHaupt ſette.
Mit dem dritten Bande kommen wir zu den Stämmen, die geradefür das öſtliche

Deutſchland,ſo au< fürOſt-und Weſtpreußen,von Bedeutunggeweſenſind,den O � -

und Nordgermanen. Prof. Ernſt Peterſen, Roſto>k,der aus der ſchleſiſchen
Schulehervorgegangeniſt,hatdie Vorgeſchichteder Baſtarnen und Skiren verfaßt.
Die Baſtarnenhabenſchonín der jüngerenBronzezeitim nordoſtdeutſhenRaum zwiſchen
der Oder- und Weichſelmündunggeſeſſen.Ihre ſüdlichenNachbarnwaren die Illyrer,die
Trägerder ſogenanntenlauſiziſhenKultur,ihreöſtlichendie baltiſhenAiſtier,die Vor-

fahrender Prußen. Ihre Hauptblütefälltîn die früheEiſenzeit,die Zeitder Geſichts-
urnenkultur,die erſteGlanzzeitder germaniſchenBeſiedlungPommerellens.Die Skiren
waren wohl Weſtgermanen.Sie hattenihreSibe în der Slowakei,der Ukraine,auh ín

dem ehemaligenPolenund Oſtdeutſchland.Auf ihrenZügennah Südoſtenvereinigtenſich
ſpäterdie Baſtarnenmit den Skiren und wanderten zum SchwarzenMeer. Ein beſonderes
Kapitelin PeterſensDarſtellunghandeltau<hvon dem Geiſteslebenund der Religionder
Baſtarnen.Hierregen beſondersdie Haus- oder Speicherurnenund die Geſichtsurnenmit

ihrenvielen bildlichenDarſtellungenzu Vermutungenan, wie wir ſieu. a. auh La Baume

zu verdaufen haben. Alle dieſeVerſucheſinddankbar zu begrüßen,obgleichnatürlichdie
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Gefahrgroßiſt,daß wir aus unſermGegenwartsbewußtſeinherauszu Deutungenfommen,
die vielleichtdo< niht dem Denken,Fühlenund Glauben der Germanen ín jenenweit

zurücfliegendenZeitenentſprechen.

Auch was Prof. Martin Jahn, Breslau über den Gottesglaubender Wan-
dalen in ſeinervorzüglihenVorgeſchichtedieſesStammes ſagt,iſtſehrbeahtenswert.
Seiner Deutungder verſchiedenenSinnbilderals religiöſerUrkunden,alsZeichender Sonnen-
verehrungkönnen wir unbedingtzuſtimmen.Wir erleben,von ihm geführt,auchdie kultiſchen
Feiernauf dem Siling,dem Zobten,wie er je6theißt,jenemalten Stammesheiligtumder
Wandalen im HerzenSchleſiens,wo ein Zwillingsgötterpaargleihden Dioskuren verehrt
wurde. Wie Jahn überzeugendnachgewieſenhat,ſinddie Wandalen etwa 100 Jahre
vor unſererZeitre<hnungaus ihreralten HeimatVendſyſſelin Nordjütlandnah Schleſien
und andern Gebieten Oſtdeutſhlandseingewandert.Ein abgeſprengterLeilſtammder
Wandalen hat au< in Maſuren geſeſſen,hierſhon von den Burgundenbeeinflußt.Ihre
Hauptſibeaber waren in Schleſien,wo mächtigeFürſtengeſhlehterüber ſieherrſchten.
Erſtín der Völkerwanderungszeitbegabenſieſihwieder auf die Wanderung,die ſieſchließ-
lichbis na< Italienund Afrikaführte.Der Ruf der Wandalen iſtvon der Nachweltzu
Unrechtverleumdet worden. Die Römer ſelbſthabenanerkannt,wie menſhli<hdie Wan-

dalen bei der EroberungRoms gehandelthaben.
Von größererBedeutungals die Wandalen waren fürWeſtpreußendie Burgunden

und Rugiíer, deren Vorgeſchihtevon Dr. Dietrih Bohnſa> als dem gegen-

wärtígbeſtenKenner verfaßtiſt.Ihre Gräber laſſenſi<hmehrereJahrhundertehindur<
ſeitetwa 100 v Ztr.im ganzen Gebiet der unteren Weichſelnachweiſen;beſondersdicht
ſaßendie Burgundenam Weichſelkniebei Graudenzund Lhorn.Über ihreHerkunft{webt
nah Bohnſa> immer noh einigesDunkel. Díe InſelBornholm,das alte Burgundarholm,
Fommt jedenfallsals Herfunftslandniht alleinín Frage,ſonderndaneben wohl no< Süd-

ſkandinavien.Die Rugierfrageiſtau< no< immer ungeklärt.Nur ſcheintgeſichertzu
ſein,daß ſieals Holmrugietzeitweiſeim Weichſeldeltaſiedelten.So iſtes nur richtig,daß
Bohnſa> Burgundenund Rugiernoh niht geſondertbehandelt.Die reiheSachkulturder

Burgundenim Weichſellandefindetdur< den Verfaſſerin Wort und Bild eine ſehrein-

gehendeund anſprehendeWürdigung.Nur iſtes auf Seite 1113 ſtiliſtiſ<niht ganz klar

zum Ausdru> gebracht,daß fürdie Burgundengegenüberden benahbartenGoten eine aus-

geſprocheneEiſenkulturund das ſelteneVorkommen von Bronzeſhmu> kennzeichnendiſt.
Im 5. Jahrhundertſaßenſieam Rhein.Ihr Weg dorthinund auh ſpäterzur Rhone läßt
ſichſehrgut verfolgen.So ſindauf der Wanderung zum RheinGörlis,Guben und Bauten
wichtigeStationen geweſen.Leiderlaſſenſih,wie Bohnſa>bemerkt,die Spuren ihrerSibe
am Rhein archäologiſ<hnoh niht gnügendnachweiſen.Iſtes doh ſogarno< unentſchieden,
ob das dur< das NibelungenliedberühmtgewordeneBurgundenreihwirkli în Worms
und überhauptin Rheinheſſen,niht vielmehram Niederrheingelegenhat. Carl Schuch-
hardthat ſehrre<t,wenn er in ſeinemVortrageín der PreußiſchenAkademie der Wiſſen-
ſchaftenam 18. Juli1940daraufhinweiſt,daß weder das Nibelungenlied,no< ÎIlíasund

Odyſſeeals geſchihtlicheQuellen gewertet werden dürfen,ſonderndaß der Dichterden
Stoffnah ſeinerEingebungformt.Aber auh ſo wird das Reichin Worms wohl immer

ein “Ginnbild ſtolzengermaniſhenKönigtums“bleiben.Über die lestenSchiéſaleund den

Untergangder BurgundenliegenſicheregeſhihtliheNachrichtenvor.
Eín níht minder bedeutendes Ruhmesblattin der Geſchichteder deutſhenStämme iſt

die Vorgeſchichteder Goten und Gepiíiden,die wir Dr. Gogo Müller-Kuales

in Hamburg zu danken haben.Die Herkunftund die Schi>kſaleder Goten ſind,anders wie

zum Teil bei den Burgunden,durchdie geſchichtlihenQuellen und die archäologiſchenBe-

fundewohl völliggeklärt.Ihre Urheimatgebietewaren Gotland und die ſhwediſhenLand-
ſchaftenÖſter-und Weſtergötland.Jahrhundertelanghabenſiean der unteren Weichſel
geſeſſen.Wenn Müller-Kuales freilichna< KoſſinnasVorgang au< Oſtpreußenals Sied-

lungsgebietder Goten bezeichnet,ſoiſtdazu zu bemerken,daß die oſt:und weſtpreußiſchen
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Forſcherheute ſ{honanderer Anſichtſind.Nur die weſtlichenTeile¿er ProvinzOſtpreußen
gehörtenno< zum Siedlungsbereihder Goten und Gepiden. Im Samland aber kann

höchſtensvon einer gotiſchenHerrenſhihtdie Rede ſein.Die le6tenUnterſuchungen
Gaertes, Carl Engels und R. Schindlers habenden klaren Nachweiserbracht,
daß die öſtliheGrenze an der Paſſarge-Alle-Linielag.Das iſtauh im erſtenTeil des

Atlas der oſt-und weſtpreußiſchenLandeskunde und in dem Erläuterungsbande„Völkerund
Kulturen im alten Preußenlande“von Engel und La Baume klar erwieſen.Leideriſt
dieſesvortreffliheWerk, auf das wir Oſt:und Weſtpreußenwohl mit Rechtſtolzſein
dürfen,weder in Müller-Kuales’ ſonſtſehrreichemSchrifttumsverzeichnis,no< ſonſtin
dem ganzen Werke außerin La Baumes „Wikingern“in den Literaturverzeichniſſenauf-
geführt,troßdem es doh ſhon 1936/37erſchieneniſt.

Die Bewohner Oſtpreußenswaren ſeitder jüngerenSteinzeitdie Vorfahrender bal-

tiſchenPrußen,die von Lacítus und ſpäterenSchriftſtellernals Aiſtieroder Eſtenbezeich-
net werden Gerade weil dieſeBalten Jahrtauſendehindur<hſi<hvon der Kultur ihrer
weſtlichenNachbarn,der verſchiedenengermaniſchenStämme, gern und nachhaltighaben
beeinfluſſenlaſſen,konnte ſchließli<hzeitweiſeder Glaube auffommen,daß au< Oſtpreußen
zum größtenTeil eín germaniſchesSiedlungsgebietgeweſenſei,troßdem ſelbſt.Tacitus noh
die Aeſtiervon den Germanen ſtrengunterſcheidet.Es wäre aber geradedeshalb,weil die

Aeſtierin ihrerKultur ſo ſtarkvon den Germanen beeinflußtwaren, vielleihtdoh ganz

angebrachtgeweſen,wenn auchdie baltiſchenStämme Oſtpreußensín einem Werke über die

Vorgeſchichteder deutſchen Stämme mit einer beſonderenDarſtellung,etwa aus der

FederCarl Engels,

:

vertreten geweſenwären, zumal auh die Urbalten in ihrerBlut-

miſchungden Germanen aufsengſteverwandt ſind.Bedeuten ſiedoh fürOſt:und Weſt-
preußenno<hweit mehr, als die Wikinger,die als Nordgermanennur vorübergehendím
Lande anſáſſigwaren, haben ſiedoh dem urdeutſchenOſtpreußenlandeganz beſondersden
Stempel ihrerEigenartaufgeprägt,die niht zum mindeſtengeradeau< ein Ergebnis

„germaniſcherTat und Kultur auf deutſchemBoden“ iſt.VielleichtfindetdieſeAuafüreine zweiteAuflagedes Werkes Beachtung.
Auchhinſichtlichder Maſurgermanen,die im baltiſchenBereichOſtpreußensim 6. Jahr-

hundertu. Ztr.plößlihmit einer hochſtehendenKultur in Erſcheinungtraten,ſtehtdie An-

nahme dès Verfaſſers,daß es gotiſheRückwanderer geweſenſeien,niht ſounbedingtfeſt.
Für uns iſtdieſeFragenoh nichtentſchieden.Au<h Eríc C. G. Graf Orenſtiernabezeichnet
fiein ſeinerAbhandlung„Die Prachtfibelvon Grobin“ in der Göte-Feſtſchrift(Mannus,
32. Jahrgang,1940,S. 249)als no< nihtgenügendgeklärt,obgleicher an die Hreidgoten
als die Trägerder maſurgermaniſchenKultur denkt.Der hohenBedeutungder gotiſchge-
pidiſchenBeſiedlungdes weſtpreußiſchenWeichſellandesund der angrenzendenweſtlichenTeile

OſtpreußensiſtMüller-Kuales ſonſtvollgerehtgeworden. Er hatdiewichtigſtenForſchungs-
ergebniſſein eingehenderDarſtellungrichtiggewürdigt.Nur hättewohl unſerbedeutendſtes
germaniſchesGräberfeld,das von Wiſllenbergbei Marienburg,als das größtebisheraus

Altpreußenbekannte erwähntwerden fönnen,auh wenn die abſchließendeVeröffentlichung
noh níchtvorliegt.

Waren hinſichtlichdieſergermaniſhenGlanzperiodeunſeresHeimatgebieteseinigebe-

cichtigendeHinweiſeund Wünſche erforderlih,ſo verdient die weitere Darſtellungder

Gotengeſchichteuneingeſchränkte“AnerkennungAus Siebenbürgenſtammend,war der Ver-

faſſerbeſondersdazu berufen,Lat und Kultur der Goten-Gepidenin ihrenweiteren Heimat-
gebieten,die ſiena< ihrerallmählihenAbwanderung von der unteren Weichſelauf-
ſuchten,eingehendzu würdigen.Wir verdanken ſeinerFederendliheine umfaſſendeSchilde-
rung, was die gotiſh-gepidiſheKultur einſtfürdie Länder Südeuropasbedeutethat.Die
Kapitelüber die OſtgoteniînSüdrußland,über die Krimgoten,die no< bis ins 18. Jahr-
hundertin der Krim ihreEigenartbewahrthatten,über die Weſtgotenin Siebenbürgen,
die Oſtgotenín Italien,die Weſtgotenîn Spanien,die Gepidenin der Bukowina und ím

weiteren Siebenbürgen,wo der herrliche,etwa um ‘400vergrabene- Schaß von Szilagy-
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Somlyo geborgenwerden konnte,wo auh nordiſheVorhallenhäuſerderſelbenArt,wie ſie
die Gepideneinſtim Weichſelmündungsgebieterbaut hatten,in größererZahlnachgewieſen
werden konnten— alledieſeKapitellaſſenunſerHerzhierin Weſtpreußenhöherſchlagen.
Der Forſcheraber findethier,abgeſehenvon der eingehendenDarſtellung,zumalauh ín dem

überaus reichen,bisherno< ſehrwenigbekannten Bildermaterialdie Möglichkeit,zu ver-

gleichen,was die Goten-Gepidenaus ihreralten Heimat an der Oſtſeemitgebraht,was
ſiein fernenLändern unter der Einwirkungeiner ſüdlichenSonne und nachbarlicherKul-
turen neu geſchaffenhaben,und wie ſieandererſeitsau<h mit ihrenín der alten Heimat
zurüc>gebliebenenVolksgenoſſenweiter in Verbindunggebliebenſindund dieſewieder in

ihrerkulturellenEntwi>lungbeeinflußthaben.
Wir kommen zum lebtenAbſchnitt,den „Wikingern“ aus der FederunſeresWol f-

gang La Baume. Nach eínem einleitendenallgemeinenKapitelüber die Bedeutung
der WikingerbewegungfürDeutſchlandſchildertder Verfaſſerdie beſonderenVerhältniſſe
ín den einzelnenLandſchaften,wie ſieſih aus den ſchriftlichenQuellen und den Aus-

grabungsergebniſſenhaben ermitteln laſſen.In Nordweſtdeutſhlandwar ein beſonderer
MittelpunktHaithabu bei Schleswig,wo in den le6tenJahrenvom Kieler Muſeum
unter LeitungvonSchwantesund Jankuh n eine bedeutendeWikingerſtadtausgegrabeniſt.
Hierwaren die Siedler abwe<hſelndDänen und Schweden.In Me>lenburgiſtdie Lage
des HandelsortesRee r ik nochnichteinwandfreifeſtgeſtellt,trobdemviel fürdie Vermutung
von Robert Bels ſpricht,daß es mit dem BurgwallAlt Gaarz identiſchſei.Dagegen
haben die Ausgrabungenauf Wollin zur Aufde>ungeiner wikingiſch-ſlawiſhenGroß-
ſtadtgeführs.In Haithabuwie auf Wollin ſindwichtigeAufſchlüſſeüber den wikingiſchen
Hausbau ím 9. und x0. Jahrhundertund über die Bedeutungdes Wikingerhandelsmögli
geweſen.Daß wir es in Wollin mit dem altenJumna-Viíneta zu tun haben,iſtnachden
neueſtenVeröffentlihungenKunkels und Wildes, die La Baume bei der Abfaſſung
noh niht bekannt waren, kaum no< zu bezweifeln.Aus dem Weichſellandebeſprichtder
Verfaſſeraußer Kleinfundenaus der Wikingerzeitbeſondersdie Wikingerboote,die die

Anweſenheitder Wikingerim Weichſelgebietnahdrüklihbezeugen.Dann wird eingehend
über die neuen Elbinger Ausgrabungen berichtet,die zur Aufde>ungeines großen
prußiſchenund eínes bedeutenden Wikingerfriedhofsim Weichbildeder Stadt ſelbſtführten.
wodur<h die LageTruſos nun endgültigfeſtgeſtelltiſt.Zum Schrifttumsverzeichnis
iſthierzu bemerken,daß i< meinen RigaerTruſo-Vortragniht 1930 auf dem 2.

KongreßBaltiſcherArchäologengehaltenhabe,wie dort irrtümlichangegebeniſt,ſondern
erſt1937 aufdem x. BaltiſchenHiſtoriker-Kongreßin Riga. Auchin Oſtpreußenhatſich,
nachden reichenFundenauf dem großenWikingerfriedhofbei Wisfkfiauten zu ſchließen,
eíne anſehnliheWikingerkoloniebefunden.Aus Brandenburg,Poſen und Schleſienliegen
nur wenigeWikingerfundevor. Die Ausgrabungenin Haithabuſinddur< eine großeAn-
¿ahlvorzüglicherAbbildungenveranſchaulicht.Leiderfehltes an entſprehendenAbbildungen
von den ebenſobedeutenden Ausgrabungenauf Wollin, Weſtpreußeniſtmit Abbildungen
zu den Bootfundenund ſolchenvon einer Anzahlvon Kleinfunden,ſoauh aus der Elbinger
Gegend,gut berüſichtigt.Die neueſtenElbingerWikingerfundekonnten bei der Abfaſſung
in den Abbildungenwohl nihtmehr berüſichtigtwerden Hierſindaber beſondersdie ganz
frühengotländiſhenFundebemerkfenswert.Die wichtigſtenFunde aus Wiskiauten ſindauf
mehrerenprächtigenTafelnabgebildet.La Baumes Darſtellungder Wikingerbildeteinen
würdigenAbſchlußdes ſ{<hönenWerkes.

Nur die Verzeichniſſe müſſenwir noh erwähnenAbgeſehenvon den ausführlichen,
im ganzen über 40 Seiten umfaſſendenSchrifttumsverzeichniſſenam Schluſſejedesgrößeren
Abſchnitts,die von faſtallen Verfaſſernbis 1940durchgeführtſind,haben wir am Schluſſe
des Werkes alleinauf go Seiten ein ſehrſorgfältigesVerzeichnisder Lextabbildungenund

Tafelnund aufweiteren 40 Seiten des großenFormatsauf jez Spaltenein ausführliches
Namen-, Orts- und Sachverzeichnis,das von ſtud.praehiſt. Fr. Heuwinkel ſehr
anerfennenswert bearbeitetiſt.Dieſegenauen Verzeichniſſeerleichternungemeindie Be-
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nußung des umfangreichen Werkes. In den Schrifttumsnachweiſenwird vor allem der

Forſcherden erforderlihenAnhaltfürweitere Studien finden.
Der Durchbli>dur< das Werk, der ja nur einen kleinenBruchteilder vielenErgebniſſe

berüd>ſihtigenkonnte,dürftegezeigthaben,welherSchas hierdem DeutſchenVolke vom

ReichsbundfürdeutſcheVorgeſchichte,der Reichsleitung,dem Herausgeber,den Verfaſſern
und dem Verlaggebotenwird. Alle Beteiligtenhaben mit großerFreudigkeitihrBeſtes
hergegeben,um dem Werk den Erfolgzu ſichern.Dieſe„Vorgeſchichteder deutſchen
Stämme“ iſteine Ehrenurkunde,ein Ehrenſtammbaumfürdas deutſheVolk. Wir können

ſtolzſein,blut- und artgemäßeinem Volke anzugehören,das aufeineſolcheAhnenreiheſeiner
Stämme zurücfbli>enkann.

Aber wir können und ſollenaus dieſerVorgeſchihteauh vieles lernen. Die Weſt-
germanen ſi6enzum großenTeil no< heuteín ihrenalten Stammſizen,die meiſtenihrer
alten Stammesnamen habenſihbis zur Gegenwartin Landſchaftsnamenlebendigerhalten.
Anders ſtehtes mit den Oſtgermanen.Sie räumten bis aufgeringeReſteihrealte Heimat
im öſtlihenDeutſchlandund ermöglichtenſo eine allmähliheEinwanderungder Slawen,
währendſieſelbſtna<hkühnenHeldentatenund der GründunggroßerStaaten ſchließlich
doh für das Deutſchtumverloren gingen.Erſtdie Weſtgermanenhaben damn den ver-

loren gegangenen Volksboden wieder zurücferobert.Aber auh ſiehabenihreKraftoft
genug in Bruderkämpfengegeneinanderzermürbt,

Soſoll das herrliheWerk füruns wohl eine Quelle ſtolzenHochgefühls,zugleihaber

auh eine Mahnung ſein.Es darfwohl in keinergrößerenBibliothekfehlen.Dem Forſcher
wird es eine großeFüllevon Anregungengeben. Es wird das gegebeneHandbuchfür
LehrerallerSchulartenſein.Auchden Führernin der Parteiwird es die Wege weiſenfür
eine Volkserziehungim vaterländiſhenSinne. Es wird niht zum wenigſtenauh in den

Familien,die es ſihanſchaffenkönnen,als wertvollſterHausſchaßangeſehenwerden.
B. Ehrlich.

Dr. HedwigBohne-Fiſcher,OſtpreußensLebensraum in der Steinzeit.Eine vorgeſchichtliche
Landeskunde. (Schriftender Albertus-Univerſität.Herausgegebenvom Oſtpreußi-
ſchenHochſchulkreis.NaturwiſſenſchaftliheReihe,Band 2). Oſt-Europa-Verlag,
Königsberg(Pr)und Berlin,1941.156 Seiten. Mit 44 Abbildungenund Karten.

Halbleinen7.50 RM.

Die Verfaſſerinbeſchreitetmit dieſemBuche,das aus ihrerDoktorarbeithervorgegangen
iſt,einen neuen methodiſhenWeg, der von Prof.Engel,Dr. Groß u. a. fürOſtpreußenſchon
angebahntworden iſt.Die VorgeſchihteOſtpreußenseinſchließlihdes ehemaligenRe-
gierungsbezirksWeſtpreußenwird hier vornehmli<hvom Standpunktdes Siedlungsgeo-
graphenaus dargeſtellt.Wie der Menſch in ſeinerphyſiſch-ſeeliſhenEigenartdur< Blut
und Boden bedingtiſt,ſo iſtdie Siedlungsmöglichkeitund die Siedlungsartweſentlich
abhängigvon der Landſchaft,d. h. vor allem von Klima, Bodenbeſchaffenheitund den

Möglichkeitender Ernährung.
Die Verfaſſerinſprichtim „AllgemeinenTeil“zunächſtvon den Oberflächenformendet

oſtpreußiſchenLandſchaft,wie ſieſichunter der Einwirkungder Vereiſungund ſpäterdes

Abſchmelzensdes Eiſesgeſtaltethaben. Dann wendet ſieſichder Betrachtungder Boden.

arten und ihrerEignungfür Beſiedlungdur< den vorgeſchihtlihenMenſchenzu. Wir

ſindheutedaraufangewieſen,jedesStü Land der Siedlungund Bewirtſchaftungnutzbar
zu machen. Das hatteder Menſch der Steinzeitnoh niht nötig.So ſiedelteer ſih
beſondersaufleihtzu bearbeitendemund waſſerdurhläſſigemSandboden oder auf lehmigem
Sande an, wáhrender eine Anſiedlungauf reinem Lehmbodenoder gar auf Lon vermied.

Auch der Waldboden war für eine Siedlungsanlagedurchausgeeignet.Der Wald in der

álteren und mittleren Steinzeitwar mit unſeren Wäldern niht zu vergleichen.In det

Späteiszeitentwidelteſiherſtganz allmähli<haus den LTundrenund Steppenein lichtet



4166 VorgeſchichtlihesSchrifttum
a

Wald: aus Birken,Eſpen,Lärchenund Kiefernmit ſehrreichemHaſelunterwuchs.Erſt
in der Nacheiszeiterfolgtedie Einwanderung der wärmeliebenden Bäume, der Ulme, Erle,
Linde und Eiche.In der mittleren Steinzeit(ſeitetwa 8000 v. Zw.)beginntdie Herrſchaft
des Eichenmíſhwaldes.Erſtgegen Ende der Jungſteinzeit(um 2000 v. Zw.) breitetſich
allmählihauh die Weißbuche aus. Der Wald der Steinzeitwar niht ein Urwald ín

tropiſhèmGinne,ſondernlichtund luftig.Go konnte der Menſch auh ín ihm ſiedelnund

ihnauh als Viehweidenusgen.
Pflanzenwuchsund Tierbeſtand waren dur< das Klima bedingt.Auch über dieſes

in ſeinemmehrmaligemWechſelunterrichtetdas Buh in eingehenderWeiſe.Unſere
Kentnis darüber beruhtbeſondersauf den pollenanalytiſhenUnterſuchungen,die hierin

Oſtpreußenſehrerfolgreihvon Dr. Groß, Allenſtein,durhgeführtſind.Dem no< recht
fühlenKlima der erſtenNacheiszeitfolgtenallmählihwärmere Perioden.In der mittleren

wie in der jüngerenSteinzeitherrſhtein Oſtpreußenzeitweiſeſogarein nihtunweſentlich
wáärmeresKlima als das gegenwärtige.So war nah den Ergebniſſenvon Groß das

Klimain Oſtpreußenvom Ende der Mittelſteinzeit(um 4000 v. Zw.) bis în die zweite
Hälfteder Jungſteinzeit(um 2300 v. Zw.) rechtfeu<htund warm, dann folgteeine kurze
Trockenheit,nah der dieFeuchtigkeiterneut zunahm.

An die Stelle der Tierwelt der Späteiszeit,des Mammut, des Wollhaarnashorns,des
Rieſenhirſches,des Ren u. a., deren Reſtevielfa<hin oſtpreußiſchenKieslagern,ſo auch
in der ElbingerGegendgefundenſind,traten allmählihdie Tierarten,die ein wärmeres

Klima verlangen.Nur das Ren hatſichneben dem Urſtiernoh einigeZeitgehalten.In
den erſtenlihtenWald nah der Eiszeitwandert der Elchein,der heuteals leßterund
einzigerNachkomnieder alten Lierwelt Oſtpreußensſorgſamgehegtwird. Mit den erſten
wärmeliebenden Holzartenhaltendann au< die Waldtiere ihrenEinzugin Oſtpreußen.
Die zunehmende WalddichtebegünſtigtihreAusbreitung.Auch der Bär und das Wild-

pferd,das ín Herdenſhon die Steppenlandſchaftder Nacheiszeitdurhſtreifte,gehörtenzu
den Bewohnern des ſungſteinzeitlihenWaldes,ebenſofehltees aber auh ni<t an Raub-
wild. Die Zuchtvon Haustierenläßtſiherſtganz gegen Ende der Jungſteinzeitnachweiſen.
Nur der Hund war ſchonfrüherder treue Gefährtedes Menſchen.

Erſtin den leßtenJahreniſtder Nachweisgeglü>kt,daß der Menſch auh ſchonin der

Späteiszeitin Oſtpreußengelebthat.Wenn auchbisherReſtedes ſpäteiszeitlihenMen-

ſchenno< niht gefundenſind,ſo do< von MenſchenhandbearbeiteteKnochengeräte,die

nachden pollenanalytiſhenUnterſuhungender Späteiszeitangehören.Das Seßhaftwerden
der ſteinzeitlihenBevölkerung‘erfolgtein Oſtpreußenunabhängigvon Ackerbau und Vieh-
zucht.So läßtder FundreichtumeinzelnermittelſteinzeitliherFundpläbedaraufſchließen,
daß ſchonder mittelſteinzeitliheGammler an günſtigenPlävenlangeZeitſeßhaftgeweſen
ſeinmuß.

-

Raſſiſhund völkiſch‘iſtdieſermittelſteinzeitliheMenſch bisherno< niht zu

faſſen.Die älteſtenerhaltenenmenſhlihenSchädelreſtegehörenſhon der Jungſteinzeitan.

Sie deuten zum geringenLeilaufeine oſtbaltiſhe,zum überwiegendgrößerenTeiledagegen
auf die nordiſheRaſſe.

Der zweiteHauptabſchnittdes ‘allgemeinenTeiles handeltvon der wirtſchaftlichen
Kultur der Steinzeit.Bis in die jüngereSteinzeithinein,wo allmählihAckerbau und

Biehzuchtherrſchendwurden,ſtandendie BewohnerOſtpreußensno< auf der Stufe der

Sammler, d. h. ſielebten von dem, was die Natur von ſelbſtan Tieren und Pflanzen
bot. Die Männer betätigtenſihals Jägerund Fiſcher,währenddie Frauendur< Sammel-

tätigkeitfür weitere Nahrung ſorgten.So ſammeltenſiean den KüſtenMuſchelnund
leine Geetiere,zu Lande Schne>en,Fröſche,Krebſe,Schildkrötenuſw. Daneben wurde

mehr und mehr auh die Pflanzennahrungvon Bedeutung.Waren es zunächſtnur die

Gräſerund Kräuter,die wild auf den Steppen wuchſen,ſo bot ſpäterauh der Wald
allerleiNahrung an Beeren,Pilzen,Kräutern und Früchten.WichtigeNahrungsmittel
waren die Haſelnuß,die eine Art Brotfruchtdarſtellte,und die Eicheln,die wohl auchzu
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Mehl gemahlen, dann aber auh gerö�tet verwendet wurden. Stellenweiſeſehrverbreitet
war auch die heutenur no< ſeltenzu findendeWaſſernuß,die iînder Ernährungwohl
eine ähnlicheRolle ſpielte,wie heutedie Kartoffel.Der Wald bot dem Menſchen,als
er gegen Ende der jüngerenSteinzeitzur Siedlungin feſtenHolzhäuſernüberging,auh
den erforderlihenBauſtoffin Hülleund Fülle.Zur SchaffunggeeigneterA>kerflächenwird

der jungſteinzeitliheMenſh auchhierund dort den Wald gerodethaben.So ſindauch
unter der álteſtenKulturſhihtvon SGuccaſeReſtealten Waldbodens feſtgeſtelltworden.

Die Weide für das Vieh aber fand der Menſh im Walde ſelbſt,der în ſeinerlichten
Form vorzügliheWeidemöglichkeitenund Nahrung für das Vieh,vor allem die Eicheln
fürdie Schweinemaſtbot.

Nach einer Überſichtüber Handelund Verkehr,die ja damals erſtvon geringerBe-

deutungwaren, gehtdie Verfaſſerinim „BeſonderenTeil“ zur Betrachtungder einzelnen
Lebensráume der Steinzeitüber. DieſerTeil ſtüßtſichim weſentlichenauf die ſchonbe-
fannten Ergebniſſeder vorgeſchihtlihenArchäologie,betrachtetdieſelbenaber immer unter

dem Geſichtspunktdes Siedlungsgeographen.In dieſerſcheinbarenEinſeitigkeitliegtaber

geradeder Wert der vorliegendenArbeit.
Es werden nacheinanderna< ihrerlandſchaftlihenAbgrenzungdas Seengebietdes

PreußiſchenLandrückens,die mitteloſtpreußiſheGrundmoränenlandſchaft,die Memel-

Niederung,die KuriſheNehrung,das Samland, das Küſtengebietdes FriſchenHaffs und

das Nogat-Gebietbehandelt.Für die Siedlungsverhältniſſeam FriſchenHaff,die uns be-

ſondersintereſſieren,ſinddie im ElbingerGebiet aufgede>tenSiedlungendie bedeutendſten.
Nach einer Schilderungder Landſchaftwerden die einzelnenSiedlungen,ſo vor allem

Succaſe,Wie-Luiſentalund Tolkemit beſprochen.
Die Abbildungenim Buche bringenentſprechendder Zielſeßungder Verfaſſerinnatür-

lichnur die Lage und die landſchaftliheForm der einzelnenSiedlungspläbßezur Verant-

ſchaulichung,ſindaber geradeín dieſerBeziehungſehrwertvoll. Freilichmuß die Fantaſie
des kundigenBeſchauersſih die Vegetationder Steinzeithinzudenken.Auf zwei Karten

iſtdie Verbreitungder ſteinzeitlihenFunde veranſchaulicht.Im Anhang befindetſicheín
ausführlihesSchrifttumsverzeichnisund ein weiteres Verzeichnisder auf den beiden

Karten unter Nummern eingetragenenſteinzeitlihenFundpläßse.Den Schlußbildenzwei
ganz beſonderszu begrüßendeTafeln,auf denen na<hH. Groß in Tabellenformdie ſpäteis-
zeitlicheund nacheiszeitliheEntwi>lungOſtpreußensin anſchaulichenÜberſichtendargeſtellt
ſind.

Der eigenartigeWert dieſesBuchesbeſtehtvor allem darin,daß hierzum erſten
Male eíne vorgeſchichtliheLandesfkundegebotenwird,die auf den neueſtenerdfundlichen,
pollenfundlichenund vorgeſchichtlihenForſchungsergebniſſenberuht.Gerade aus der Schau,
die das Buch vermittelt,werden ſih viele Anregungenfürdie weitere Forſchungergeben.
Es iſthiereín erfreuliherSchrittvorwärts getan auf dem heutemehr denn je als not-

wendig erkannten Wege einer GemeinſchaftsarbeitverſchiedenerWiſſenſchaftenzur Er-

reíchungein und desſelbenZieles.Aber niht nur der Wiſſenſchaftlerwird dieſesBuch zu

würdigenwiſſen,ſondernauchder Laie,der den Wunſch hat,ſeineHeimat immer gründ:
lícherfennen zu lernen,wird von der Lektüredes Buches,das in leichtverſtändlicherForm
geſchriebeniſt,großenGewinn fürſihbuchenfönnen. B. Ehrlich.
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Otto Scheel, Die Wikinger. Aufbru<h des Nordens. — Hohenſtaufen-Verlag,Stuttgart
1938.354 Seiten.

Der Kieler HiſtorikerProf.Dr. Otto Scheelſtelltin ſeinemWikingerbuch,das die

FruchtlangjährigerwiſſenſchaftliherBeſchäftigungmit der Wikingerfrageiſt,die Wikinger-
forſhungauf eine vielbreitereund tefereGrundlage,als es bishergeſcheheniſt.Das zeigt
ſchonder Untertiteldes Buches„Aufbruchdes Nordens“,das zeigenauh die Anfangsſäße
desſelben:„Die Germanen ſindWeſltvolk,und ihreLeiſtungiſtWeltgeſhihte.Durch ſie
tritt das nördliheMittelmeer Europas,das wír heuteNord- und Oſtſeenennen, mit

gleichemgeſchichtlihemRang neben das ſüdlicheMittelmeer unſeresKontinents.“So ſieht
Scheel,deſſenIntereſſefür die Wikingerfragebeſondersdur< die Ausgrabungendec
Kieler Vorgeſchichtsforſcherin der WikingerſtadtHaithabubei Schleswigangeregtworden

iſtund der auch ſonſteingehenddie Ergebniſſeder Vorgeſchichtsforſhungberückſichtigt,in

den Wikingerzügendie lebte,für den Norden noh vorgeſchichtliheAuswirkungeiner

ſchonvor BeginnunſererZeitrechnung,d. h.mit den erſtenZuſammenſtößender Germanen
mit den Römern unter Marius und JuliusCaeſareinſeßenderAuseinanderſeßungzwiſchen
dem Norden und Süden Europas,zwiſchender „Welt Midgards“und der Kultur des

Abendlandes.
Der befreiendenTat des Arminius folgtenin der geſchichtlichenVölkerwanderungszeit,

ín der die WeltmachtRom zuſammenbra<hund um das MittelländiſheMeer herum be-

deutende Staaten der Oſtgermanengegründetwurden, im Weſtenund NordweſtenEuropas
die Befreiungder no< im römiſchenBeſizebefindlihenKüſtengebieteGalliens und Bri-

tanniens und der Rheinmündungen,ja auh die Gründung eínes germaniſchenReichesin
Britannien dur< weſtgermaniſheStämme. Auch in dieſenfrühenSeefahrtender Ger-

manen zeigteſichna< Scheelſhon der Wikinggeiſt.Er ſprichtdahergeradezuvon „chau-
fiſhenWikingern“und läßtdie Wikingzeitnichterſtmit der Zerſtörungder KlöſterLindis-

farneund Jona beginnen.
DieſenglänzendenErfolgender Oſt-und Weſtgermanenfolgtenaber bald Rückſchläge.

Die germaniſchenReicheder Oſt-und Weſtgoten,der Vandalen und Langobardenzerfielen,
das germaniſcheBlut verſi>ertein fremdſtämmigemBlute,und an Stelle der polítiſchen
WeltmachtRom trat das päpſtlicheRom als Feindder Germanen auf.In dieſemKampfe
aber unterlagdie Welt Midgards,zumalda die Frankenſichder Sache Roms anſchloſſen.
Die Sachſenund ihrtapfererFührerWidukind mußten die Waffen ſtreÆen,und unauf-
haltſamdrangenrömiſcherGlaube und mit ihm au< römiſcheKultur weiter nah Norden

vor. Zugleichaber erfolgtevon Weſtenherder Einbruchder Slawen in die von den Oſt-
germanen zum Teil geräumtenGebieteNorddeutſchlandsvon der Weichſelbis zur Elbe

und zum Main.

In dieſekritiſcheZeitfälltein neuer Aufbru<hdes Nordens. DieſesMal waren es die

Nordgermanen,die Dänen, Norwegerund Schweden,die ſichno< ihrenalten heidniſchen
Glauben und ihregermaniſheKultur rein erhaltenhatten:die eigentlicheWikingerzeit
Europasbegann.Unter ſorgſamerun d vorſichtigerAbwägung der geſchichtlichenQuellen
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und der bisherigen Literatur und unter eingehender Berück�ihtigung auh der vorgeſchicht-
lichenUnterſuchungen,an denen beſondersdie Deutſchenund die Schwedenſtarkbeteiligt
ſind,eutwirftScheelnun ein anſchaulichesBild von den mehrereJahrhundertehindur<
ganz Europa ihrenStempel aufdrü>kendenfühnenFahrtenund Unternehmungendieſer
Nordgermanen.Er zeigt,wie ihrWagemut ſieüber alle damals bekannten Meere führte.
Überall an den Küſtenund aufInſelnder Nord- und Oſtſee,des AtlantíſhenOzeansund

des JMMittelländiſhenIMeeres gründetenſieihreHandelsniederlaſſungenoder au< größern
Staaten. Sie ſeßvtenſih beſondersan den Mündungen der großenStröme Europasfeſt
und drangenvon hieraus in Handels-,Beute- oder au< Eroberungsfahrtentiefins Innere
der Länder hinein.Gie wurden auh die Entde>kerAmerikas.

Der Raum verbietetes, auf einzelneUnternehmungenund deren Darſtellungin Scheels
Buch beſonderseinzugehen.Das iſtvon meiner Seite ſhon 1939 in einer ausführlichen
Beſprechungín Nr. 50 der „ElbingerZeitung“geſchehen.Wir wollen hiernur auf eínige
zum Teil neue Geſichtspunktehinweiſen,die vom Verfaſſerbeſondersbetont werden. Sie

betreffenden Wikingergeiſt,der ſih in ihrenUnternehmungenbekundet,fernerPlanmäßig-
feitund Erfolgder Wikingerzüge.

Was trieb die Wikingerzu ihrenabenteuerlichenFahrten?Es war nah Scheelnicht,
wie man bishervielfa<hangenommen hat,Landnot infolgeÜbervölkerung,die ſiein die

Fernetrieb.Wohl aber ſuchtenſiedur<hausgedehntenHandelaus fernenLändern Waren

zu erwerben,die ihnenin der Heimatfehltenoder die ihneneine gehobeneLebensführung
ermöglichten,und dazu ſchufenſieſi<hau< Handelsſtüßbpuntte,wie ein ſolherja auh bei

Truſoam Drauſenſeegeſchaffenwurde, Dazu kam dann aber ein den Germanenvon jeher
und allgemeininnewohnenderDrang na<hKampf und Abenteuern. Im Kampf mit den

Elementen,wie mit bewaffnetenGegnernfühlteſi<hder Wikingerſtrihtigwohl. Nie
waren ſiefeigePiraten,die wehrloſeSchiffeund Siedlungenüberfielenund ausplünderten.
Andererſeitsliebtenſiees, Beute zu machen,aber ſtetsim Kampf unter Einſeßungdes
eigenenLebens, Wenn ſieaber bei ihrenKriegsfahrteneinmal au< Heiligtümerzerſtörten,
ſotrafenſiedamit wohl ſtetszugleihdie politiſhenMittelpunktedes feindlihenGebietes.
Und ín ihrenNeugründungenvon Siedlungenund größerenStaaten zeigtenſieſih durch-
aus als Vertreter und Hütervon Ordnungund Zucht.So wird ScheelsDarſtellungzu
einer wohltuendenund voll berehtigtenEhrenrettungder Wikinger.Eine ideale Verherr-

lichungdieſesWikingergeiſtesfindenwir z. B. in der Sage von den Jomswikingern.
Was iſtnun aber über eine Planung bei den Wikingerunternehmungenzu ſagen?

Sicherlichlagenden einzelnenUnternehmungender Dänen,Norwegerund Schwedenbe-
ſtimmtePlánezugrunde,ob es ſi<hnun um einfacheHandels-und díe ſogenanntenSommer-
fahrtenhandelte,oder gar um Anlagevon neuen Siedlungenín fremdenLändern oder au
um BegründunggrößererStaaten. Sie hattenwohl immer ihrbeſtimmtesZielund auh
ihrenbeſtimmtenZwe>. Ja, wie Scheelbeſondershervorhebt,ſogarín ſeinerGeſamtheit
Fönnte das ſihúber einen großenLeil von Europa erſtreÆendeWirken der Wikingerwie
aus einem Guß und aus eínem einheitlihenPlan hervorgegangenerſcheinen.Denn ín der

Tat hieltenſiemit ihrenFahrtenund Gründungenganz Europa wie mit einer Zangeum-

ſchloſſen.Solcheín einheitlich-ſtrategiſherPlan lagaber natürlihniht vor. Man könnte
m. E. wohl von einem Zeitgeiſtſprechen,der ſihin gleihgeartetenUnternehmungenín
ähnlicherWeiſe bekundete,wie z. B. einigeJahrhunderteſpäterim Zeitalterder Ent-

deŒungen,denen auh fein einheitliherPlan zugrundelag.
Nun zu den Erfolgen,Scheelbezeichnetes als eine tiefeTragik,das die großangelegten

Staatengründungender Wikingerzum größtenLeil keinen langenBeſtandhatten,daf ſie
ſehrbald verfielenund daß das germaniſheWikingerblutſih in dem Blute artfremder
Völker verlor. Die Gründe dafürſind.ganz ähnliche,wie die für den Verfallder oſtger-
maniſchenStaatengründungender Völkerwanderungszeit.Es fehltean dem erforderlichen
Nachſchubaus den Heimatgebieten,um es der völkiſchenMinderheitzu ermöglichen,auh
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weiterhin als Herrenſchichtdie Herrſchaftauszuüben.Es fehltedann aber.wohl meiſtauh
an den geeignetenFührern,die im Geiſteder-einſtigenStaaterigründerden Willen und die

Kraft beſaßen,germaniſchenGlauben undgermaniſheKultur auh in der Minderheit
rein zu erhalten.

AndererſeitsweiſtScheelaber daraufhin,daß doh au einigenachhaltigeErfolgefür
die Wikingerzu buchenſind.So iſtzunächſtBritannienals von den Wikingerngegründetes
Reichdem Germanentum dauernd erhaltengeblieben.Dann aber habendie Wikingermit
der Gründungdes großenNormannenreichesín Unteritalienund Siziliender ſemitiſch-afri-
faniſhenHerrſchaftder Sarazenenüber die Inſelein Ende bereitet.Sie haben damit

vom MeiſttelländiſhenMeere eine Gefahr fürEuropa abgewendet,die etwa ein Jahr-
tauſendvorherſchonzur kriegeriſhenAuseinanderſeßungzwiſchenRom und Karthagoge-
führthatte.Go waren ſiehiererfolgreihdie Vorkämpferder ariſh-europäiſhenWelt.

Was aber das ſiegreicheVordringender abendländiſhenKultur în die altgermaniſchen
Gebiete betrifft,ſo dürfenwir niht vergeſſen,daß hierauh der ZeitgeiſtſeinMachtwort
geſprochenhat. Mit der Annahme des Chriſtentumsauch-dur<h die nordiſhenMutter-
ſtaatenſelbſtging in Erfüllung,was die Germanen in ihremMythos von der Götter-

dämmerung und dem Untergangder altenGötter ſhon geahnthatten.Die Tragikliegt,wie
ja auh Scheelbetont,nur darin,daß es nichteín arteigenesChriſtentum1oíe das arianiſche
der Weſtgoten,ſonderndas artfremdeder römiſchenKirhe war, womit auh ein verhäng-
nisvoller Einbruchin das germaniſheKulturlebenverbunden wan

Scheels- Buch,das der Forſhungmanche neuen Wege zeigtund das es in jederBe-

ziehungverdient,ein Buch des deutſchenVolkes,niht zum wenigſtenauh der reiferen
deutſchenJugend zu werden, fordertauh zu einem vergleichendenBlik auf das gegen-

wärtigeWeltgeſchehenauf.Der Aufbruh des Nordens,wie er în den Wikingerzügenin
Erſcheinungtrat, war ſchoneíne großeFoloniſatoriſheLat,wenngleihdieſedamals nicht
con Völkern ohne Raum ausgíng,wie etwa gegenwärtigDeutſchlandund Italien der

Kolonien bedürfen.Ihnen ſelbſtin der Idee wohl no< unbewußt,haben dann aber die

Wikingerund auchdie Vorwikingerſchoneine Verbindungdes Nordens mit dem Süden

Europasangebahnt,die dann ím erſtendeutſhenKaiſertumunter den Karolingern,Sachſen
und Hohenſtaufenſhon zur Bildungeínes ſtarkenMitteleuropasführteunddie jebtin
der AchſeBerlin-Rom ihreidealeVollendunggefundenhat.

Bruno Ehrlich.

Haithabu,Wollin,Truſo

1. Haithabu
HerbertJankuhn,Haithabu.Eine germaniſcheStadt der Frühzeit.Karl WachholsVerlag.

Neumünſterin Holſtein,1937. 140 S. mit 145 Abbildungenund 2 Plänen.

Haithabu,Jumne-Vineta,Truſo — vor einigenJahrzehntenwaren ihreNamen noh
Klängeaus einer Welt mehr der Sage als der Geſchichte.Heuteſtehenwir,dank der ge-

meinſamen,emſigenForſchertätigkeitvon Geſchihts-und Vorgeſchichtsforſchernbei allen

drei vor wohl endgültiggelöſtenProblemen,wenngleichdie Unterſuchunyenüberall no
richtabgeſchloſſenſind.Das Vineta der Sage iſt,wenn auh nichtaus den Flutendes
Meeres aufgetaucht,von dem es einſtverſhlungenworden ſeinſollte,ſo doh aus dem

Schoß der InſelWollin neuerſtanden;wir wiſſenheute,wo Lruſogelegenhat,und ſoiſt
auh Haithabu,nachdemes neun Jahrhundertelangverzaubertim Dornröschenſchlaftge-

legenhatte,dur die befreiendeTat des „RittersSpaten“ wieder erlöſtworden und zu

neuem Leben erwacht.
Wir feiernje6tdas Gedenken an den vor 50 JahrenentſhlafenenHeinrihSchliemann,

der Troja,Tíryns,Mykená und Ithaka,die alten Státten der Ilias und der Odyſſeedes
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„blinden“ Gängers Homer, aus dem Schutte der Jahrtauſendebefreithat.Als eine Nach:
wirkungder genialenbahnbrechendenForſcherarbeitdieſesgroßenDeutſchenhabenwir jeßt
auchdie Aufde>ungdieſeralten Stätten anzuſehen,die Zeugnisablegenvon dem Leben und

Treiben jenergermaniſchenHelden,deren kühneWikfingerfahrtenfür uns Deutſcheebenſo
vielbedeuten,wie einſtden alten Griechendie abenteuerlichen,ſagenumwobenenSeefahrten
eines Odyſſeusoder eines Jaſonmít ſeinenArgonauten.

Das Buch Jankuhnsiſt,wie er ſelbſtſagt,ein Rechenſchaftsberihtüber das durchdie
Forſchungin HaithabubisherErreichte.JankuhniſtOſtpreuße,hat auchzeitweiſean
unſernElbingerAusgrabungenteilgenommen,und ſoiſtes eine ſeltſameFügungdes Schik-
ſals,daß geradeer an den Ausgrabungenin Haithabuſoerfolgreihmitwirken fonnte,von
wo einſtjene denkwürdigeFahrt des WikingersWulfſtannah unſermTruſoim alten

Eſtenlandeausgíng,unſermTruſo,das geradeín dem denkwürdigenBerichteWulfſtanszu-
erſtund alleinmit Namen erwáhntwird.

Die wiſſenſchaftliheErforſ<hungHaithabusſesteerſtAnfangdieſesJahrhundertsein,
nachdemder däniſcheVorgeſchichtsforſherSophusMüller erneut dieAufmerkſamkeitauf dieſe
Wikingerſtättegelenkthatte.Die erſtenUnterſuhungenbis etwa 1915 fandenunter Fr.
Splieth,F. Knorr und dem HiſtorikerC. Rothmam ſtatt.GrößereplanmäßigeAus-
grabungenſindaber erſtſeit1930 vom Muſeum VaterländiſcherDenkmäler in Kiel unter

Leitungvon Prof.G. Schwantesund Dr. Jankuhnausgeführtworden Als Hiſtoriker
ſtanddieſenbeiden Vorgeſchichtlernbeſondersder KielerProf.Otto Scheelzur Seite.Auch
Dr. PeterPaulſenhat ſichim Schrifttumbei ſeinenWikingerforſhungenwiederholter-
folgreihmít dem Haithabu-Problembefaßt.In der jüngſtenZeithabenauh die Schweden
ihrIntereſſefürHaithabubekundet,indem HolgerArbman, der Erforſcherder Wikinger-
ſtadtBirka am Málarſee,den bei HaithabugelegenenſogenanntenKönigshügelausgrub.

Nach einem Überbli> über die Entſtehungund Frühgeſchihteder Germanen ſpricht
Jankuhn in ſeinemBuche zunächſtvon der Geſchichteund Kultur der Wikingerzeitall-

gemein,um dann zu Haíthabuſelbſtüberzugehen.Die Gründungder Stadt erfolgteim
Jahre808 durchden däniſchenWikingerfürſtenGöttrik,nachdemwohl ſchonkurzvorherdie
Grundlagezu dem ſpäterzu einer bedeutenden FeſtungsanlageausgebautenDannewerk ge-

legtwar, das no< im Schleswig-HolſteinſhenKriege1864 eine Rolle geſpielthat. Die

álteſtenSiedler waren die von der zerſtörtenStadt Rerik in Me>lenburgnah der neu-

gegründetenSiedlungverpflanztenBewohner dieſerStadt. Der älteſteName der Stadt
an der Schleiwar Sliesthorp,d. h. Dorf an der Schlei.Auch der Name Schleswig
haftete,wie Otto Scheeljüngſtnahgewieſenhat,urſprünglihan Haithabu.

Haithabuerinnert in ſeinerLage durhaus an die von Jumne-VinetaaufWollin,von
Truſo und auh von dem ſchwediſchenBirka, Alle dieſeWikingerpláßeliegenniht un-

mittelbaram Meere, ſondernweiter landeinwärts an geſ<hüßtenBuchtenoder Flußläufen,
die bei guter Verbindungmit der offenenSee ín gleicherWeiſe gegen das Toben des

Meeres wie gegen überraſchendeAngriffeSchußgewährten.Mit Truſotäßtſi<hHaithabu
auh darín vergleichen,daß beide Pläße an der Kreuzungvon zwei bedeutenden Weſlt-

handelsſtraßenlagen.Haithabuwar vor allem der gegebeneUmſchlaghafenfürden Handels-
verkehrzwiſchender Oſt-und Nordſee,der bisherin der Hauptſacheno< auf den weiteren

Seeweg über Kag Skagen angewieſenwar, während Haithabuniht weit von Holling-
ſtedtlag,von wo über die Treene und Eider eine gute Waſſerſtraßezur Nordſeeführte.
Abgeſehenvon ſeineran ſichſhon günſtigenLage war Haithabuau< no< dur< eínen

eíne HolzerdmauertragendenWall geſchübt,der ſihim Halbkreisum das weite Areal der

Stadt herumzog,mit ſeinenbeidenFlügelnbis an das HadebyerNoor, wie die in die Schlei
mündende Buchtheißt,heranreichteund nur an einigenStellen dur< Tore und einen Bach-
laufunterbrochenwar DieſermächtigeWall,der die Trümmer der einſtigenMauer ín ſih
birgt,hat noh heutedie ſtattliheHöhe von 6 — 12 Metern. Die Unterſuchunghatbis

zu neun Bauperiodenfeſtgeſtellt.Auchdie ſichim Norden über die Stadt erhebendeHoch-
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burg hatte wohl anfangs die Beſtimmung,die Stadt zu ſhüßzenund den Bewohnern in

Zeitender Gefahrals Zufluchtzu dienen,währendſieſpäterzur Aufnahmevon 30 — 40
Hügelgräberngedienthat. Wenigerdem Schubeder Stadt ſelbſtals der Sicherungals
Landesgrenzegegen etwaigeAngriffeder Sachſen- Frankendiente wohl das gewaltige
Danmnewerk,das ſichunmittelbar im Weſten an die Stadtmauer anſchließendbis nah
Hollingſtedtan der Lreene erſtre>Ëteund im Laufeder JahrhundertemehrfacheErweiterung
und Erneuerungerfahrenhat.

Zur weiteren Geſchichteder Stadt ergibtſichna< JankuhnsAusführungenfolgendes.
Von den Dänen gegründetund anfangsin deren Beſiß,gingdie Stadt um goo in ſ{hwe-
diſchenBeſißüber. Auf ihrenEroberer,den KönigOlaf,iſtwohl die erſteAnlageder
Stadtmauer und ebenſoder neue Name Haithabuan Stelle des alten Sliesthorpzurü>-
zuführen,Die Herrſchaftder Schweden dauerte niht lange.Im Jahre 934 wurden die

Schwedenvon demdeutſchenKaiſerHeinrichI verjagt,und Haithabu.wurde deutſcheNord-
mark. Unter Otto II fielendie Dänen vom Reicheab. Der Kaiſerzog 983 mit einem

großenHeeregegen Haithabu Die Kämpfe verliefenunentſchieden.ErſtKonrad II hat
1025 in allerForm auf díe deutſhenAnſprücheim Schlei:und Eidergebietverzichtet.Die

50 Jahre unter deutſcherHerrſchaftwaren na< Jankuhn eine GlanzzeitfürHaithabu.
Seit der Mitte des 11. Jahrhundertsetwa hören wir nur no< wenig von der Stadt.

Zwiſchen1070 und 1134 etwa muß die Umſiedlungnah dem heutigenSchleswigerfolgt
ſein.Wenn freili<hJankuhn daraufhinweiſt,daß au< im ElbingerGebiet eine ähnliche
Verlagerungvom Gebiet des alten Lruſoam Drauſenſeean den heutigenPlas der Stadt

Elbingerfolgtſei,ſoiſtdieſeAnnahme durchdie neuen Ergebniſſeder ElbingerForſchung
Finfälliggeworden.Die Stadt Elbingwurde 1237 an derſelbenStelle gegründet,wo einſt
Truſolag.

Nun zu den Ausgrabungen,die in ihremgewaltigenUmfange nur durchgeführtwerden

Fonnten,nahdem zu den beſcheidenenörtlihenMitteln noh erheblicheBeihilfendes Reichs
hinzugekommenwaren, Zunächſtwurden mächtigeSuchgräbendur< das ganze Gelände

gezogen, dann erſtwurde der Gpaten zu umfangreichenFlächenfreilegungenangeſeßst.Die
Forſcherhattendas großeGlü>, daß ſih die Holzteileder Häuſerín den unteren Teilen

der Stadt am Noor infolgeder dort herrſhendenFeuchtigkeitdes Bodens ebenſogut er-

haltenzeigten,wie es z. B, inden Siedlungenam Federſeein Süddeutſchland,am Dümmer

Moor und ín andern Moorgebietender Falliſt.So war es ein wichtigesErgebnisder
neuen Unterſuchungen,daß ſih ſehrgute Aufſchlüſſeüber den Wohnbau des germaniſchen
Nordens im 9. und 10. Jahrhundertgewinnenließen.Denn man konnte das ganze Gefüge
der Holzfundamenteund -Wände,ſowieden Aufbau des Dachesgenau ermitteln. Überall

aber,ſo auchin den höhergelegenenLeilen der Stadt,traten die Grundriſſeklar hervor,
ließenſich,wie ih auh perſönlibei meinen wiederholtenBeſuchenin Haithabubeobachten
Fonnte,ſelbſtmehrfacheÜberſchneidungenvon Häuſernaus den verſchiedenenZeitender Be-

bauungÉlar erkennen. Letteresiſtja auh bei uns im Sand- und Lehmboden,in dem die

Reſteder vorgeſchichtlichenSiedlungenliegen,re<htgut mögli<h,während z. B. der Auf-
bau der Wände und Dächerſihin Einzelheitennur in ſeltenenFällenklar erkennen läßt,
da die Holzteilefaſtreſtlosverweſtund nur an der dunklerenFärbungdes Bodens no<
fenntlihſind.Die Rekonſtruktionenſindin Haithabudur< den Dipt-Ing.IM. Rudolph
erfolgt,der ſihin dieſerBeziehungzum Spezialiſtenentwi>elt und ſhon mehrfahauh an

andern Ausgrabungsſtellenals ſolherbewährthat.Er hat in Haithabu,und zwar als

gleichzeitignebeneinander,Häuſerim Stabbau,der auh in den nordiſhenLändern ſehr
verbreitetwar, im Ständerbau und im Schwellenbaufeſtgeſtellt.Die Abbildungenin Jan-
fuhnsBuch veranſchaulichenmehrereſolherWiederherſtellungenRudolphs.

Zwariſt es bisherno< nihtmögli<hgeweſen,die ganze bauliheEntwi>lungder Stadt

flarzuſtellen.Doch laſſenſichau< nah den bisherigenErgebniſſenſhon mehrerePerioden
der Planunggenau erfennen, Schoniſtein Teil des Straßennezesbekannt. Wir hören
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auh von eínem Friedhof in der Stadt. Beſondersbemerkenswert ſinddie Kammergräber,
diezu beidenSeiten einerStraße liegenund uns mit ihrerAnlageund den reihenBeigaben
die vorchriſtlicheGlaubenswelt der Wikingerwiderſpiegeln.Die Stadt hatteauh ihrbe-
ſonderesHandwerkerviertel,wie ſolcheja auh in andern mittelalterlihenStädten vorhanden
waren und ſi<hnoh bis ín die Gegenwartín den alten Straßennamenbefunden.

Abgeſehenvon den wertvollen Aufſchlüſſenüber die Anlageder Stadt habendie Aus-

grabungenaber auh eín ungeheuresMateríal an wertvollenFundgegenſtändenergeben,das
einen tiefenEinbli> in das geiſtig-kulturelleLeben ihrereinſtigenBewohner vermittelt

Außer prächtigenWaffen und Geräten des täglichenLebens ſindauh reíheErzeugniſſe
- des Kunſtgewerbeszutage getreten.Wunderbare Spangen,Beſchlägeund Anhängeraus
Bronze,Silber und au< Gold gehörenzu den edelſtenArbeiten in Edelmetall,díe wir aus

jenerZeithaben Ichverweiſein dieſerBeziehungnoh beſondersaufJankuhnsAbhandlung
im Jahrbuchfürprähiſtoriſheund ethnographiſheKunſtüber das Kunſtgewerbein Hait-
habu“,(1935).Ein großerLeil der bei den AusgrabungengeborgenenGeräte und Shmu>-
ſacheniſt,wie z. B. Gießerformenund Handwerksgerätealler Art zeigen,în Haithabu
ſelbſthergeſtelltworden. Das giltz. B. auchfürdie Thorshámmerund die „Odin“gruppe,
die zugleihauh die hoheVerehrungbezeugen,die beide Gottheitendamals no< genoſſen,
wennglei<hwir daneben au<hſchondas Kreuzdes Chriſtentumsfinden,das 934 dur die

zwangsweiſeBekehrungKnubas als Staatsreligioneingeführtwurde. Die Verehrung
Thors wird fürjeneGegendauh dur< den berühmtenIMMoorfundvon Thorsbergbezeugt,
aus dem Jankuhnden ſilbernenPrunkhelmin einer Abbildungzeigt(Abb.80)

Viele andern Gegenſtändeſinddann au< dur< den Handel na< Haithabugelangt.
Wenn auchein großerLeil der Handelsware,ſoweiter aus vergänglichenStoffenbeſtand,
nichterhalteniſt,ſo iſtdo< no< genug übríggeblieben,um die bedeutendſtenHandels-
verbindungenerfennen zu laſſen.Sehr viéleFundeweiſennah dem Rhein und dem Reich
der Karolinger,das ſa au< als EinfuhrlandfürSchwedenvon Bedeutungwar, wohin die

Waren wahrſcheinli<hüber Haithabuals Umſchlagshafengelangten.Die Handelsbeziehun-
gen zu den nordiſchenLändern waren natürlichan ſichſehreng, andererſeitsſpieltenauh
ſolchemit Britannienund dem Orient eine beträchtliheRolle.Daß aber auh das Weichſel-
land mít Haithabuin Handelsverbindungſtand,wird ſhon dur< den Reiſeberichtdes

Wulfſtanzur Genüge bewieſen.Die BedeutungHaithabusim damaligenWelthandels-
verkehrerhelltnihtzum mindeſtenaus dem Umſtande,daß die Stadt zeitweiſeſogareigene
Münzen prägte.

;

Alle dieſeVerhältniſſewerden in JankuhnsBuch ín anſchaulicher,feſſelnderDarſtellung
Flargelegt.Es iſt eine Freude,dieſesſ<hóöneBuch unſeresoſtpreußiſchenLandsmanns

zu leſen.Wir dürfenhoffen,daß das DreigeſtirnSchwantes,Jankuhnund Scheelmit der

FortſetzungſeinerForſchungenden wiſſenſchaftlihenHimmelHaithabus,der alten Wikinger-
ſtadtan der Schlei,auh weiterhinerhellenwird. B. Ehrlich.

2. Wollin-Vineta.

Karl-AuguſtWilde. Zum Stand der Wollin-Forſchung.Nachrichtenblattfürdeutſ<heVor-
zeit.16. Jahrgang.1940.Heft8—g. S. 200—215.

Dem Gebiet der OdermündungeniſtſchonſeitlangerZeitim Zuſammenhangmit der

Wikingerforſ<hungund dem Vineta-Problemdie Aufmerkſamkeitder Geſchichts-und Vor-

geſchichtsforſherzugewandt Von ſeitender Geſchichtsforſcherhat in den leßtenJahren
beſondersder GreifswalderHiſtorikerAdolfHofmeiſterin ſeinerGreifswalderUníverſitäts-
rede „Der Kampf um díe Oſtſeevom 9. — 12. Jahrhundert“(1931)vielzur Klärungder
verſchiedenenFragenbeigetragen.Wir haben ihm vor allem eine ſehrſorgfältigekritiſche
Sichtungder Quellen zu danken. Wenigerkonnte er ſichdamals freilihaufErgebniſſeder



Von Bruno Ehrlich AS

Vorgeſchichtsforſchungſtüßen,Zwar hattenauchſchonvor 1930 AusgrabungenaufWollin ſtatt-
gefunden.So hat ſchonder bedeutende Anatom und AnthropologeProf.RudolfVirchow,
der auh als Altertumsforſchereinen Ruf hatteund ſichu. a. auh an HeinrihSchliemanns
Ausgrabungenin Trojabeteiligthat, im Jahre 1872 bei Wollin ſowohlSiedlungsſtellen
wie Gräber unterſucht,ſpäterhaben dann ErnſtFriedelund vor allem der Muſeums-
fonſervatorSGtubenrau<hAusgrabungenvorgenommen, die auh ſchonbeahtenswerteEr-

gebniſſehattenund beſondersStubenrau<hauh ſchonzur Überzeugungbrachten,daß na

allem das ſagenumwobeneVineta nur aufUſedom oder Wollin zu ſuchenſei.Aber die ent-

ſcheidendenAusgrabungenhaben,nachdembei der Gründungder Arbeitsgemeinſchaftzur

Erforſchungder nord- und oſtdeutſchenWehranlagen1927 in Kiel ſchonihreNotwendig-
feitanerkannt worden war, docherſtſeit1934 richtigeingeſe6t,ſinddann aber unter Lei-

tung von MuſeumsdirektorDor Kunkel,Stettin und ſeinenMitarbeitern,beſondersDr.

Wilde,regelmäßigund, durchſtaatliheMittel reichunterſtüßt,mit großemErfolgedurch-
geführtworden. Nachdem die Ergebniſſeſhon wiederholtin den Erwerbungs-und

Forſchungsberihtendes PommerſchenLandesmuſeumsStettin und im Nachrichtenblattfür
die deutſheVorzeitín Berichtenvon Kunkel und anderen bekannt gegebenworden ſind,hat
nun Dr. Wilde, der örtlicheGrabungsleiterin Wollin,von dem aucheineDoktor-Diſſertation
über „DieBedeutungder GrabungWollin 1934“vorliegt,im Nachrichtenblatt1940einen aus-

führlichenBerichtüber den gegenwärtigenStand der Wollin-Forſchungerſtattet.Gleichfallsim

Jahre 1940hatdann auchProf.La Baume in dem großenWerke „Vorgeſchichteder deutſchen
Stämme“ (herausgegebenvom ReichsamtsleiterProf.Reinerth)în dem von ihm bear-

beitetenTeilabſchnitt„Die Wikinger“(IIIBand, S. 1277—1360),der allerdingsdie lebte
Veröffentlihungniht mehr berü>ſihtigenkonnte,den Ausgrabungenin Wollin eingehende
Beachtunggeſchenkt.

Während die GeſchichtsforſcherſchonſeitlängererZeitihrerÜberzeugungAusdru> ver-

liehenhaben,daß das durchdie Gage allgemeinbekannt gewordeneVineta,das Jumne oder

Jumneta der Geſchichtsquellen,auf Wollin gelegenhabe, haben ſi<hdie Vorgeſchichts-
forſcher,beſondersau< Kunkel,bis zur jüngſtenZeitimmer no< abwartend verhalten.
Wie wir nun aus Wildes le6temBerichteerſehen,hat jestauh die Stettiner Vor-

geſchichtsforſhungihreBedenken in dieſerHinſicht,wenn auh noh nichtreſtlos,fallen
laſſen.

i

Die krítiſcheUnterſuchungder hiſtoriſchenQuellen ſtand,wie bei ſo vielen mittelalter-

lichenBerichten,vor großenSchwierigkeiten,da wir es ja in jenenfrühenZeitenmit
einer Geſchichtsſchreibungin modernem Sinne noh nihtzu tun haben Es galtda ſehroft,
den reinen geſchihtlihenKern aus der umhüllendenSchaleder ſagenhaftenZuſäseheraus-
zuſchälen.Es ſtehtmit der deutſchenmittelalterlihenÜberlieferungja niht anders,wie

z.B. mit den griechiſchenGeſchichtsſchreibernvor Herodot,dem „Vater der. Geſchichte“,
oder mit den ſogenanntenAnnaliſtender Römer, bei denen eíne ín unſerem Sinne wiíſſen-
ſchaftliheGeſchichtsſchreibungauh erſtim 1. Jahrhundertv. Zw. einſeßte.Erſchwerend
fürdie Unterſuhungwar auh noh der rein ſagenhafteBerichtüber die Jomsburgund

die Jomswikingerin den Sagas,der mancheVerwirrungveranlaßthat.
j

Die vorgeſchichtlihenUnterſuchungenhabenim weſentlihendas Bild ergeben,das auch
die Hiſtorikerals wahrſcheinlihgezeichnethaben.Schon Stubenrau<hsGrabungenließen
erfennen,daß es ſichaufWollin um eine fürmittelalterliheVerhältniſſeſehrausgedehnte
Siedlunghandelte.Die neueren Ausgräbungenbegannen1934 auf dem Marfktplaßgevon

Wollin. Hierwurde eíne großeFlächemitten auf dem Markte bis zu 6—8 Meter Tiefe
in horizontalenSchichtenabgede>tund unterſu<htSchon dieſeerſteplanmäßigeAusgra-
bung größerenStils ließim weſentlicheneine flare Folgeder Schichtenvon der Neuzeit
biszur erſtenAnlageeiner frühgeſchichtlihenSiedlunghinuntererkennen. Die einzelnenSchich-
ten fonntenſhonaufGrund der bei früherenBodenunterſuhungen,ſoau< beiKanaliſations-
arbeiten und ähnlichentiefergehendenErdbewegungengezeitigtenErgebniſſezeitlihgut
eingeordnetwerden. Durh Ausgrabungenin der näherenund weiteren Umgebungder Stadt,
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ſo beſondersdur< Unterſuhungenauf dem nördli<hvon der Stadt gelegenenSilberberge
und dur< eíne AnzahlgrößererSuchgräbenkonnten dann die in der Stadtmitte ermittelten

Kulturſchichtenauh in ihremweiteren Verlaufund ihrerAusdehnungverfolgtwerden. Die

Ausgrabungenauf dem Markte ſelbſthabenaber weit klarereAusgrabungsbilderergeben,
als die in der Umgebung der Stadt. Dafür waren ſieaber au< um ſo ſchwieriger,weil

ſieinmitten diht bebauten Geländes ſtattfanden,das niht gefährdetwerden durfte,und
weil geradehierin der oberſtenSchichtau<hnoh die Fundamenteund andere Baureſtedes

mittelalterlihenRathauſesder Stadt lagen. Die Grabungenauf dem Marktplaveſind
auh in den folgendenJahrenno< im Anſchlußan die 1934 freigelegteFlächefortgeſeßt
worden. Die unter den je6tbebauten Teilen der Altſtadtno< liegendenReſteder älteren

Anlagenkonnten freilihniht mehr erfaßtwerden. Immerhinſindna< Wildes Berichtbei
der Marktpla6grabungD/E in den 15 übereinanderliegendenBau- und Schuttſchichtenſchon
etwa 40 Hausgrundſtü>keaus den verſchiedenenGiedlungsperiodenunterſuhtworden.

Zur Lageder Stadt iſtfolgendeszu ſagen:Sie liegtzwiſchendem Ste-tinerHaff und

dem Meere am linken Ufer der Dievenow,der öſtlichſtenOdermündung,[m einer Stelle,
wo die beiden Uferſi<hbeſondersnahe gegenüberliegen.Die wendiſh-wiktngiſhenKultur-

ſchichtenerſtrefenſih,wie wir Kunkels Berichtim Nachrichtenblattfür deutſheVorzeit,
ro. Jahrgang,1934,Heft 8 entnehmen,în wechſelnderStärke und Breite etwa z Kilo-

meter an der Dievenow entlang.Sie ſindau< aufmehrerendie Stadt beherrſhendenHöhen,
dem Galgenbergim Süden,dem Gilberbergund dem Mühlenbergim Norden,nahweisbar
Auf dem Silberberg,der ſeinenNamen von einer großenZahl dort ſchonſeitdem 17. Jahr-
hundertgefundenerwikfingiſh-wendiſherSilberſhäßehat,ſinddur< die neuen Ausgra-
bungenſtarkeBefeſtigungenmit HolzerdemauernverſchiedenerBauperiodenermitteltworden,
die wohl meiſtder Sicherungder mittelalterlihenStädte dienten,die ſihbis dorthinzogen.
Auf dem Galgenbergund dem Mühlenbergbefandenſihdie alten Begräbnisſtätten.

Nach dem Befund der Ausgrabungen,die u. a. au< dur< Pláne,Abbildungenund
Tabellen in Wildes Berichtveranſchaulichtwerden,liegenin den 15 Schichtenübereinander
zwei nordiſh-wikingiſheStädte,die no< wieder dur< eine Zwiſchenſchichtgetrenntſind,
darüber eine ſlawiſheSiedlungund über dieſerdann erſtdie mittelalterlichedeutſ<heStadt.
Die ältere und die jüngerewifingiſheStadt habenſichweit über die Grenzender heutigen
Stadt Wollin hinauserſtre>t.Sie werden dahermit Rechtals Großſtädtebezeichnet.Die

auf Grund der Bodenfundevon ſeitender ArchäologenerrechnetenzeitlihenBegrenzungen
für den Giedlungsablaufentſprehennun in überraſchenderWeiſe den geſchichtlihenÜber-

lieferungen,die über Junme oder Jumneta — und ſpäterüber Julin-Wolin vorliegen,ſo
daß es in der Tat, obglei<hWilde ſelbſtno< davor warnt, die Aufgabeim weſentlichen
ſchonals gelöſtanzuſehen,kaum no< bezweifeltwerden kann,daß die unter der heutigen
Stadt Wollin und in ihrernächſtenUmgebungaufgede>tenSiedlungsreſtewirklihdie
Dberreſtedes geſhihtlihbezeugtenJumne oder Julinſind,Vineta iſtaber,wie ſchon
längſterkannt worden iſt,dur< eine Textverderbungaus dem handſchriftli<hüberlieferten

Jumnetaentſtanden.
Es ergebenſih nunmehr na< Wildes Überſichtfürdie Geſchichtevon Jumne-Vineta-

Wollin folgendePerioden.Die älteſteGroßſtadtiſtnihtvor goo n. Zw. gegründetworden.
Sie iſtim 11. Jahrhundertdur< Brand zerſtörtworden. Itoh in demſelbenJahrhundert
iſtdann die jüngereGroßſtadtüber der zerſtörtenälteren erbaut worden. Sie wurde gegen
Ende des 12. Jahrhundertsvon den Dänen angegriffenund in Brand geſte>t.Über den

beiden Großſtadtſchichtenentſtanddann im 13. Jahrhundertein ſlawiſhesDorf.Aber ſchon
Ende des 13. Jahrhundertswurde dann über dieſerſlawiſchen„Altſtadt“-Siedlungdie

deutſcheStadt Wollin gegründet,deren Stadtrecht1279 beſtätigtwurde.

Die Bevölkerungder beiden Großſtädteiſtzweifellosnordiſh-germaniſ<geweſen.Läßt
ſichnun ihnengegenüberín der darüber lagerndenſlawiſhenSiedlungeín völligerKultur-
wechſelfeſtſtellen,ſobeſtehenandererſeitsdo< au< zwiſchenden beidenGroßſtadtſiedlungen
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manche kulturelle Verſchiedenheiten,Sie zeigenſichniht nur in den Kleinfunden,die aus

beiden in großerMenge vorliegen,alſoder Keramik,den Waffen, den Gebrauchs:und

Schmuckgegenſtänden,ſondernauh in der Bauweiſe.Während in der älteren Großſtadtzeit
Stab- und Rahmenbau üblichwaren, iſtdie jüngeremehr dur<hPfoſtenbaugekennzeichnet.
Gegenüberdieſenbeiden nordiſh-germaniſ<henGroßſtadtſiedlungenzeigtdas ſlawiſheDorf
in ſeinerBauweiſedie einfacherenFormen eines FlehtwerkbausohneſtärkereLragpfoſten
oder eines Blockbaus aus roh behauenenRundſtämmen.Auch laſſendie beiden Großſtadt:
ſiedlungen,deren drei Bauformenauh in Haithabuvorkommen,planmäßigeAnlagener-
fennen. Die Häuſecſtehenregelmäßigund eng geſchloſſen,teilsWand an Wand gebaut,
teilsſ<maleGaſſenzwiſchenſichlaſſend,und die Grundſtü>sgrenzenſindbei erforderlicher
Erneuerungeines verfallenenoder dur< FeuerzerſtörtenHauſes ſtetsbeibehalten.Die
Fleinenſlawiſd,enHäuſeraus dem 13 Jahrhundertſtehenaber unregelmäßig,und die Bau-

ſtellenhabennah jedemBrand gewechſelt.
Auf die FundgegenſtändegehtWilde ín dieſemBerichtnichtnäherein.

Es ſeiaber an dieſerStelle vermerkt,daß dieMuſeen in Stettin und Wollin,wie ih
ſchongelegentliheiner Beſichtigungder erſtengroßenMarktgrabungfeſtſtellenkonnte,reiche
Sammlungen bergen,die eín anſchaulichesBild einer hochſtehendenKultur der beidenGroß-
ſtádtevermitteln,in denen großerWohlſtandgeherrſhthabenmuß.

Für die Einzelheitender romanhaftenJomsburgerzählunghabendie Ausgrabungen,wie
Wilde zuw Schluſſebemerkt,keinerleiAnhaltspunkteergeben.Die Silberbergfeſtungkommt

fürihreSiedlungniht in Frage.
Die Ausgrabungenín Haithabuund Wollin ſindGroßtatender Vorgeſchichtsforſhung

Wir haben ín dieſenbeiden dur< den Spaten aufgede>tenStädten unſerdeutſhesPom-
peji,unſerdeutſhesTroja.Als beſcheideneSchweſternſtehenneben ihnenLruſo-Elbing
im Weichſelmündungsgebietund Wiskiauten im Samland, die zwar auh ín der Wikinger-
zeitfür den Handelihrehohe Bedeutunggehabthaben,bisheraber no< niht die zu den

großenFriedhöfengehörigenWikingerſiedlungenaufweiſenkönnen. B. Ehrlich.

Z- Truſo.

Karl Langenheim,Nochmals „Spurender Wikingerum Truſo“.Gotiskandza.Blätter für
DanzigerVorgeſchichte,Heft 1. 1939. S. 52—b2.

Mit dem 1, Heft der Zeitſchrift„Gotiskandza“beginntKurt Langenheim,der Nach-
folgerdes nah KönigsbergberufenenProf.La Baume in der Leitungdes DanzigerMu-
jeums fürNaturkunde und Borgeſchichte,eine neue Folgeder von ſeinemVorgängerbe-
gründetenund herausgegebenenZeitſchrift„BlätterfürdeutſheVorgeſchichte“.Der neue

Name der Zeitſchrift,von der inzwiſchenſhon ein zweitesHefterſchieneniſt,ſolldie Er-

innerungan die einſtigeLandungder Goten,von der Jordanesberichtetund die für das

Weichſellandeíne JahrhundertelangeZeithoherBlüte im Gefolgehatte,dauernd wach-
erhalten,wie auh die Umbenennungdes einſtigenGdingenin Gotenhafen,die wir dem

Führerzu danken haben,demſelbenZweckedient.

In dieſemerſtenHeftenimmt Langenheim,der ſeinenerſtenAufſas„Spuren der Wi-

fingerum Truſo“ín Heft 11 des „ElbingerJahrbuchs“(1933)veröffentlihthat,von

neuem zur WikingerfrageStellung.Er gibteine neue, ihm na<hdem Erſcheinendes erſten
Aufſaveserſtbekannt gewordeneReihe von Wikingerfundenim Weichſelgebietbekannt.

Zunächſtweiſter aufdie inzwiſchenzum Teil ſchonveröffentlihtenFundeaus Elbingſelbſt
hin,wo ſeit1937 mit der Ausgrabungdes großenWikingergräberfeldesaufdem Neuſtädter-
feld,übrigensauh ſchonſeit1936 mit der des großenprußiſhenFriedhofsund der prußi-
ſchenSiedlungin der Scharnhorſtſtraße,für die TruſofrageendgültigentſcheidendeFeſt-
ſtellungenfürdie Lage und die Beſiedlungvon Lruſomöglih wurden. Er erwähntauch
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das ſhon von Dr. Otto Kleemann ín der Ehrlich-Feſtſchrift(1938)eingehendbeſprochene
Ortband von Meislatein,das no< zum engeren Bezirkvon LTruſozu rechneniſt.Nach
dieſenFundenin Truſozählter dam die aus dem weiteren Weichſelgebietu m Truſoauf
und würdigtihreBedeutungfürdie Wikingerfrage.Es handeltſi<hdabei um ein nur als

Bruchſtü>kerhaltenesbronzenesOrtband und einen bronzenenSchlüſſelaus Skiez,Kr.
Flatow,die ſichim Muſeum Schneidemühlbefinden,um ein in der Waffenſammlungder
MarienburgaufbewahrtesSchwert aus Techlig,Ko Rummelsburg,das alſoſchonzu
Pommern gehört,eín eiſernesSchwertaus Mäárkiſch-Friedland,Kr. Deutſch-Krone,(Mu-
ſeum Danzig-Olíva),das aber na< LangenheimsAngabenihtmehr wikingiſhiſt,ein Wi-

kingerſhwertaus der Weichſelbei Marienwerder (Muſeum Breslau),um einen Steigbügel
aus WeſtpreußenohnenähereAngabedes Fundortes(Muſeum Breslau),um eíſerneÄxte
aus Nakel,Kr. Wirſis(Muſeum Breslau),alſoaus der ProvinzPoſen,und aus Kulm

(Muſeum Oliva),ſchließlihum eine Lanzenſpibedes Stettiner Muſeums aus dem Bett
der Brahe bei Fordon,alſoauh ſhon aus der ProvinzPoſen.Bei den aufTafelVI ab-

gebildetenGegenſtändendes SchneidemühlerMuſeums de>en ſichdie Hinweiſeim Text
zum Teil nihtmit den auf der Tafelſelbſtvermerkten Buchſtabenbezeichnungen.

Wir ſindLangenheimdankbar fürdieſewertvolle neue Zuſammenſtellungvon Wikinger-
fundenim Gebiet der unteren und mittleren Weichſel.Sie liefertneue Beweiſedafür,daß
die Wikingerdie Weichſelſtraßefür einen weit landeinwärts führendenHandelsverkehrbe-
nust haben.Langenheimſuchtnun mít dieſenneu bekannt gegebenenWikingerfundenauch
ſeineſhon íîm erſtenLTruſoaufſasgeäußerteAnſichtzu ſtüßen,daß die Wikingerauchdie

Herrenim Lande an der Weichſelgeweſenſeien.Er weiſtdabei auf die au< dur< ge-

ſchihtliheQuellen beglaubigteBegründungdes ruſſiſchenund des polniſchenReichesdurch
Wikingerhinund führtim beſonderenan, daß eine Art germaniſchenGefolgſhaftsweſens,
das ſchonhiſtoriſ<hüberliefertſei,dort nun auh dur< archäologiſheFundebeſtätigtſei.
Für unſerWeichſelgebietfehltes aber ebenſoan den geſchihtlihenNachrichtendafür,wie
auh an den na< Langenheimvor allem beweisfräftigenüberwiegendenWaffen und

Rüſtungsgegenſtänden.So habenwir auchín dem großenElbingerWikingergräberfeldbisher
nochfeíneinzigesWikíngerſhwertgefunden,ganz anders wie z.B. in Wiskiauten bei Cranz
oder in Linkuhnenbei Tilſit,în leßteremallerdingsin prußiſhenGräbern,wo ſiealſo
nur als Handelswareanzuſehenſind.

Wir müſſenmit der AufſtellungſolherBehauptungenſehrvorſichtigſein,und i< laſſe
mir daherauh ſehrgern LangenheimsAndeutunggefallen,daß ih bei der völfiſhenAus-
wertung der alten ElbingerWikingerfundeanfangsſehrvorſichtiggeweſenſei.Allerdings
möchteih dazu bemerken,daß es ſi<, wenn i< dieſealten Fundein meinen Veröffent-
lihungenvor 1933 als wifingerzeitlih,niht direftals wifingiſ<hbezeichnethabe,fürmi
geradein jenenAbhandlungenbeſondersum eíne neue zeitliheEinordnungder alten Funde
im Rahmen einer neuen Aufrollungder Truſofrageauf grund neuer Funde în Benkenſtein
handelte,ſo daß mir der Ausdru> „wikingerzeitli <“ voll genügte. Andererſeitsver-

ſteheih aber niht,wie Langenheimin ſeinerAnm. 4 einen Widerſpruchdarin findenwill,
daß ih einmal die Anweſenheitvon Wikingernin der ElbingerGegendfürerwieſenhielt,
drei Seiten ſpäteraber meinte,die Fundegenügtenniht als Nachweis,daß Wikingerauch
in dem Lande ſeßhaftgeweſenſeien.Ih meine doch,ih hättedeutlichgenug zum Ausdru>

gebracht,daß ih eben zwiſhenAnweſenheitund Seßhaftigkeitdurchausunterſcheide.
Mein Widerſpruchgegen Langenheimszu weit gehendeFolgerungenrichteteſihübrigens

gar nichteinmal ſoſehrgegen ſeineBehauptungen,daß die alten Fundebei Elbingwirklich
aus Wikingergräbernſtammten,obgleihdas in der Tat auh noh bezweifeltwerden Fonnte,
wie jaLangenheimſelbſtſogareingeſteht,daß er „mit ſeinerdamaligenBehauptung,die aus

BrandgräbernſtammendenElbingerFundſtü>keentſtammtenWikingergräbern,na<h dem

Stand der Diíngevielleichtetwas zu weit vorgeprelltwar“ (Gothiskandza,Heft1, S. 52).
Mein Widerſpruchgaltnur der no< weiter und nah meiner Meinungzu weit gehenden
BehauptungLangenheíms,daß die Wikingerdie Herrenim Weichſellandeum Truſoge-
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weſenſeien,und nur in dieſerHinſihtwies ih auh auf die Stellungnahmedes polniſchen
VorgeſchichtsforſhersProf.JoſefKoſtrzewskihin,was mir Langenheimzum Vorwurf ge-

machthat.Ich haltees an ſichfür ſelbſtverſtändlih,daß man auch dem politiſhenGegner
in wiíſſenſchaftlihenFragenGerechtigkeitwiderfahrenläßt Wie ih übrigenszu Koſtrzewsfki
ſtehe,dürftegenügendbekanntſein.(GS.z. B. ElbingerJahrbuch,H. 7, 1928,S.171 ff).In
dieſemFalleaber bedurftei< feiner beſonderenKronzeugen,ſondernder Hinweisauf
Koſtrzewskiſolltenur eine Mahnung ſein,einen notoriſhenGegnernihtno< dur< niht
genügendgeſtüßteBehauptungenzu berechtigtenAngriffenherauszufordern.

Wenn nun Langenheimaber meinte,daß ih von deutſcherSeite,„als einzigerfeſt:
geſtellthabe,daß er ín ſeinenFolgerungenzu weit gegangen ſei“,ſobefindeter ſichim Irr-

tum. Schon 1937 ergabſih zu Riígaín eíner Unterredungmit Otto Scheel,als dieſer
mich vor meinem Lruſovortrageauf dem 1. BaltiſchenHiſtoriker-Kongreßbeſondersfragte,
wie i< mi< zu LangenheimsAnſichteiner Wikingerherrſchaftin Truſoſtellenwürde, in

dieſerHinſichteine völligeÜbereinſtimmungzwiſchenuns beiden Und ſoſchreibtScheeldann

auchin ſeinem1938erſchienenenund von mir ín dieſemHefteſhon eingehendgewürdigten
Buche „Die Wikinger.Aufbruh des Nordens“ über Truſowörtlichfolgendes:

„Ausgrabungenaus jüngſterZeithaben den Streit entſchieden,wo dieſerdur< Wulf-
ſtansReiſeberichtweithinbekannte Ort gelegenhabe.Jett iſtüber jedenZweifeldie Lage
Truſosim ſüdöſtlihenRandgebietvon Elbingam „ehemaligenUfer des Drauſen“feſt-
geſtellt.Hier haben,nur z Kilometer von einer gleichzeitigenaltpreußiſchen,ebenfalls
dur< Grabung aufgehelltenund als wohlhabend erfannten Giedlung enffernt,
na< Ausweis der bís jestunterſuhtenGräber,die zumeiſtFrauengräberwaren, ſchonim

7. JahrhundertgotländiſheWikingerſih feſtgeſest.Der HandelsverkehrGotlands mit

den baltiſhenPreußen in frühwifingiſcherZeit und eíne gotländiſheKolonie {hon im

7. Jahrhundertſinddur< die ElbingerAusgrabungenſinnenfälliggeworden.Das Rechts-
verhältnisdieſergotländiſhenKolonie zu den Altpreußenbleibtim Dunkel. Von einer

Befeſtigung, die auf Herrſchaft hinweiſen Éönnte, erfahren wír

nichts. Die Volkskraftder Kolonie war ſ<wac<.Das darfgeſagtwerden,obwohlbis-
her nur ein Teil des Gräberfeldesaufgede>tiſt.Volksboden zu ſchaffen, war

dieſe gotländiſhe Kolonie nicht imſtande. Deſſenau<hwäre Gotland allein

<werlih fähiggeweſen.Die Fundeder jüngeren,ſchoníns neunte Jahrhundertführenden
Gräber weiſenallerdingsauf die Málarlandſchafthin.Um dieſe Zeitalſohaben mittel-

ſ<wediſ<e Wikinger ſichin Truſoniedergelaſſen.Aber immer no< wird nur

eine Handelskolonie ſi<htbar. Eine weiterreihende volfks-

geſ<hi<htlihe und poliíitiſheBedeutung kann darum díe nord-

germaniſche Siedlung Truſo nicht beſeſſen haben, ſo ſtark auch
Handel und Verkehr geweſen ſein mögen.“ (DiegeſperrtenStellen ſindvon
mir geſperrt.E.)

|

Außer Scheel,deſſenBuh ja auchLangenheimbekannt war (vgl.ſeineAnm. 4 im

zweitenTruſoaufſas),kann ih nun aus allerjüngſterZeitau<hno< eínen andern deutſchen
Forſchernennen, der LangenheimsMeinungnichtteilt. WolfgangLa Baume ſchreibtin
dem von ihm verfaßtenAbſchnitt„Die Wikinger“in dem vor kurzemerſchienenen,vom

ReichsamtsleiterProf.Dr. Hans ReinerthherausgegebenengroßenSammelwerke „Vor-
geſchichteder deutſchenStämme“ (1940)auf Seite 1344über Truſou. a. wörtlihfolgen-
des: „Die Altertumsfundein Elbingund în der Umgebung der Stadt weiſenſomitein-

deutigdaraufhin,daß Truſſo eíne altpreußiſche Anſiedlung von erheb-
liher Ausdehnung und mít entſprechenderBedeutungfürHandelund Verkehrge-
weſeniſt,in welcher den Wikingern eine niht geringe Rolle zuzu-

ſchreiben iſt“,und weiter mit Hinweisauf K. LangenheímserſtenTruſoaufſaß(1933)
— den zweitenfannte er bei der Abfaſſungno< niht —: „.. ſo ergibtſihdeutlicheine

Häufung von FundenwikingiſherArt am Süduferdes FriſchenHaffes,am Weſtrande
der ElbingerHöhe und im Umkreiſedes Drauſenſees,was ohneZweifelaufdie Bedeutung

1Z#
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von Truſofürdie Wikingerhinweiſt,einerlei,ob dies nun eine frühmittelalterliheStadt

oder ein wirtſhaftli<hbedeutender Gau geweſeniſt.“(Die Speerungenſindvon mir. E.).
AuchOtto Kunkel hatübrigensim NachrichtenblattfürdeutſcheVorzeit,1940,S. 196 ff.
vor einer übertriebenen Wertung der politiſchenTätigkeitder Wikinger,deren Heldenmut
wir ſtetsbewundern werden,gewarnt.

Abſchließendmöchteih nun folgendesſagen.Selbſtverſtändlihliegendie Verhältniſſe,
was den Stand der Wikingerforſchungbetrifft,auh für unſerGebiet heuteſhon ganz
anders als 1933. Die Zahl der bekannten Wikingerfundehat ſih,zumal durchdie neuen

ElbingerAusgrabungen,weſentli<herhöht.Wir haben auh unſereKenntniſſeerweitert und

ſchäßendabei auh durchaus,was Kurt Langenheimdazu beigetragenhat.
Aber trosdem kann ih mi< auchheutenihtdazu verſtehen,an eineWikingerherrſchaft

an der Weichſelzu glaubenAbgeſehenvon den von mir ſhonangeführtenBedenken,möchte
ih auchdaraufhinweiſen,daß man wohl nihtohneweiteres die Verhältniſſein andern Ge-
bieten des Oſtensals au<h für die baltiſhenPrußen zutreffendannehmen darf. Die

Prußen und überhauptdie Balten ſtandendoh auf einer ganz anderen Kulturſtufeals die

damaligenSlawen, bei denen man ſi<hwohl eine politiſheHerrſchafteiner geiſtigüber-
ragendenſelbſtkleinenINinderheitvorſtellenkann. Das giltzumal fürdie Prußen,die faſt
zweiJahrtauſendedie Nachbarnder Germanen geweſenwaren, der Oſtgermanen,die aber

tro6 ihrerÜberlegenheit,abgeſehenvon den Randgebieten,do< nur fkuluzrrellihrenEinfluß
auf die baltiſhenStämme in Oſtpreußengeltendmachen Ffonnten.Denken wir do< nur

daran, was fürſchwereKämpfe ſelbſtdieOrdensrittermit ihrenfür die damaligeZeit modern

ausgerüſtetengroßenHeerenzu beſtehenhatten,um ſichdieſeshochſtehende,tapfereVolk zu unter-

werfen.Selbſtin Wiskiauten und in Grobin beiLibau,wo auh ScheeleineWikingerherrſchaft
als vorhandenanſieht,waren dochrechtſtarkeWikinger-Kolonienerforderlich,um ſichzu be-

hauptenmWas bedeuten aber ſchließlihſelbſtdie je6tſhon bekannten Wikingergräberin

Weſtpreußen,aus denen man dochnur aufeineret dünne Beſiedlungdes Landes dur<hWikinger
ſchließenfann, gegenüberder einſtvorhandenengroßenZahlvon ſtarfbevöltertenGiedlungender
Oſtgermanen,von denen man in der Lat ſagenkann,daß ſiezu ihrerZeitdieHerrenim Lande

waren. Ja,wo dieOſtgermanenſaßen,findenwir überhauptfaum Gpurenvon Gräbern anderer

Völker.Wie ganz anders zur Zeitder Wikinger!In Warmhof bei Mewe lagendie beiden

bishergefundenen,allerdingsrei<hausgeſtattetenWikingergräberauf einem ſlawiſchen
Friedhofe.So ſagtBernt v. Zur-Mühlen in ſeinerAbhandlung „Die Wikingerin Oſt-
preußen“(Der Oſtpr.Erzieher.Germanen und Balten in der VorzeitOſtpreußens1936):
„Der Umſtand,daß dieſebeiden Gräber auf einem ſlawiſchenFriedhoteſi< befinden,be-
FräftigtunſereVermutungaufs ſtärkſte,daß hierneben den ortsanſäſſigenSlawen noh
handelstreibendeWikingerlebten.“ In Elbingfindenwir nachbarli<hnebeneinander die

Siedlungender Prußen und der Wikinger.Ichkann mir das Verhältniszwiſchenden Sied-

lern der beiden Volksteile nur als ein reín freundſchaftlih-na<hbarlihtsvorſtellen,wobei

allerdingsdie Wikingerals die kulturellund wohl auchgeiſtigÜberlegeneneine führende
Rolle geſpielthabenwerden. Nichtsläßtauf Feindſeligkeitenzwiſchenihnenſchließen,trob-
dem Wulfſtanſagt,da ſeiviel Kriegunter den Eſten.Die Eſtenwehrten ſih gegen die

Slawen, wie ja ſ{<ließli<auh die Polen ſihgenötigtſahen,den DeutſchenRitterorden
gegen ſiezu Hilfezu rufen.Von Kämpfen gegen die Wikingeriſtaber nichtsbekannt.Aus

WulfſtansBerichtſelbſtaber gehtmeiner Anſichtnah nur hervor,daß die Eſtendie
Herrendes Landes waren. So ſchilderter au< ſeinenLandsleuten in Schleswig- Hait-
habu und Dánemark die Sitten dieſesVolkes,in deſſenGebiet eben Lruſolag.Wir hören
in dem Berichteaußer von den Eſtenauh no< von den Wenden, die als Nachbarnder
Eſtenweſtli<der Weichſelſiedeltenund die natürli<hau< für den Handelsverkfehrder

Wikinger,die in Truſo wohnten oder nah LTruſokamen, von Bedeutungwaren. Eine

politiſcheHerrſchaftvon Wikingernwäre in ſolchemdoh rechteingehendenBerichtkaum mit

Stillſchweigenübergangenworden Es wäre natürli<hmißlih,lediglihex ſilentioeinen

ſolchenSchlußzu ziehen.Aber es ſprichtjaauchſonſt,wie geſagt,bisherno< vielzu wenig
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für eine politiſheHerrſchaftder Wikingerim Weichſellande.Ich ſagtebisher. Es iſt
natürlihniht ausgeſchloſſen,daß weitere Entde>ungenzu Ergebniſſenführen,welchedie

Rolle,die die Wikingerim Weichſellandegeſpielthaben,in einem andern Lichteerſcheinen
laſſen.Die Unterſuchungenwerden in Elbingweiter geführtwerden,wo die Ausgrabungen
ſeit1939 nichtviel Neues gebrachthaben;ſiemüßten nun auh endlihbei IMewe wieder

aufgenommenwerden, um dort das VerhältniszwiſhenWikingernund Slawen weiter zu

flären.Go langeſolheweiteren Ergebniſſevon ausſhlaggebenderBedeutungfürLangen:
heims Annahmeeiner politiſhenWikingerherrſchaftniht vorliegen,werden wir wohl bei

der Anſichtverbleibenmüſſen,daß die Wikingerim Weichſellandewohl den Handelbe-

herrſchthaben,wohl eine Herrſchaftdes überragendenGeiſtesausgeübthaben— aber auh
nihtmehr. B. Ehrlich,
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Schumacher, Bruno: GeſchichteOſt-und Weſtpreußens.(OſtpreußiſheLandeskfundein

Einzeldarſtellungen.Begründetvon Oscar Schlicht)VIII, und 294 GS. Gräfeund

Unzer,KönigsbergPr, (1937).

Zu den beſonderswertvollen Geſchihtswerken,die das 700. Jubeljahrder Stadt Elbing
gebrachthat,muß das vorliegendegerechnetwerden. Der Verfaſſerwidmete es der Elbinger
Altertumsgeſellſchaft„alsZeichendes Dankes fürdie Verleihungder Ehrenmitgliedſchaft.“

Wonach ſeitmehr als einem Jahrhundertdie altpreußiſheGeſchichtsſchreibungſich
ſehnte:na<h einer gediegenen,ernſthaftwägenden Geſamtgeſchihteder altpreußiſchen
Lande vom Beginnder Urzeitbis zur Gegenwart,hierwurde es Wirklichkeit.Viele

Schwierigkeitenſtelltenſi<heinem ſolhenWerk entgegen. Wohl hat die Zeit der

Ordensherrſchaft immer wieder zu zuſammenfaſſenderDarſtellunggereizt.Neben

VoigtsgrundlegendemWerk ſtehtda die überragendeArbeit von Töppen in den Akten

der Ständetage.Ihnen folgtenLohmeyer,der nur bis zum x1. ThornerFriedengelangte,
und Krollmann,deſſentrefflihe„PolitiſheGeſchihtedes DeutſchenOrdens in Preußen“
(auh ín der oben genannten Gammlung erſchienen)den LeſerfürunſeregroßeVergangen-
heitzu begeiſternvermag.

Die Folgezeitaber harrtevergebli<hder Bearbeitung.BeſondereWiderſtändefürdie

Abfaſſungeiner geſamten altpreußiſhenGeſchichtetreten gerade bei der Nach-
ordenszeit auf.Denn nunmehrfehltes an großen,zuſammenfaſſendenArbeiten,auf
die der Geſchichtsſchreibereiner Geſamtdarſtellungſihſtüßenkönnte. Mühſam muß er ſih
durchviele Unterſuhungenüber einzelneGebiete und einzelneEreigniſſedurcharbeiten,auf
Neuland ſichſelberdie Pfade bahnen,und Sorgetragen,daß er über das Einzelnehinaus
zu den großenLeitliniengelange.Das JubiläumswerkunſererProvinz:„DeutſcheStaaten-

bildungund deutſcheKultur im Preußenlande“bildetdeutlihdieſeWidrigkeitenab.
Seine einzelnenAbſchnittewurden unter verſchiedeneVerfaſſeraufgeteilt,ſieentbehrten
damit naturgemäßdes ſtraffeinheitlihenGtandpunkts,und es mußte zudem — was

beſonderszu bedauern war — wider Willen auf die Darſtellungdes Schi>kſalsAltpreußens
von 1466—1772/93ganz verzichtetwerden. Damit fielaber der ſeit1918 politiſ<hwichtigſte
AbſchnittunſererLandesgeſchichteaus, eín Abſchnitt,über den ín der deutſchenÖffentlichkeit
leidernoh heutebedauerliheIrrtümer im Umlauf ſind.Einer polniſchenPropagandaiſt
es darum leihtgemacht,ihredeutſhfeindliheAuffaſſungzu verbreiten.Ihr gegenüber
müſſenwír fürunſerpreußiſhesWeichſellanddie Einheit im weiteſtenSinne heraus-
heben,wie ſieauh unſereVorfahrenſhon empfanden.Für die Zeitdes DeutſchenRitter-
ordens von 1309—1466ſpringtdieſeEinheitebenſoleihterkennbar ín die Augen wie für
die Jahre 1772—1918.Daß ſieaber auh für die Zeitvon 1466—1772/93gilt,das zu

erweiſen,muß heuteganz beſondersdie AufgabejederzuſammenfaſſendenDarſtellungſein.
Dazu bedarfes vor allem klarerſtaatsrehtliherVorſtellungenfürdie Vergangenheitund

zahlreicherKenntniſſe,die aus vielen Einzelunterſuhungenund ergänzendereigenerArbeit

gewonnen werden müſſen.
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Der Lod nahm unſermgroßenMar LTöppendie Federaus der Hand, als er ſi,
gerüſtetwie fein anderer,zu dieſemWerk anſchikte.Seine altpreußiſheGeſchihtewäre
aus der eingehendenKenntnis der Vergangenheitdes geſamten Landes entſprungen;
ſiehätteverhindernfönnen,was die Folgezeitbis auf unſereTage brachte,daß nämlich
die preußiſcheLandesgeſchihteunter dem engen Geſichtspunktder Geſchichteder beiden

heutigenHauptſtädte,unter dem GeſihtswinfkelDanzigsund Königsbergs,geſehenwird.
Denn immer wieder haben die einſihtigenStadtverwaltungendieſerbeiden Orte dafür
Sorge getragen,daß zuſammenfaſſendewiſſenſhaftliheDarſtellungenihrer Geſchichte
— ein {wacher Erſa6fürdie fehlendeLandesgeſhihte— neben umfaſſendenEinzelunter-
ſuchungenzum Dru>k gelangten.Bei Wertungen wurde dadur<hmittelbar dem

übrigen Lande oft Unrecht zugefügt, weil nur das Wirken der Politikder
beiden gezeigtwurde. UnſereLandesgeſchichteaber iſtohnedie Geſchichteder Adelsſtände,
ohnedie Geſchichtealler Großen Städte ebenſowenigdenfbar,wie ohne die der Ordens-

ritter und der Kirchenfürſten.Thorn und Elbing,die beiden größtenRivalen der ſpäteren
Landeshauptſtädte,mußten leiderſeit1842 (Wernicke)bzw. ſeit1870 (Rhode)größerer
wiſſenſchaftlicher. DarſtellungenihrerGeſamtgeſchihteentbehren.Bei ſolhenLücken be-

grüßenwir eíne Zuſammenfaſſung,wie Schumacherſiebietet,mit beſondererFreude.

Eine altpreußiſheGeſchichtebedarfheuteder Gliederungunter dem Geſichtspunfktder

Einheit des Landes, Die älteren Forſcherſahenden Haupteinſchnittbeim Jahre 1525.

Lengnichbegannmit dieſemJahre ſeineGeſchihteder PreußiſchenLande Königlich-pol-
niſchenAnteils,Voigtund Töppen,wie auchdie Seriptoresrerum Prussicarum führten
die Quellen und Darſtellungenbis zu dieſemZeitpunkte.Und dochbedeutet der 2. Thorner
Friede(1466)den größerenEinſchnittin unſererGeſchichte.Der König von Polen
— er iſtſeltenpolniſherAbkunft— jedo< ni<t (wieoberflähliheSchreiberimmer
wieder es ausſprechen)der polniſche Staat, wird damals erwáhlterOberherrAlt-
preußens,das ſi<hin viele,reht ſelbſtändigeHerrſchaftengliedert:iín das Preußendes
Hochmeiſters,iîn das Preußen mit dem Gubernator an der Gpise,in das Preußen der

geiſtlihenFürſtenund in die Gebieteder GroßenStädte,alſodes führendenBürgertums.
Durch den König-Großherzogblieb die EinheitAltpreußensgewahrtmindeſtensdoh bis

zum Olivaer Frieden(1660).Ja, die oſtpreußiſhenGtände verteidigtenno< viele Jahre
darüber hinaus,wie Schumacherverſtändnisvolldarlegt,dieſeVerfaſſunggegen den Großen
Kurfürſten.Die Zuſammenarbeitder Gubernatoren mít den Hochmeiſtern,die enge politiſche
Fühlungdes ältern Achazvon Zehmen mit HerzogAlbrecht,die tiefekulturelleVerbunden-
heitbeider Teile etwa dur< Perſönlichkeitenwie Gnapheus,Comenius und im aufgehenden
19. JahrhundertSüvern, deſſenElbingerSchülerPeterKawerau bei Schumacherneben
dem KönigsbergerZellergenannt zu werden verdiente,— das ſindBeiſpiele,die zeigen,
eine wievielhöhereWertunggewiſſePerſonenund Ereigniſſeerlangen,wenn die Einheit
Altpreußensín den Vordergrundder Betrachtunggerü>ktwird,höherals es bei der bis-

herigenEinteilung,die das Lrennende hervorhob,geſchehenkonnte.

Schumacherhat ſichbewußt die Aufgabegeſtellt,Oſt-und Weſtpreußenals dieſe
Einheitzu ſchildern.Er iſtmit heißemBemühen daran gegangen, die Beweiſedafür
herbeizuſchaffen,und er hebtdie Einheitvon Land und Bevölkerungimmer wieder hervor.
Seit Jahrzehntenſtehter in der Forſchungan führenderStelle. Ihm fließendie Quellen

zur politiſchen,zur Kultur-,Verfaſſungs-und Verwaltungsgeſchichte,deren Darſtellunger

uns bietet.Er kennt díeStreitfragenund ſeßgtſihmit ihnenÉritiſ<hauseinander. Überall

weiß er anzuregen, fälltUrteile und bietetdem Leſerden notwendigenStoffzur eigenen
Urteilsbildungdar. Er ſtelltaber au< hohe Anforderungen,bevorzugteine fühle,flare
Sachlichkeit.Er macht die Durcharbeitnichtleihtund erwartet, daß der Leſerſih die

bildhafteAnſchauungzu den Darlegungenſelbſtbeſchafft.Darum verzichteter auf die

Beigabevon Bildern,Karten und Plänen.Um ſo bedauerlicheriſtes, daß der Verlag
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nichtwenigſtensden Raum fürein ausführlihesRegiſter und vor allem fürweiter-
führende Anmerkungen bereitſtellte.Ih habe ein gleichesſhon bei Krollmanns

„PolitiſcherGeſchichte“bemängelt.Jeßt muß das no<hmehr hervorgehobenwerden. Eip

reines Aufzählenvon Büchertitelnallerdingswäre dabei niht am Plas. Der Verfaſſer
muß die Möglichkeitbekommen,das Wichtigſtezu nennen und zu werten, ja ſeineetwa

abweichendeAuffaſſungkurzzu begründen.So alleinkann ſeinBuch auchder Ausbildung
des wiſſenſhaftlihenNachwuchſes fürunſereLandesforſhungdienſtbarwerden. An

Kräften.fehltes niht.Aber dieſeſehenſih bei dem Mangel einer,mít wiſſenſchaftlihem
RüſtzeugausgeſtattetenGeſamtdarſtellungin ihrerArbeit ſ<hwergehemmt.Wer heute
wiſſenſchaftliharbeiten will,muß deshalbna<hwie vor zu den großenStädtegeſchichten
greifen,von denen augenbli>li<allein die Gimſonſheüber Danzigund die neue über

ElbingſeinenForderungennah einem Überbli> über Quellen und Forſchungenentgeget-
fommen. Der Verlagmöge ſihalſoentſchließen,des VerfaſſersWunſh na<hDru> von

Anmerkungenzu erfüllen.Er wird dadur< den Wert des Werkes beträchtlicherhöhen.

DieſerWert liegtauf den verſchiedenſtenGebieten. Von ihnenſeieneinigeheraus-
gehoben.Zunächſtder rein wiſſenſchaftliche. Der Forſcherwird jeßt,ganz gleich,
welcherSonderfrageer ſi<hzuwendet,immer dur< Schumacherſoglei<hden großenZu-
ſammenhangſehenfönnen. Und wenn auh der Verfaſſerſih einem neuen Vorſchlagzur
Einteilungder Geſchichte(aufGrund der EinheitPreußens)verſhloßund die überlieferte
Einteilungbeibehielt,ſo wird ſeineHervorhebung dieſer Einheit doh fortan
hoffentli<h Gemeingut zumindeſt der deutſhen Forſcher werden. Es

wird damn auh no< ſtärkerals bishergelingen,dem Weſtpreußender Zeitna<h 1466
ſeine wichtigeStellungin Altpreußenwiederzugeben.Auch das BeſtrebenGchumachers,
ſichvon der Königsbergerund DanzigerStadtgeſchichtezugunſtender geſamten
Landesgeſchichte freizumachen,wird für die Zukunftgute Früchtebringen,zumal
heute ſhon wertvolle Unterlagendafürvorliegen.

DervielleichthöchſteWert des vorliegendenSchuhmacherſhenWerks liegtdarin,daß die

volkstümliche Literatur von ihm maßgebendBefruchtungempfangenmuß. Auf
dieſemGebiete ſindwir ja nihtgeradeverwöhnt.Es gehörtheutefürmanchenVerleger
zum guten Lon, Werke über den deutſchenOſten herauszubringen.Das Ergebnisiſt
geradezukläglih.Schnellfertigmit dem Urteil,mit wenig oder gar feiner Gachkenntnis
belaſtet,ſo zeigenſi< im allgemeinendie VerfaſſerſolherWerke,beſonderswenn ſieauf
das Ende der Ordensherrſchaftzu ſprehenfommen. Da wird durh SchumacherWandel

geſchaffen.An ſeinemBuch kann kein Verfaſſerachtlosvorübergehen.Er räumt mit

eingewurzeltenIrrtümern auf,wie etwa dem, daß die Ordensritterſhaftſchonvor 1410
verderbt geweſenſei.Er zeigtdie Not, in die die BewohnerAltpreußensdur die Zwie-

traht im DeutſchenOrden nah Plauens Sturz kamen. Er hat Verſtändnisfür die

Empörung gegen eine Herrſchaft,die das Land nichtmehr zu führenvermag, alſofürdie

Ereigniſſevor 1454. Er iſtniht der Verſuchungerlegen,Johannvon Bayſen zum Ver-

ráter zu ſtempeln,wie es gerne oberflächliheUrteilertun, und wie es leiderfürzlihauh
dur< Wiſſenſchaftlergeſhah.Denn es iſtvor der Geſchichteauh zu prüfen,ob nihtetwa

eine Regierung, die unerträglihauf dem Lande laſtet,die das Rechtvergewaltigt,
die Treu und Glauben hintanſeßt,ob niht ſol< eine Regierungſichſchuldigmacht,und

gar mehr ſchuldig,als die Untertanen,die zuleßtdie Geduld mit ihrverlierenund ſih
zur Wehr ſeven.Die ſtaatsrechtlihe Stellung Preußens zu Polen wird

meiſtflar und deutlihgezeichnet.Hier vor allem muß Schumacher mit-

helfen, die volkstümliche Literatur über den deutſchen Oſten auf
eine höhere Stufe zu erheben, als ſie bisher einnimmt.

Ganz beſondersbegrüßenmuß dieſesWerk der Geſchichtslehrer. Er lerne daraus,

unſerealtpreußiſheGeſchihtedeutſ< ſehen. Er zeigeden Kampf um das Land,
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den Streit ‘der Germanen (Deutſchen)gegen die Slawen (Polen,ſpäterhinRuſſen,dann
wieder Polen)und díe Litauer. Er verweiſeauf die Einheitlichkeitund auf die Heraus-
bildungeínes preußiſhenNationalgefühlsdur<hdie politiſheEinigungunter den Hoch-
meiſtern.Er zeigedann den einheitlihenWillen des Landes in der Abwehr polniſcher
Anmaßungentros der Teilungdes Landes ín verſchiedeneHerrſchaften.Er vergeſſedabei

nichtdie erfolgreihenKämpfe der weſtpreußiſchenStände gegen die unberehtigtenAn-

griffedes polniſhenStaates auf die preußiſcheSelbſtändigkeit(1569und ſpäter),die
leider von Schumachernur geſtreiftwerden, heuteaber ſhon flar vor uns liegen.Er

ſprehe von den TeilungenPreußens 1466, 1660, 1918,niht von der Teilung
Polens 1772, denn ín dieſemJahre wurde für uns Alt-Preußen geeinigt.
Das iſt das wichtigeEreignis,das ſiheinprägenmuß. Ertrete der falſhenAnſchauung
entgegen,daß Polen 1466 über Preußenden Zugangzum Meer gewonnen habe.Und es

muß als beſonderserfreulihgelten,daß au< Schumacheres ablehnt,den Begriff„Pol-
niſcherKorridor“ auf die Zeitvon 1466—1772 anzuwenden.Auch dieſeFälſhungder Ge-

ſchichtedanken wir nur gewiſſenloſen„Publiziſten“.ÜberreichenStofffindetder Geſchichts-
lehrerfür ſeinenUnterrichtbei Schumacher.Es iſtſeineniht leichte,aber unerläßliche
Aufgabe,ihnſih anzueignen,ihn ín ſichzum Leben zu bringenund ihn zum Bildungsgut
fürdieSchülerumzugeſtalten.Gerade Schuleund Lehrerſchaftſolltenſi<hdankbar für
dies Geſchenkerweiſen,das Buch erwerben und dem Verfaſſereíne neue Auflageermög-
lichen,die ſicherlichdie Erfüllungunſrergenannten Wünſchebringenwird. Die wiſſenſchaft-
lichenArbeiten zum ElbingerStadtjubiläumwerden es erleichtern,unſereHeimatgeſchichte
geſamtpreußiſh,d. h. deutſhzu ſehen.

Wie aus eínem Guß ſtehtdas Werk eines Mannes vor uns da. Und wenn auch
an manchenStellen no< hierniht berührteEinzelheitender Verbeſſerungharren,wem
auh der niht immer eínheitlihgebrauhteBegriff„preußiſ<“das Verſtändnisetwas
erſhwert,ſo iſtdo< insgeſamtSchumacherder großeWurf gelungen.Er lehrtuns,
Altpreußenniht nur ín ſich,ſondernau< im Rahmen der Geſchichteder Deutſchen
zu ſehenbeſſer,als das irgendeinanderer Verfaſſerbishergetan hat.

Elbing,10. April1938. Edward Carſtenn.

Dr. Edward Carſtenn,Geſchichteder HanſeſtadtElbing.Verlag-Leon Sauniers Buch-
handlungKurt Brunk,Elbíng.

Im Auguſt 1937 feiertedie Stadt ElbingihrſiebenhundertjährigesBeſtehen.Der
Profeſſoran der HochſchulefürLehrerbildungin Elbing,Dr. Edward Carſtenn,kam dem

Wunſche der Stadtverwaltungna<h und ſchriebein Buch über die Geſchichteder Stadt

Elbingauf wiſſenſchaftliherGrundlage.Wer nun annimmt, daß hierein Werk ent-

ſtandenſei,das in ſeinerBedeutungüber einen reín örtlichenKreis niht hinausgínge,
irrt. Schon im Vorworte ſagtuns der Verfaſſer,daß er ſi<hbemüht habe,„Elbings
Bedeutungim Rahmen der preußiſchenLandesgeſchihteund der deutſchenGeſchichtean

Oſt-und Nordſeezu zeigen.“Daraus ergábeſich,daß das Schwergewichtder Dar-

ſtellungauf die ältere Zeithättegelegtwerden müſſen;denn ſeitder Wiedervereinigung
Clbingsmít dem Staate Friedrihsdes Großen im Jahre 1772 iſtElbingeine preußiſche
Landſtadtwie viele andere Städte auh, während es vorhereín eigenerStadtſtaatge:
weſen iſt,der eine mehr oder minder ſelbſtändigePolitikgetriebenhat. Daß an der

Wiege der Stadt Elbingſowohlder deutſheOrden wie die Stadt Lübe>, das ſpätere
Haupt der Hanſe,geſtandenhat,beſtimmtentſcheidendden Lebensgangvon Elbing.
„DeutſcherOrden“ und „DeutſcheHanſe“,zweiVereinigungen,die ihremNamen bewußt
‘die Bezeichnung„Deutſch“beigefügthaben. Mußte niht da auh die Stadt,die beider

Kind iſt,bewußt deutſ<hwerden? Daher läßtſichdie GeſchichteElbingsvon der des

Ordens und von der des Hanſebundesnichtlöſen;Carſtennbehandeltſiedenn auch in
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dieſemweit geſte>#tenRahmen und wirftfeſſelndeSchlaglichterauf Orden und Hanſe.
Soerfahren wir z. B.,daß Hermann von Salza,der Hochmeiſter,der die erſtenDeutſch-
ordensbrüder an die Weichſelſchi>te,vermutlihim Jahre 1233 ſelbſtim Preußenlande
geweſeniſt.Go hören wir, daß der Orden das Land mit Deutſchenund chriſttreuen
Preußen beſiedelthat und daß dieſechriſttreuenPreußenrechtzahlrei<hwaren. Dieſe
Preußen„ſaßenín EhrenaufihrenGütern und nahmenteil an der hohendeutſchenKultur,
die ihnenihreEígenartin Sprache,Rechtund Sitte ließ,ſoweitſieſichnihtgegen Gott,
den Orden und das Land richtete.“Das beeinträchtigtenatürlihin keiner Weiſe die

Deutſchwerdungdes Landes an der Weichſel.Die Deutſchenmachtenvielmehraus der

Naturlandſchaftin emſigerArbeit eine hochentwiÆelteKulturlandſchaftbäuerlich»
ſtädtiſherArt. Und wenn auh dem deutſchenRitter zuerſtder deutſheStädter und

erſtſpäterder deutſcheBauer gefolgtiſt,ſomuß bedachtwerden,daß damals bürgerliches
Daſeinſehreng mit Ackerbau und Viehzuchtzuſammenhing.Dabei verfügteElbingüber
das größteLandgebiet,das je eine preußiſcheStadt erhielt.Lrobdem wollte Elbingín

erſterLínie eine Handelsſtadtſeinund entwid>elteſichzum Geehafendes weſtpreußiſchen
Landes,währendLhorn die Binnenſchiffahrtbeherrſhte.Lagendoh damals die natür:

lichenBedingungenfür Elbingviel günſtigerals heute.Die Schiffehattenniht den

Tiefgangder jeßigenund brauchtenniht bis zum PillauerLief zu fahren,um in die

Oſtſeezu gelangen.So wehtedie ElbingerFlaggeniht nur in der Oſtſee,ſondernauch
ín der Nordſee,und den Schiffenvon ElbingerKaufleutenbegegnenwir immer wieder

im Gefolgeder MutterſtadtLübe>. Verbanden doh die Elbingermit den Lübe>kernauch
die Bande des Blutes; denn die meiſtenElbingerGeſchlechterſindihrerHerkunftnah
Lübecker,ihrerAbſtammung nachallerdiíngsWeſtfalen.Ungefährum die gleicheZeitwie
der deutſcheOrden ſeinenStaat an der Oſtſeebegründet,entſtehtauh der großeStädte-
bund Norddeutſchlands,der ſeineLátigkeitvornehmlihauf der Oſtſeebetreibt,die deutſche
Hanſe. Und ſo íſtes niht verwunderlih,daß Elbing,do< zuglei<hGründungdes

deutſchenOrdens und Lübe>s,Mitgliedder deutſhenHanſe wird. VorwiegendLübecker
Geſchlechtererhobendie Stadt Elbingin achtzigJahrenaus dem Nichtszur bedeutendſten
SiedlungPreußensund zu einem langenHebelarmdes Handelsauf den beiden deutſchen
Meeren, der Oſtſeeund der Nordſee.Der DeutſcheOrden aber hattedie Gunſtder

ſtrategiſhenLage Elbingsund die militäriſheKraft der ElbingerBürgerdadurchge-
würdigt,daß er die Stadt zur HauptſtadtPreußenserhob.„Das gleichenordiſheBlut,
das mit ſeinemweltſtürmendenTatendrangin der FolgezeitLübeŒ zum Vorort der ge-

ſamtendeutſchenSGeeſtädteund damn auh der Hanſe erhebt,dies gleihenordiſ<heBlut
wirkte ſihau< in Elbingaus, begnügteſihnihtmit Betätigungim engen Preußenland,
ſonderndrang von hierwieder hínausín die Welt und ſ{loß ſi< politiſ<heng der

Führungder Mutterſtadtan. Dieſeſandtedie Söhne ihrerbeſtenFamilienaufVorpoſten
aus, und ſieſ<hufdamít eíne vorbildlihePflanzſtättedeutſherArt und nordiſcherHal-
tung. Nie iſtdieſenFührernder Gedanke gekommen,unſerLand als eine Stätte anzu-

ſehen,wohin man Verbrecherverbannen fönne,als ein Land minderer Art. Sie arbeiten

vielmehran Preußen,um es zu erheben,um es no< ſ<önerund herrlicherzu geſtalten
als das deutſheMutterland im alten Reich,um es zu einem vorbildlichendeutſchen
Land zu machen.“Ob ElbíngdieſeStellungbehauptenwird? Oder werden die jüngeren
Städte Danzigund Köníigsbergniht Elbingden Rang ablaufen?ZunächſthatteElbing
die ſchönſteund ſtärkſteOrdensburg.Dann aber ſiedelteder deutſ<heOrden ganz nah
Preußenüber und erbaute an der Nogat die Marienburg,und wenn auchdie enge Ver-

bindungzwiſchendem Landesoberhauptund der Stadt Elbingniht verloren ging und

ElbingsKomtur als Oberſtſpittlerdes deutſchènOrdens zu den gegebenenRatgeberndes

Hochmeiſtersgehörte,ſo waren den Elbingerndo< ernſteNebenbuhlererwachſen,und
es bedarfeiner geſchi>ten,flaren und zielbewußtenPolitik,um ſichni<t das Waſſer
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abgraben zu laſſen.So hat ſichdie StellungElbingsgeſtaltet,als der deutſ<heOrden
in den Kampf um ſeinBeſteheneintreten mußte. Ein polniſcherHerzoghatteeinſtdie
deutſhenOrdensritteríns Land geholt,weil er niht imſtandegeweſenwar, ſih der

Preußenzu erwehren.Aber ſehrbald bereuten die PolendieſenSchrittund wollten die

Deutſchenwieder abſchütteln.Die Gegnerſchaftgegen die ſtarkenDeutſchenfandbeſonders
in der polniſchenGeiſtlihkeiteinen Halt,weil dieſemit Neid bemerkte,daß die führenden
Stellen und die lohnendſtenLandſtrihemit Deutſchenbeſestwurden. Doh was halfes
den Polen? Sie blieben zunächſtauf viele Jahrzehntedem Orden und dem Deutſchtum
gegenübermachtlos.Erſtdie VereinigungPolensmit Litauen um die Wende des 14.und
15. Jahrhundertsgab den Gegnern des Ordens den notwendigenAuftrieb,und bei

Tannenbergentſchiedſicham 15. Juli 1410 das Schi>ſaldes deutſhenOrdens. Wie

ſtellteſih in dieſemKampfe die Stadt Elbingein? Elbinghattefür die entſcheidende
Schlacht216 Dienſtpflichtigegeſtellt,darunter 180 Reiter. Der größteTeil der Elbinger
Mannſchaftkam ín der Schlachtum; die drei ElbingerBanner fielenin die Hand der

Polen und wurden im Dome von Krakau aufgehängt.Und nun vergleichtCarſtenndie
Wirkung der Schlachtmit den Folgender Schlachtenvon Jena und Auerſtedtfür das

Preußen von 1806. Wie in der Schlachtvon 1806 niht nur ein Heer beſiegtwurde,
ſondernüber das Schi>kſaldes Staates Friedrihsdes Großen der Entſcheidfiel,ſo
unterlagbei Tannenbergniht nur eín Ordensheer,ſondernder OrdensſtaatWinrichsvon
Kniprode.Schondrei Tagenah der Schlacht,am 18. Juli14x10,verſichertendie Elbinger
dem PolenkönigeJagel,daß ſieihm ergebenwären, wofür ihnenvon den Polen weit-

gehendeZugeſtändniſſegemaht wurden. Da ſchienſichdas Schi>kſaldes Ordens no<
einmal zu wenden, als Heinri<hvon Plauennachder heldenmütigenund erfolgreichenVer-

teidigungder Marienburgzum Hochmeiſterdes deutſ<henOrdens gewähltwurde. „Der
Fühlwägende Verſtand“,nihtdas „Empfindendafür,daß der Deutſchezum Deutſchenzu
haltenhabe“,beſtimmtedie Elbingerzum ſofortigenFrontwechſel.Der ElbingerRat ließ
Heinrihvon Plauen ein Schreibenvorlegen,in dem er erflárte,daß er wider Willen zur

HuldigunggegenüberKönigJagelgezwungen worden wäre; Burg und Stadt wurden über-

geben.Im Gegenſaszu Danzigund Thorn zeigteſichElbinggegen den Hochmeiſterſehr
willfährigund wurde dafüraufkurzeZeitzum einzigenWeichſelhafenin Preußengemacht.
„Seitdieſem1411tenJahre ſpieltElbingnoh oftin der Geſchichtedie Rolle eines vom

Londesherrngegen Danzigals NebenbuhlerbegünſtigtenWettbewerbers,Es hatſeinenver-
bleihendenWohlſtandin ſolchenZeitendann immer neu vergoldenfönnen.“Der Hochmeiſter
Heinrichvon Plauenwar níchtnur der Siegervon Marienburg;er wollte auh der Erneuerer
des deutſchenOrdensſtaateswerden und Orden und Einwohnerſchaftzu einer verantwortungs-
bewußtenSchi>ſalsgemeinſchaftzuſammenknüpfen.Deshalbſ<hufer aus Land und Stadt den

Landesrat und ließihn zum erſtenmalam 28. Oktober 1411 in Elbingſih verſammeln.
„Die Handelsbelangeſindſtärkerals die Blutszuſammenhäánge“leſenwir bei Carſtennauf
Seite 103. Und dieſeHandelsbelangebeſtimmtendie Haltungder HanſeſtadtElbing.
Auf den regelmáßigenTagungender Hanſeſtädtefehltendie ElbingerRatsherrenſelten.
Auch die ElbingerFlaggezeigtdie Zugehörigkeitzur Hanſe an und die enge Verbindung
mit der Hanſe OberhauptLübe>. Späteſtensſeit.1367 hat die ElbingerFlaggedie
[lübiſchenFarben(diedeutſhenGrenzlandfarbenWeiß und Rot) mit den Ordenskreuzen
in umgekehrterFärbung.Beſondersbetätigtenſih die ElbingerKaufleuteauf dem

flandriſhenMarkte; aber au< na< England,Norwegen und SchwedenfuhrenElbinger
Koggen,und an der deutſhenOſtſeeküſteaußerhalbPreußensſah man die ElbingerFlagge
vornehmlihin Stralſund,Roſto>und am meiſtenin Lübe>. Da die Oſtſeenihtimmer

eisfreiiſt,der Handelaber au< im Winter nichtruhte,ſo wurde der Seewegdur eine

Landſtraßeergänzt.DieſeStraße,die auh gern von Sendboten zu Pferdebenußtwurde,
gingvon Lübe> längsder Küſteüber Wismar,Roſto>,Uſedom,Wollin,Treptowan der
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Rega,Kolberg,Köslín,Stolp nah Danzig.Hierſpalteteſieſihin zweiTeile,den un-

mittelbaren Weg nah Elbingund den Umweg über Dirſhauund Marienburg.Von dort

aus gingſieweiter bis nah Kowno und Wilna, ſowiebis nah Riga,Dorpat und Now-

gorod,wo der Petershofden deutſchenKaufmann empfingund an die Straßenah Moskau

anſhloß.Der Handel dagegenmit Schleſienlag ebenſowie der mit Polen nichtin

Cibings,ſondernin Thorns Hand. — Die Schlaht von Tannenberghatteinfolgeder

tatkräftigenFührung,die dem deutſhenOrden in Heinrihvon Plauen beſchertwurde,
nochniht unmittelbarden Untergangdes Ordensſtaateszur Folge;da aber Heinrihvon

Plauen ein kleinesGeſchlehtvorfand,das ihnnihtverſtandund ihnnichtertragenÉonnte,
war die entſcheidendeStunde nur hinausgeſ<hobenworden und ſollteals Ergebnisdes

Kriegesvon 1454—1466 ſchlagen.Wie hat ſi<hdie Stadt Elbingin dieſemKampfe
geſtellt?„In ZeitenpolitiſherErregung,ſagtCarſtenn,kommt nur zum Ziel,wer ſich
ouf den äußerſtenFlügelſtellt;die gemäßigteMitte wird zermahlen.“Kulm und Thorn
wollten vom Orden nihtsmehr wiſſenund ſtandenentſchloſſenauf polniſherGeite. Die

Stadt Marienburg,die zu Füßen des Hauptſchloſſesdes deutſhenOrdens lag,gehörte
zu der treuen Gefolgſchaftdes Hochmeiſters.Elbingund Danzigaber nahmen eine ver-

míttelnde Haltungeín und verhandeltenmit dem Hochmeiſter,um fürſi<hherauszuſchlagen,
was ſieherausſhlagenfonnten.Gie dachtenaucheine Zeitlangan den Könígvon Dänemark

als ihrenHerrn. Als das ſihzerſhlug,ſuchtenſiefeſtzuſtellen,was der Königvon Polen
ihnengewährenwürde,und da der Pole der freigebigſtewar, ſo fonnte Kaſimirvon Polen
ſchonim erſtenKriegsjahrein Elbingeinziehenund ſichvon der Stadt huldigenlaſſen.
Eín KriegkoſtetGeld,und das fordertenun der König von Polen au<h von Elbing.
Das paßtejedo< den Elbingernſhle<t,und daraus ergabenſi<hneue Schwierigkeiten,
die ſhließlihüberwunden wurden und dem Königevon Polen die Anerkennungals Groß:
herzogvon Preußenauf die Dauer nichtentzogen.In dieſemKriegehatdie Stadt Elbing
ihre Burg

-

eingebüßt,und zwar ſinddie Elbingerſelbſtdie Zerſtörergeweſen.Am
12. Februar1454hattedie Ordensbeſaßbungder Burg gegen freienAbzugſieden Elbingern
übergeben.Statt des Ordensadelswürde, das fürchteteder ElbingerRat, der heimiſche
preußiſheAdel in der Burg ſichhäusliheinzurihtenſuchen;die ElbingerBürgerſchaft
aber glaubte,damit vom Regenin die Traufezu gelangen.„Darum entſchloßſihder Rat,

nach vierzehntägigemBeſißedie Burg ſchleifenzu laſſen.Maurer, Steinknehteund

Tagelöhnerwurden angeſeßt,um Mauern, Türme und Bauwerke des Schloſſeszu ſchleifen,
das nah der Marienburgdas ſchönſtein Preußengenannt wurde. Beſondersder Unter-

gang der prächtigenSchloßkapelleiſtdabei zu betrauern.“Daß die DanzigerBürgerdem
Beiſpieleder Elbingergefolgtſindund ſichau< ihrerBurg beraubt haben,iſtwahrhaftig
nur ein ſ{<wacherTroſt.Den Elbingernder damaligenZeit ſ<hwebteeben ein anderes

Zielvor wie denen von heute,die den Verluſtder Burg bedauern müſſen,weil ihrerStadt
das ehrwürdigſteund ſchönſteDenkmal aus ihrerfrüheſtenZeit verloren gegangen iſt.
So hingauch ihreendgültigeStellungnahmezu Polen,dem Orden, zu Dänemark und

Schwedendavon ab,wer der Stadt die größtenFreiheitenund Vorrechtezugeſtehenwürde.
Und erſtals Elbingdas großePrivilegvom Königeder Polenbeſtätigterhielt,erneuerte

es die Verbindungmit ihm. Vor allem wichtigwar für Elbingdie Erweiterungſeines
Territoriumsdur< weite Gebiete,die bis dahindem Orden gehörthatten.Der Umfang
des Territoriumserweiterteſihdamit von 3,5 auf8,6Quadratmeilen. Die Art,wie Elbing
ſcinTerritorium erworben hat,wird wichtigwerden für den Streit zwiſchenStaat und

Stadt nah Einverleibungvon Elbingin den Staat Friedrichsdes Großen.Das Jahr 1466,
das den zweitenThornerFriedenbrachte,gab die Neuregelungim Ordenslande für die

Fommende Zeit.Und wenn auh von nun an zwiſcheneinem föniglihenund einem hoch:
meiſterlihenPreußenunterſchiedenwird,ſo ſolltedoh die Einheitdes preußiſchenLandes

nichtverloren gehen.„Am 11. Mai 1488 wurde zu PeterkauaufgemeinſamerLTagfahrt
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beider Preußen eín ſehrwichtigerBeſchlußherbeigeführt:Fortanſolltenämlichder allge-
meine Richttagvon beiden Teilen zuſammen abgehaltenwerden, in einem Jahre im

KöniglichenPreußen— und man beſtimmtedazu den z. Juli1488 und als Ort Chriſtburg
—, iîm andern Jahre îm HochmeiſterlihenLeil. Die EinheitPreußensſollteſo gekenn-
zeichnetwerden. Elbingals der überlieferteOrt fürden allgemeinenRíchttagwar ja ſchon
1469aufgegébenworden.“ Damit unterſtreichtCarſtennauchhierdie häufígnihtgenügend
beachteteTatſache,daß Preußenals Einheitau<hnah 1466 beſtehenblieb und daß von

einer Einverleibungder Gebiete an der Weichſelmündung,alſovon Weſtpreußenmit Danzig,
Elbingund Marienburg,in Polen nichtdie Rede ſeinkann. Daß die Polen wieder und

wieder verſuchthaben,den zweitenThornerFriedenumzufälſhenund aus der Perſonal-
union widerrechtliheine Realunion zu machen,verändert den Rechtsbeſtandſelbſtverſtändlih
niht.Und noh ein anderer Punkt,der oftnihtbeachtetwird,iſtflar aus der Darſtellung
von Carſtennerkennbar. Im zweitenThornerFriedenhat man ſichdarüber hinweggeſesßt,
daß Preußenſeitdem PrivilegKaiſerFriedrichsII. des Hohenſtaufenfürden Hochmeiſter
Hermann von Salza ein Teil des deutſchenReicheswar. Der Friedehättealſoder
Beſtätigungdur<hdas Reichbedurft,und eine ſolheBeſtätigungiſtjestund auh ſpäterbin
niht nahgeſuhtund niht erteiltworden. Gewiß hattedas Reichden Orden ín ſeinen
Kämpfen mit den Polenim Stichegelaſſen,die verpflihtendenFolgenaus der Zugehörigkeit
Preußenszum Reichealſoniht gezogen, man hat zunächſtauh niht von Reichswegen
gegen den zweitenThornerFriedenEinſprucherhoben;aber KaiſerMaximilianI. erinnerte

ſichdeſſen,nahm die Heeresfolgeder Preußenfür ſi< in Anſpru<hund forderteu. a.

Elbingervor ſeinGericht.„Die Stadt Elbingaber lehntedas kaiſerliheGerichtab und

verwies auf den König von Polen als den OberherrnPreußens.Dasſelbetat übrigens
Danzig. Darauf tat KaíſerMaximilian1. Danzigund au< Elbingín die Reichsacht.
Das bedeutete,daß ín den Reichsgrenzenkein Bürgervon beiden unangefochtenſichauf-
haltenfonnte.“ Weil ElbingMitgliedder Hanſe war, machteſih das in ſeinemHandel
ſehrgeltend.Elbingaber hieltan ſeinerVerbindungmit dem Königevon Polen feſt.
Ladungenzu deutſchenReichstagenleitetees jedesmalan den König von Polen weiter.

Das bedeutete aber niht,daß man ſi< als Teil des KönigreihsPolen fühlte.Wenn
von den Polen,wie z. B. von KönigSiegmundI. zu Anfang des 16. Jahrhunderts,der

Verſuh gemachtwurde, alle Kronländer zu einem einzigen einheitlihenReichezu ver-

ſchmelzen,ſ<loßElbingliebereinen mageren Vergleichmit Danzig,um die Geſchloſſenheit
Preußensdem Polen entgegenzuſtellen,als daß es ſolhenWünſchendes Polen nachkam.
Damals wurde Elbingîn eínen ernſtenStreit zwiſchendem deutſhenOrden und Polen
hineingezogen.Der HochmeiſterAlbreht von Hohenzollernwollte ſeinemOheim, dem

Könige von Polen,Weſtpreußenwieder entreißen.In dem Kampfe ſtellteſi<hElbing
gegen den Hochmeiſterein;ja,das polniſ<heHauptquartierwar zeitweiligin Elbing.Der
großeAnlauf,den der Hochmeiſteram 8. März 1521 unternehmenließ,wurde abgewehrt.
So trat fürElbingkeineÄnderungín der politiſchenLage eín,als der Ordensſtaatim
Jahre 1525 in ein weltlihesHerzogtum‘alsLehnslandder Krone Polen umgewandelt
wurde. LTrobvdemiſtdie ReformationMartín Luthersau<han Weſtpreußenniht vorüber-

gegangen, ſondernLuthersLehrehat hierfeſtenFuß gefaßt;war do< das Land ein

deutſhesLand geblieben.Aber es iſtin Elbingniht ſo {nell gegangen wie in Oſt-
preußen,und einigeZeithindur<pilgertendie Elbinger,die das Abendmahl in beiderlei

Geſtaltnehmen wollten,nah Pr. Mark oder na< Pr. Holland.‘Zum wahrenReformator
Elbingswurde Wilhelm Gnapheus,der erſteRektor des im Jahre 1535 în Elbíngge-
gründetenGymnaſiums.Am 13. März 1538 reichteSebaſtianNeubauer in der Marien-

firhein Elbingzum erſtenmaldas Abendmahl in beiderleiGeſtalt.Aber ſhon zwei

Jahrevorherwar der ſchärfſteVertreterder Gegenreformation,StanislausHoſius,Biſchof
des Ermlandes geworden;er, der ſi<hals Katholikund Polefühlte,entwi>elteeíne fieber:
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hafteKampftätigkeit.Auf ſeinenEinflußiſtes zurückzuführen,daß die Pfarrkirchein

Elbing,die Nikolaikirche,bis auf den heutigenLag den Katholikenverblieben iſt.
In der gleichenZeitwagte der König von Polen den gewaltigſtenVorſtoßgegen die

preußiſcheSelbſtändigkeit.Im Lubliner Dekret vom Jahre 1569 verkündete er: „Somit

gebietenund befehlenwir als höchſterund einzigerAuslegerallerGeſeseund Privilegien
FraftdieſesunſeresDefrets den preußiſchenLandesräten,daß ſieaufdieſemReichstagihre
Pläbe unter den Reichsſenatoreneinnehmen;gleicherweiſeden preußiſhenLandboten,daß
fieſichzu den polniſhenLandboten verfügenund gemeinſammit ihnenratſhlagen.“Der

Widerſtandgegen dieſenGewaltakt wurde vor allem von den großenpreußiſchenStädten,
alſoau< von Elbing,geleiſtetund verſtummtehierniht bis zur Wiedervereinigungder

beiden Leile von Preußenim Jahre 1772. Wenn nur díe großenStädte einiggeweſen
wáren und eíniggebliebenwären! Polen wählteſichſeinenKönig,und ſo wähltenauch
die Bewohner des „Königlichen“Preußen ihrenGroßfürſten.Bei der Wahl von 1575

nahmen die beiden Stádte Elbíngund Danzigeíne verſchiedeneStellungeín,und es kam

deshalbzu Friegeriſ<henVerwiÆlungenzwiſchenbeiden Städten,dur< die ElbingStadt und

Land ſehrmitgenommenwurden, wie überhauptín dieſerZeitDanzigendgültigElbingaus

ſeinerführendenStellungunter den preußiſhenStädten verdrängthat.Im großenund

ganzen aber blieben doh die großenStädte gegenüberdem haltloſenAdel die Verteidiger
der preußiſchenSelbſtändigkeitund die Trägerdes Deutſchtums.So ſebteElbingím

Jahre1587durch,daß preußiſcheErlaſſeîn Preußennur ín deutſcherSpracheveröffentlicht
werden durften.Dagegenwiderſeßtenſi<hElbingwie Danzigeiner Vereinigungmit dem

deutſchenReiche,weil ihremHandeldann das Hinterlandfehlenwürde; denn auchin dieſer
Zeitder politiſchenund religiöſenGegenſáßeſinddie Handelsbelangefürdie großenStädte

Preußensausſchlaggebendgebliebenund habenz. B. Danzigund Elbingwegen des Handels
mit den Engländernín ernſtenStreit gebracht.Daß der DreißigjährigeKriegElbingbe-
rührenmußte,verſtehtſih von ſelbſt.Lag do< Elbingim Kampfgebiet.Die Frontdes
Kriegeswar im weſentlicheneine nord-ſüdlihe,und in vier Wellen ſuchteſichder kriege-
riſcheKatholizisomusna<hNorden vorzuſchieben,am Rhein,an der Weſer, an der Elbe

und an der Weichſel,wo im Bunde mit Habsburgdas katholiſhePolen an die Oſtſee
drängte,dem das evangeliſheSchwedenunter ſeinemheldenmütigenKönigeGuſtavAdolf
entgegentrat.GuſtavAdolfiſtſelbſteine Zeitlangin Elbinggeweſen,und als er dann ſein

Hauptquartierín Dirſchauhatte,weilte ſeingroßerKanzlerArelOrenſtiernain Elbing.
Unter GuſtavAdolfsLeitunghat ElbingſeineBefeſtigungenverſtärkt.Als aber nah
(SuſtavAdolfsund WallenſteinsTode das Kriegsglü>kimmer wechſelnderwurde, machte
Elbingſchonim Jahre 1635 ſeinenFriedenmit Polen,in feierliherWeiſe wurden die

Boten König Wladislaus IV. eingeholt.Elbingglaubteeben in Verbindungmit dem

ſ<hwachenPolenam leichteſtenſeineſtaatliheSelbſtändigkeitbehauptenzu können. Gleiche
Beweggründebeſtimmendie StellungElbingszum GroßenKurfürſten,der die Unabhängig-
Feitim Herzogtumeund eine VerbindungzwiſhenBrandenburgund Oſtpreußenerſtrebte.
„Nichtsblieb den Preußen“,ſo ſagtCarſtenn,„ſoverhaßtwie ein großerHerrſcher,eine
ſteteGefahrfür die Selbſtändigkeitdes Landes. Deshalbhieltenſiees mit den ſ<wachen
Polenfürſten.“Wenn nun aber Carſtennfortfährt:„Sie kämpftenum die Selbſtändigkeit
Preußensund damit um die Erhaltungdes Deutſchtumsdarin“),ſo iſtdas nichtrehtein-
zuſehen.Warum hättedenn eine Verbindungdes ganzen Preußenlandesunter der Führung
des Großen Kurfürſteneine Gefährdungdes Deutſchtumsin Preußen bedeuten müſſen?
Wir wiſſen,daß allen Plänendes GroßenKurfürſtenin Pommern und auh in Preußen
der franzöſiſheKönigLudwigXIV. entgegengetreteniſt.Auch in Elbinghatzeitweiligeine

Truppe unter franzöſiſhemBefehlegeſtanden;der Große Kurfürſtbehauptetenur ſeine
Selbſtändigkeitim herzoglichenPreußen;ſeineübrigenWünſcheerfülltenſichjedo<hnicht.
In den fommenden Jahrzehntenzogen TruppenFriedrihsIII. von Brandenburgin Elbing
ein,waren währenddes nordiſchenKriegeserſtder SchwedenkfönigKarl XII. und dann Zar
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Peter der Große in Elbing. Den großen politiſhenAufgabendieſerZeitzeigteſi<Clbing
in feinerWeiſe gewachſen,wie Carſtennauf Seite 398 ſeinesBucheszuſammenfaſſend
auseinanderſe6t.Geradheit,Ehrlichkeit,Opferbereitſhaftgingenverloren;eine Mißwirt-
ſchaftohnegleichen,eine wirfli<h„polniſheWirtſchaft“machteſichbreit. „Man beſebte
niht das Amt mit dem Mann, ſondernmit Durchbringernund Müßiggängern.Das Kabt-
bu>eln wurde auh bei ElbingsSpizenBrauch.Die alte ElbingerAufgabe„Eintreten
fürdeutſheArt“ wurde vergeſſenund einmal ſogarin polniſherSprachegeſtimmt,ohne
Mot. Die Unfähigkeitdes Rats bargſichunter hohmütigerMaske. Keine Entſcheidungen
creffen,dur< Verhandlungenalles hinausſchieben,das machtedie politiſheKunſtder da-

maligenRegentenElbíngsaus. Sich ernſthaftzur Wehr ſezen?Nein! Vielleichtkönnte

der eigeneBeſißgefährdetwerden. Der Soldatengeiſt,der einſtElbingsBürgerbeſeelte,
war den herrſchendenKreiſenfremdgeworden.“Und das iſtElbingim 18. Jahrhundert.
Was war aus der Stadt,die eínmal die führendeunter den preußiſhenStädten geweſen
war, die als eín Hort des Deutſhtumsund des Luthertumsgegoltenhatte,geworden?
Die katholiſcheKirche,die ſih ſtetsim deutſhenOſtenals Freundindes Polentumsge-
bärdet hat,machtebeträchtliheFortſchritte.Lind das war in der Zeit,în der ein Großer
Kurfürſt,eín FriedrihWilhelm I. und ein Friedri<hder Große den Geiſtvon Potsdam
ſchufenund ihre„Untertanen“zu ihrerSchöpfungdes „Preußentums“erzogen. So ift
dae wegen ſeines Selbſtändigteitsdranges zum ſhwachenPolen neigende
ElbingdurchdieſegeſundeSchulenichthindurhgegangen.In ſolcherGeiſteseinſtellungerlebt

Elbingden SiebenjährigenKriegund hat unter der Ruſſennotſ{<hwerzu leiden.Es zeigte
ſich,daß der polniſheStaat ſeinemUntergangemit Rieſenſchrittenentgegenging.Elbing
hieltno< zu ihm.„Dem Königvon Polen zu Ehren,der ín ſeinerReſidenzvon Bewaffne-
ten angefallenwar, veranſtalteteElbingam 17. November 1771 eín rauſchendesDankfeſt
mit KirchenmuſikaufbeſonderenLert,Lobpredigten,Te Deum mit Pauken und Trompeten:
ſchall,Feſtmuſikvom Pfarrturmund 6o Kanonenſchüſſen.“„Es wurde ein glänzender
Abſchied“,fährtCarſtennfort;„denn man ahntebereits das kommende Schiéſal.“Und
man ahnterichtig.Am 13. September 1772 fand der Übergangder Stadt von König
StanislausPoníatowskian KönigFriedrihden Großenſtatt,und am 27. September 1772

leiſtetendie Elbingerden Huldigungseid.Am 6. und 7. Juni 1773 war König Friedrich
der Große ſelbſtin Elbing.Der KönigförderteElbingin jederWeiſe.Da Danzigda-
mals nochnihtein Teil des Hohenzollernſtaateswurde, ſollteElbingzum Haupthafendes
Weichſellandeserhobenwerden. Neue Induſtrieunternehmungenentſtanden.Aber mit dem

Stadtſtaatewar es vorbei;dur<hdas Reglementvom 10. September1773 wurde Elbing
eine einfachepreußiſcheProvinzſtadt.Die Stadt wurde fortanunter die Leitungeines Éöniíg-
lichenBeamten geſtellt,der dem VereinigtenMagiſtratvorſtand.Die AufnahmeDanzigs
in den preußiſchenStaat am 4. April1793 und die Einführungder preußiſchenStädte-
ordnung des Freiherrnvom Stein änderten das Bild. Mit der StellungElbingsals
Haupthafendes Weichſellandeswar es vorbei;aber auh die Bevormundungder Stadtver-

waltungdur< königliheBeamte hörteauf.ChriſtophJakob Marenski wurde der erſte
Oberbürgermeiſtervon Elbing.Am meiſtenaber ſhmerztedie Elbingerder Anſpruchder
Regierungaufdas ElbingerTerritorium,zumal die Franzoſenzeitvon der Stadt erhebliche
Geldopferverlangte.Die Stadt hat ſchließlihnachgegeben;aber der Stachelbliebund hat
mít dazu beigetragen,daß „dieElbingerden Weg zum hohenzollernſhenKönigshauſenicht
fandenund daß Beſtrebungen,die den preußiſchenKönigenentgegenwaren, hierauf guten
Nährboden ſtießen“.Und dabei iſtder HimveisCarſtennsſehrbelehrend,daß nach der

SteinſchenStädteordnungman unter 19984 Einwohnernim ganzen nur 1506 Bürger
zählteund daß erſtdie Städteordnungvon 1853 den Schrittvon der Bürgergemeindezur

Einwohnergmeindebrachte.Die CarſtennſheDarſtellunggeht,jemehr wir uns der Neu-

zeitnähern,aus der Ausführlichkeitin das Skizzenhafteüber; die Zeit,die dem Verfaſſer
zur Verfügungſtand,war eben zu kurzund Vorarbeit noh ſehrweniggetan;aber eine ein-
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gehendeDarſtellunglohntſi<vielleichtauh niht in einem Buche,das ſichdie Aufgabe
geſtellthat,niht eine engrahmigeStadtgeſchichtezu ſein,ſondernauf breitererGrundlage
aufzubauen.So bleibendie Einſtellungender Elbingerzu den großenFragender Zeitauh
in dem Schlußkapitelnihtunerörtert. „Man dachtein Elbingdeutſ<hund nihteng bran-

denburgiſch-preußiſh“,leſenwir auf Seite 430.Kein Wunder bei einer Stadt,die die

größteZeitderbrandenburgiſch-preußiſchenGeſchichtenihtmitdurhlebteund aufihrDeutſch-
tum dur< ihreenge Verbindungmit einem nichtdeutſchen,ja im Grunde deutſchfeindlichen
Staate hingewieſenwurde. Daß man ín Elbingfür den Freiheitskampfder Griechenge-
ſammelthat,bleibenihtunerwähnt.Ebenſowirddaraufhingewieſen,daß unter den Göt-

tingerSieben ein Elbingergeweſeniſtund daß von Elbingaus verſuchtworden iſt,die Be-

rufungvon ProfeſſorAlbrechtan eine preußiſcheUniverſitätzu erlangen.Darauf erhielten
die Elbingervom preußiſchenInnenminiſterRochow die Antwort,aus der die Elbingerdie

Formel vom beſchränktenUntertanenverſtandegemachthaben. Für die Berliner März-
gefallenenveranſtalteteOberbürgermeiſterAdolfPhillipseíne Trauerfeierauf dem Friedrich-
Wilhelm-Plas,und fürdie Angehörigender Gefallenenwurde wieder geſammelt.Sehr er-

flärlichiſt,daß die Elbingeran der deutſchenPolenſ<hwärmereinichtteilnahmen;hatteman

doh durchſeineeigeneGeſchichtegelernt,was „polniſcheWirtſchaft“iſt.Als dann die Zeit
der Revolution durchdie Reaktion abgelöſtwurde, blieb der Liberalismus doh ín Elbing
Fráftigund zog einen ſeinerbedeutendſtenFührer,Mar von For>enbe>,von Mohrungen
na< Elbing,wo ſichdieſerGegnerBismar>s als Rechtsanwaltund Notar betätigte.Im

Bismar>kſchenVerfaſſungskampfetobte ſichin Elbingwieder der Liberalismus aus und

gingſoweit,„daß fürdie Durchreiſedes Kronprinzenpaaresam 7. Joni 1863 Magiſtrat
und Stadtverordnetedie Ausſ<hmü>ungdes Bahnhofsablehntenund daß Damen der Stadt

‘

dieſeAufgabeerfüllenmußten.“Die Bismar>kſchenErfolgebewirkten darn erſtauh ir

Elbing,daß man mit der RegierungFriedenmachte.Selbſtverſtändlihfehlenin einer Ge-

ſchichteElbingsdie Namen Schichauund Konmmni> niht und damit die Entwi>klungzur
ausgeſprohenenInduſtrieſtadt,wozu die Fabrikvon Loeſerund Wolff ebenfallsbeiträgt.
Die Zeitvon 1914ab wird nur als Ausklanggeſtreift.Unter den Laſtendes Weltkrieges
hatElbingwie jedeandere Stadt ſeufzenmüſſen;der Zerfallin der Weimarer Zeithatdie

InduſtrieſtadtElbingbeſondershartgetroffen.Aber dafürnimmt ElbingjestreihenAn-
teilan. dem deutſchenAufſhwungeunter AdolfHitler.So gibtuns das Buch von Carſtenn
einen tiefenEinbli> ín ein Stü>k deutſcherGeſchichte.Es iſtauf eingehenderwiſſenſchaft-
licherArbeít aufgebautund lieſtſihgut.Vielleichtwürde ſichdas Buh nocheinen größeren
Leſerkreiserwerben,wenn eine gekürzteAusgabeerſchiene,die für den Geſchichtsforſcher
beſtimmteEinzelheitenwegließeund ſihauf die Wiedergabeder großenZügebeſchränkte.

ZahlreiheQuellennahweiſe,ein ſorgfältiggeführtesNachſchlageverzeihnisund gut

ausgewählteAbbildungenerhöhenden Wert des Buches. Dr. Kurt Gerſtenberg

Bruno Th. Satori - Neumann. DreihundertJahreberufsſtändigesTheaterin Elbing.Die
Geſchichteeiner oſtdeutſhenProvinzialbühne.Band 1 1605—1846. Mit z2

Tafeln.DanzigerVerlagsgeſellſchaft.Danzig1936 (Quellenund Darſtellungenzur

GeſchichteWeſtpreußens.Herausgegebenvom WeſtpreußiſhenGeſchichtsverein.
Band 20).

Der Verfaſſer,unſernLeſernund weiteren Kreiſenſhon dur< ſeinBuh „Elbingim
Biedermeier und Vormärz“ (Elbing1933),das von der ElbingerAltertumsgeſellſchaft
als Band IL der „ElbingerHeimatbücher“herausgegebenwurde, als DarſtellerElbinger
Kulturgeſchichtebeſtensbekannt,behandeltin dem 1936 erſchienenenBand I ſeinesauf
zwei Bände berehnetenWerkes „DreihundertJahre berufsſtändigesTheaterin Elbing“
die Theaterverhältniſſein Elbingvon 1605 bis 1846,d. h.bis zu dem fürElbingsTheater-
geſchichtebeſondersbedeutſamenJahre,in dem ín Elbingein beſonderesTheatergebäude

ElbingerJahrbuch16 14
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entſtand.Auch dieſesBuch zeigtdie Vorzüge,die ſhon an dem Buche„Elbingim Bieder-
meier und Vormärz“ zu rühmen waren: UmfaſſendeBeherrſhungund Auswertungdes
Quellenmaterialsund feſſelndeDarſtellung.

:

Das Buch bietetmehr,als es der eng umſchreibendeTitelverrät. Es machtden Leſer
niht nur mít den ElbingerTheaterverhältniſſenin dem angegebenenZeitraumbekannt,
ſondernes ſtelltdie ElbingerTheatergeſchichtein den weiterenRahmen der provinzialen,
ja auh allgemeinder preußiſhenLheatergeſhihte.Wie der Verfaſſerſelbſtîn ſeinem
Geleitwortſagt,beſchreiteter hiereinen neuen methodiſhenWeg, indem er, damit ſichdie
Geſtaltungeiner Ortstheatergeſchichtelohne,die RinnſalederörtlichenQuellen hineinleiten
will „in das breitereBett allgemeinkultur: und bühnenhiſtoriſherBetrachtungdes alt-

preußiſchenLebensraums.“ Das iſtihm auch in meiſterhafterWeiſe gelungen,und das

verleihtdieſemWerk, das der VerfaſſerſeinemFreunde,unſeremArchivdirektorDr. Kow-

nasfí,gewidmethat,auchſeinenganz beſonderenWert und ſeineneigenartigenZauber,von
dem ſihwohl jedergern in ſeinenBann ſ{lagenlaſſenwird

Das Buch gliedertſihim erſtenBande in drei großeHauptteile,von denen der erſte
das ElbingerTheaterwährend der FreiſtaatlihenZeit(1605—1772)behandelt,während
in den beiden folgendenHauptteilendie TheatergeſhihteElbingswährend der Friederizi-
aniſhenund NapoleoniſchenZeit(1772—1818)und während der Biedermeierzeit(1818
bis 1846)dargeſtelltwerdén. Die beiden erſtenHauptteileſindno< in mehrereAbſchnitte
gegliedert.

i

In jedemAbſchnittſprichtder Verfaſſerzunächſtüber die Geſchichteder Stadt und ihre
Bewohner in den betreffendenZeitabſchnitten.Damn gehter zur Darſtellungder Theater-
verhältniſſeüber. Den Ausgangspunktdafürbilden in der Regeldíe entſprehendenVer-
hältniſſein andern deutſ<hſtämmigenGebieten,insbeſondereſeit1773 im Fríderizianiſchen
und dem ſpäterenPreußen.So handeltein Kapitelvon der „deutſ<henGchaubühneim
Zeitalterder Gottſhed-NeuberſhenBühnenreform“,andere Kapitelüberſchriftenlauten „Der
preußiſheStaat und die Schaubühne“und „Obrigkeitsſtaatund TheatraliſheKultur im

Biedermeier“. Erſtnah ſolcheneinführendéènAbhandlungenwendet ſih der Verfaſſerder

Darſtellungder beſonderenLheaterverhältniſſein Elbingzu und zwar meiſtauh im Zu:
ſammenhangmit denen in Danzigund Königsberg,von wo die meiſtenTheatertruppennah
Elbingkamen. Er ſprichtvon den verſchiedenſtenTheatergeſellſhaften,unter denen die der

Carolina Schuh und ihrerNachfolger,ſpäterdie der Direktoren Daniel und Johann
Huray,AdolphSchröder,Kohlerund ſeit1842Friedri<hGenée als beſonderserfolgreich
hervorgehobenwerden fönnen. Die Muſik bei Gingſpielenund Opern ſtelltenmeiſtdie
ElbingerStadtkapellen,ſo die von ChriſtianUrban.

:

Auch mit den namhafterenElbingerDarſtellernmaht Satori-Neumann in zum Teil
ſehreingehendenLebensbeſchreibungenbekannt. Er ſprihtvon den Rollen,ín denen ſie
auftraten,dru>t Kritikenab und läßtſieuns auh in einer ſtattlihenReihe von guten
Bildern nah Zeichnungen,Aquarellenuſw. zum Teil in ihrenRollen vor Augen treten.

So werden auchdie berühmteſtenGäſte,wie SophieSchröder,LudwigDevrient,Wilhelm
Kunſtin Wort und Bild eingehendgewürdigt.Sehr ausführlihunterrihtetdas Buch auch
über die aufgeführtenStü>e. Für vieleJahreliegendie vollſtändigenSpielplänenoc vor.

Wir erſehendaraus,daß die ElbingerBürgerſtetsauf gediegeneStüke Wert legten.
So findenwir au< immer wieder neben unbedeutenden Schauſpielen,die bald în Ver-

geſſenheitgerieten,die unſterblihenDramen unſererKlaſſikerund der Romartiker.

Shakeſpeare,Leſſing,Goethe,Schiller,Körner,Kleiſt;aber au< Kobebueund Iffland
mußten immer wiedergeſpieltwerden. Auch das Singſpielund die gute Oper fanden
in Elbingeine gute Pflegeſtätte.Der ElbingerBürgergaltſhon damals,wie Satorí-
Neumann beſondershervorhebt,als muſikliebendund muſikverſtändig.Wenn auch die

Singſpielevon Dittersdorfgern gehörtwurden,ſobegeiſterteſichder Elbingerdo< mehr
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an den Opern Mozarts. Außer Mozart beherrſhtendas Programm Karl Maria von

Weber, Boieldieu,Auber,Bellini,Marſchner,Lorbing;Flotow;au< Beethoven.
Solcheauh von der zeitgenöſſiſhenKritik anerkannten Leiſtungenſindumſo C zu

werten, als die äußerenLTheaterverháltniſſe,wie wir ſiebei Satori-Neumann zu den ver-

ſchiedenenZeitabſchnittengeſchildertfinden,bis zur Mitte des 19. Jahrhundertsfür-die

darſtellendenKünſtleralles andere als angenehmwaren. LangeZeitverhieltſichder Rat

der Stadt Elbinggegen die Veranſtaltungvon Schauſpielendurhaus ablehnend.Die

Geiſtlichkeitaber bekämpftevon der Kanzelherab die Schauſpieleſogarals ſündhaft.
So las der bekannte pastor primariusDaniel Rittersdorff1747 eine Stelle aus einem

Kirchenſchriftſtellervor, in der es u. a. hieß:„In den Schauſpieleniſtgewiſſermaßen
ein Abfallvon Gott ‘und ſeinenSakramenten,eine Todſünde.“Jn dieſerHinſichtbeſſerten
ſihfreilihallmählihdie Verhältniſſe.Das Bild aber,das der Verfaſſervon den Bühnen-
verhältniſſenentwirft,blieb ſichfaſtdie ganze Zeit bis 1845 ziemli<hglei<h.In
elenden Scheunenund Schuppenmußten die Lheatergeſellſchaftenſpielen,nur ſeltenſtanden
beſſereSále zur Verfügung.Auch das ſogenannte„Zeughaus“war nichtsanderes als

eine elende Bretterbude,in der das Publikum,wenn es regnete,ſogardie Schirmeauf-
ſpannenmußte. So ſah ſichau< Auguſtvon Kotbebue1804 veranlaßt,în der Berliner

Zeitung„Der Freimüthige“dieſeZuſtändeaufs ſchärfſtezu brandmarken. Der Aufſas
beginntmit den Worten: “Ichbitteden Muſen die Sünde ab,daß ih dieſeBude,dieſe
Scheune,auh nur vel quasi ein Theaternenne. Für Affen,Bären und dergleichen
Beſtien,oder fürMarktſchreierund ihreHanswürſte,mögt"es no< hingehen.Nur der

gemeinſtePöbel ſollteîn einem ſolchenLokal ſichverſammeln.“Und zum Schluß:heißt
es daſelbſtu. a.: „Die Dekorationen ſindelend. Ich ſahda unter anderem,als Caríatide,
eine ſchiefbeinigeViehmagd,die ſichdas Hemd aufhob... Und wo ſtehtdieſesTheater?—

In Elbíngen!In der berühmten,reíchenHandelsſtadtElbingen!Die vormals mít Danzig
rivaliſierte!— Ei, ei,Mercur! Der Beutel in deiner Hand ſeino< ſo voll und ſtraff,
ein wenigmehr Ehrfurcht.vor den neun Schweſternwürde dih denno<nichtverunzieren.“

Erſtîn der Biedermeierzeitbeſſertenſihin dieſerHinſichtdie Verhältniſſe,da ín dieſer
Zeitdie Aufführungender Schauſpielgeſellſhaftenin dem ſogenannten„Schauſpielhauſein

der Herrenſtraße“ſtattfindenkonnten,wo der GaſtwirtStahlenbrecheran den Saal ſeines
Gaſthofeszum „DeutſchenHauſe“eine kleineBühne hatteanbauen . laſſen,So.konnten
auchhäufigerWinterſpieleſtattfinden,die früherkaum möglichgeweſenwaren.

EinegrundlegendeWandlung zum Beſſernerfuhrenaber die ElbingerTheaterverhält-
niſſe,als endlihna< manchenvergeblihenVerſuchender ElbingerBürgerſchaft,ein den

Anforderungeneiner Stadt wie ElbingentſprechendesTheatergebäudezu erhalten,in den

Jahren 1845 und 1846 das „Neue Schauſpielhaus“erbaut wurde. Am 1. September
1846 wurde dasſelbemit einer Aufführungvon Leſſings„Minna von Barnhelm“ durch
die DanzigerSchauſpielgeſellſchaftdes DirektorsFriedrihGenée feierliheröffnet.Damit
begannein neuer Abſchnittim TheaterlebenElbings,über den uns Satori-Neumann ím

zweitenBandedieſes intereſſantenWerkes berichtenwird,den wir mit Spanmmg erwarten.

:

B. Ehrlich.

IgnasGrunau und GeorgeGrunau 1795—18g9o.Ein Beitragzur GeſchichteElbingsim
neunzehntenJahrhundert.Von AxelGrunau. PreußenverlagVidas,1937, áz2S.
Mit 35 Bildtafeln.

Das Jubiläumsjahr1937 unſererlieben Stadt Elbinghat erfreulicherweiſeauch zu
manchenwertvollen literariſchenGaben angeregt.Edward Carſtennhat der ſiebenhundert-
jährigenJubilarinſeine„Geſchichteder HanſeſtadtElbing“auf den Geburtstagstiſchge-

legt,Bruno Th. Satori-Neumann erſchienpünktlihals Gratulant mit dem 1. Band ſeiner
TheatergeſchihteElbíngs,und die ElbingerAltertumsgeſellſhaftüberreichtein- einem in

zweiTeilenerſchienenenſtattlichenFeſtbanddes „ElbingerJahrbuchs“einem Straußvon
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wertvollen Abhandlungen, zu dem ſicheine größereAnzahl Elbingerund auswärtiger
Forſchervereinigthatte.So hat auchdie altehrwürdigeSt. Georgenbrüderſchaft,die auh
ſhon im Mittelaltergegründetwurde, zur 700-Jahr-Feierder Stadt einen ſehrerfreulichen
„Beitragzur GeſchichteElbingsim neunzehntenJahrhundert“aus der FederihresMit-
gliedes,des AmtsgerichtsratsAxel Grunau,beigeſteuert,der in der äußerenForm eínes

Lebensbildesvon Ignas Grunau und GeorgeGrunau erſcheint.
ProfeſſorEdward Carſtennſchreibtim Vorwort zu ſeiner„Geſchihteder Hanſeſtadt

Elbing“über ſeineigenesBuch:„Dies Werk möchtein jedemElbingerden Stolzwe>en

auf die großeVergangenheit.Es verſucht,ſoweitdas dem Verfaſſererreichbarwar, die

handelndenFüh rer vergangener Zeitenzu lebensvollenGeſtaltenzu bilden,daß ſiedem

Leſerniht nur Namen ohneForm und Inhaltbleiben.“ So werden heuteau< an den

deutſhenSchulendie führendenPerſönlichkeitendes deutſhenVolkes in den Mittelpunkt
der Geſchichtsbetrachtungengeſtellt,und ſo hat es au< ſeinevolle Berechtigung,wenn

Männer, die ín einer Stadt von beſondererBedeutunggeweſenſind,in den Mittelpunkt
ſtadtgeſchichtliherBetrachtungengeſtelltwerden,wie es fürdie Zeitvon 1795 bis 18go in

AxelGrunaus Buch geſchieht.
Gewiß ſeßthierder Verfaſſerſeinenvon ihm verehrtenAhnen, ſeinemUrgroßvater

und Großvater,auf die er mit Rechtſtolzſeinkann,-ſezendie St. Georgenbrüderihren
einſtigenMitgliedernund Senioren mit dieſemBuche ein Denkmal,aber mindeſtenseben-
ſoſehr,ja no< mehr iſtdieſesBuch ein wohlbere<htigtesDenkmal für zwei hochverdiente
ElbingerBürger,deren Verdienſteau< von den HiſtorikernElbings,ſo in jüngſterZeit
geradeau< von Edward Carſtennund von Bruno Satori-Neumann voll anerkannt und

gewürdigtwerden.

So nehmen ín Axel Grunaus Buch die Darſtellungender Familienverhältniſſeund

der perſönlichenBeziehungender beidenMänner auchnur einen verhältnismäßigbeſcheidenen
Raum ein,wogegen ihrLeben und Wirken in der Öffentlichkeit,im Dienſteder Stadt und

der Volksgemeinſchaftin eingehendſterWeiſe und, wie wir ſagendürfen,ohne zu weit

gehendenLokal- oder gar „Familien“-Patriotismusgeſchildertwird. Was der Verfaſſer
zum Lobe und zum Ruhm ſeinerAhnen ſagt,de>t ſichdurchausmit dem Urteil,das auch
ſonſtüber dieſebeiden Männer gefälltworden iſt.Beide werden von Carſtennanerkennend
erwähnt.Eingehenderwerden ſienatürli,entſprehenddem engeren Rahmen des Buches,
von Satori-Neumann in ſeinemBuche „Elbingim Biedermeier“ gewürdigt.So muß
ſeinerAnſichtna< Ignaz Grunau „als der ſchaffensfreudigſte,weiteſtblifendeund viel:

ſeitigſte,— ja geradezuals der bedeutendſteHandels-und FabrikherrElbingsin der

Biedermeierzeitbezeichnetwerden“,und auchder vielſeitigenverdienſtvollenTätigkeitGeorge
Grunaus,die ja freilichzum großenTeil erſtin die Zeitnah dem Biedermeier fällt,ge-
denkt er wenigſtensín einer längerenAnmerkung(Anm. 196).Ganz eindeutigſindaber die
vielen Zeugniſſe,die AxelGrunau in einer großenAnzahlvon amtlichenAnerkennungen
und Ehrungenund BeweiſenunbedingtenVertrauensauhſeitensder Provinzialbehörden
und des Miniſteriumsbekannt gibt.

Es iſtſelbſtverſtändlihausgeſchloſſen,in der vorliegendenBeſprehungauf Einzelheiten
nähereinzugehen.Vielleichtfindetſih ſpäterno< einmal ein ElbingerHiſtoriker,der díi-

Arbeit des Verfaſſerskritiſh<hwürdigt, Meine Bemühungennah dieſerRichtunghin
hattenleiderno< feinen Erfolg,da mir von verſchiedenenStellen,an die ih deswegen
herantrat,fürdie GegenwartÜberlaſtungdur<handere Arbeiten als Hinderungsgrundan-

gegebenwurde. So ſollvon meiner Seite nur kurzzuſammengefaßtwerden, was wir in

dem Buche über. die Tätigkeitder beiden Grunaus in ihrem Berufe und îm öffentlichen
Leben erfahren.

Ignas6Grunau gründete1818 im „Gänschen“in der Schmiedeſtraßeein Geſchäftzum
Verkaufvon Getreide,Grüße uſw. und trat der Kaufmannſchaftbei: Sehr bald ſchon
arbeiteteer ſi<haber zum Großkfaufmannund BeſigzermehrerergroßerMehl- und Öl-
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mühlen empor. Er war der erſte,der auh in gößeremMaßſtabeDampfmaſchinenbetrieb
einführte.Auch beſaßer die meiſtenSpeicherin der Stadt und unterhieltmit den zuerſt
ín Englandgekauften,dann auh in Elbingerbauten Dampfſchiffenund Segelſchiffender

eigenenRhedereieinen ausgedehntenüberſeeiſhenHandelsverkehr.So wurde er mit dec

Zeitder führendeKaufmann in Elbingund erwarb ein Vermögen,das nah unſernVer-

háltniſſenMiſllionenwert hatte.SchwereRückſchlägeblieben ihm während der kritiſchen
Jahre,die Elbing1848/49und ſpäterno< dur<hzumachenhatte,nihterſpart.Zwar ge-

langes ihm mit zäherEnergie,ſichzeitweiſewieder emporzuarbeiten.Doch kam es ſchließlich.
1846 zu einer Konkurseröffnung.

Vom Vertrauen ſeinerMitbürgergetragen,wurde er Stadtverordneter,ſpäterauch
Stadtrat und hat in dieſenEhrenämternín vielenKommiſſionenerfolgreichund zum Teil

führendmitgearbeitet.Auch im Provinziallandtageund im „VereinigtenLandtage“in
Berlin vertrat er als Abgeordneterder Stadt Elbingdie Intereſſenderſelben.

Er gehörtemit W. Haertelzu den Begründerndes Seebades Kahlbergund eröffnete
eine regelmäßigeDampfſchiffverbindungmit dieſemBadeorte. Ebenſowar er an der Grün-

dung des Gewerbevereins beteiligtund fördertein dieſem die Ausbildungdes jungen
FerdinandSchichau,der ihm ſpäterdie Maſchinen für ſeineFabrikenund Schiffe
lieferte.Er ſebteſihtatkräftigfürden Bau der Eiſenbahnund des „Neuen Schauſpiel-
hauſes“ein.

Für ſeineArbeiterund Angeſtelltenhatteer ein warmes Herz. So gründeteer für
ſieeine eigeneKrankenkaſſe.Späterbeteiligteer ſihdann an der Gründungeiner Kranken-
und Sterbekaſſefür die arbeitendeVolksklaſſeder Stadt Elbing.

GeorgeGrunau hat niht ganz die Bedeutung,die ſeinVater gehabthat. Doch hat
aucher ſih um ſeineVaterſtadtgroßeVerdienſteerworben und genoßwie jenerdie volle

Achtungund das Vertrauen ſeinerMitbürger.Nach längerenAuslandsreiſenzur kauſf-
männiſchenAusbildungtrat er in den Betrieb des Vaters ein. Auch er betriebneben dem

(Getreide-und Mehlgeſcháft,das ihm ſeinVater 1850 übergab,die Rhederei,hattedabei
aber auh mancheVerluſte.Als der OberländiſheKanal gebautwurde, begründeteer mit

andern Unternehmerneíne au< ſtaatli<hunterſtüßteSchiffahrtsgeſellſhaftzum Verkehr
über denſelben.Geine Vermögenslagewurde infolgeſchwererVerluſteſo kritiſch,daß auh
er 1883 den Konfurs anmelden mußte. In ſeinemöffentlihenWirken zeigteer große
Negſamkeit.Schon 1846 wurde er der erſteVorſteherdes neu gegründeten„Vereinsder

jungenKaufmannſchaftzu Elbing“.Seit 1847gehörteer au<hdem Vorſtandeder in dem-

ſelbenJahre gegründeten„ElbingerLiedertafel“an, ebenſodem „Komitee“des 1. preu-

ßiſchenSängerfeſtes,das fürElbingein großesEreigniswar. Auch ín andern Vereinen

betätigteer ſichſehrrege. 1849 wurde er zum Stadtverordneten,1859 zum Stadtrat

gewählt.Infolgeeines Konflikteslehnteer 1865 eine Wiederwahlab,wurde aber 1867
wieder zum Stadtverordnetengewähltund bekleidetevon 1876 bis 1883 das Amt eines

ſtellvertretendenStadtverordnetenvorſtehers.Auch im Provinzallandtagevertrat er öfters
die ſtädtiſhenIntereſſen.Der St. Georgenbrüderſchaftgehörteer ſeit1848,zulestals
deren Senior an. Um das Seebad Kahlberg,au< um Vogelſanghat er ſichſehrverdient

gemacht.Beſondersrege war ſeinIntereſſefürdie Kunſt.Als Stadtverordneterwar er

einigeZeitau< Kuſtosder Altertumsſammlung,und er beſaßauchſelbſteine wertvolle

Sammlung. Als er 1890 ſtarb,legtenehrenvolleNachrufeZeugnisab von der hohen
Verehrung,deren er ſihbis an ſeinLebensendeerfreuendurfte.

In den Rahmen der beiden Lebensabriſſefügenſichnun die ſehreingehendenDar-
ſtellungenein,die über die politiſh-geſhihtlihe,wirtſchaftliheund kulturelleEntwi>klung
der Stadt im neunzehntenJahrhundertunterrihten.Eine großeAnzahlbishernichtver-

öſfentlihterUrkunden verleihtdabei dem Buche beſonderenWert. Eine ſehrerfreuliche
Beigabebilden die vorzüglichenAbbildungenvon Porträts,altehrwürdigenBürgerhäuſern,
Mühlen und Speichern,vor allem au<h von den älteſtenDampfſchiffen,die einſtden
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Grunaus gehört haben und in ihrem Dienſtefür den Handelund. Perſonenverkehr-

von

Bedeutunggeweſenſind.“DieſeAbbildungennah Zeichnungen,Stichenund Aquarellen
werden dur< Arel Grunaus Buch zum großenTeil erſtmaligder Öffentlichkeitbekannt

gegeben.Sehr dankenswert ſinddann aber auchdie zZ Beilagenim Anhang des Buches,
ín. denen neben ſtatiſtiſhenÜberſihten,Urkunden,Bilanzenuſw. auh Lebensbildervon

angeſehenen.ElbingerBürgernveröffentli<htwerden, die mit den beiden Grunaus zuſammen
im Dienſteder.Stadt gewirktund an ihremWohl und Wehe teilgenommenhaben. Ich
nenne nur die Namen Jacob v. Rieſen,Haertel,Alſen,Wegmann, Carl Abramowsfi,
AdolphPhillipsund AuguſtWerni>.

So iſtdas Buch in vielen Beziehungenals eíne erfreuliheErgánzungzu den Ge-

ſchichtsdarſtellungenvon Edward Carſtenn

.

und Bruno Satorií-Neumann zu werten und

als ſolchedankbar zu begrüßen. B. Ehrlich.

Ringleb,Paul. Die Entwicklung.des niederen Schulweſensin ElbingStadt und Land
in der Zeitvor der preußiſchenBeſivergreifung.63 GS. Elbing1940.

Wer die Geſchichtedes mittelalterlihenBildungsweſensin den deutſchenLandſchaften,
ſoweitſiebisherdargeſtelltworden ſind,verfolgt,wird feſtſtellen,daß das alte Ordensland

PreußenjedenVergleichrühmlihſtbeſtehenkann. Das haben wir der verſtändnisvollen
Wirkſamkeitdes Ordens im Bunde mit der Kircheund den Städten zu verdanken. Unter

der Herrſchaftder Deutſchherreniſtdie Schulehierzulandeentſtanden,gefördertund zur

erſtenBlüte herangereift.Sichüber dieſeſ{<öneSeite der kulturpolitiſhenTätigkeitdes
DeutſchenOrdens zu unterrihtenund ſiein Wort und Schriftweiteren Kreiſender Be-

völkerungvor Augen zu führen,müßte daher von der geſamtenLehrerſchaftin Oſt-und
Weſtpreußen-alsnationale Ehrenpflichtempfundenwerden. Dann würde auchdie Kenntnis
von dem mit BewunderungerfüllendenSchaffeneiner längſtentſ<hwundenenZeit in

Preußenzum geiſtigenGemeingutaller werden und nihtbloßeine nur wenigenbefannte,
intereſſantegeſchihtliheErinnerungſeinund bleiben,ſondernbei den Nachkommenleben-
digenGegenwartswerterhalten. S

Auf dieſeWirkſamkeitdes Ordens im I. Teil ſeinerwertvollen Arbeit erneut hínge-
wieſenzu haben,iſtRinglebsVerdienſt.Er gibtdamit der von ihm betreutenLehrerſchaft
in ElbingStadt und Land für dieſesGebieteinen zuverläſſigen,ſichvorzugsweiſeauf
QuellennachrichtenſtüßendenFührerin die Hand, der ſicherlihmit Dank begrüßtwerden
wird. In ſeiínemBucheweiſter nah,daß auchin dieſemBezirkſomancheSchuleihren
Urſprungbísauf die Ordenszeitzurú> verfolgenfann,und vertieftau< ſonſtdas uns

vertraute Bild der mittelalterlihenSchuledur<hmanchenkleinenEinzelzug.Die Schul-
chroniken-der in.Fragefommenden Orte,die auf GS. 15 genannt ſind,werden durc ent-

ſprechendeHinweiſebereichertwerden Fönnen. Die einſchlägigeLiteraturhat der Verfaſſer
gleichfallsherangezogen.Mit beſondererAnerkennungund Freudemuß hierbeihervorge:
hoben werden,daß ér nur das übernimmt,was vor ſeinemvorſihtigabwägendenUréteil
und FritiſhenAuge beſtehenkani. Bemerken möchteih zu der Toeppen aufgefallenen
Bezeichnungscolae fürdie AltſtädtiſhePfarrſhule(RinglebGS. 10),daß man unter der

Mehrzahlscolae(Schulen)in frühererZeitniht verſchiedeneSchulanſtaltenin unſerem
heutigenSinne,ſondernKlaſſenoder Abteilungenverſtand.Wenn alſoan der Altſtädti-
ſchenPfarrſchuleein Schulmeiſterund mehrereSchulgeſellenbeſchäftigtwaren, ſo beſtand
die Anſtalt.aus mehreren„Schulen“.(G. z.-B.den Anhang zu Bd. IT meines Werkes:
Das KirchliheBildungsweſenin Ermland,Weſtpreußenund Poſen,beſondersS. zo8,
wo dieNomina Secholarum der höherenGchuleals Classis rhetorica,humanitas,
grammaticauſw.angegebenwerden).

Im II. HauptteilſeinesBuches,der die Zeitder Perſonalunionmit der Krone Polen
1454—1772 umfaßt,bemerkt der Verfaſſerrihtíg,daß auh unter ‘denveränderten ſtaat-
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lichenVerhältniſſenbis zur Reformationſih zunächſtalles in denſelbenFormen weiter

entwid>elte.Fortanwar es nur in erſterLiniedie Stadt Elbingſelbſt,die ſich,ähnlich
wie die beiden andern großenStädte Danzigund Thorn,ihresSchulweſensfürſorglich
annahm. In der Zeitder kfirhlihenUmwälzungenfandendann mancherleiÄnderungen
ſtatt,die das ganze Bildungsweſenauf eine andere Grundlageſtellten.Auch dieſeEnt-

wi>lungenund Neugründungenvon SchulenſchildertRinglebna<h Möglichkeitan der

Hand der erhaltenenAkten des ElbingerStadtarchivs.Wenn ihm dieſesinfolgedes

Rathausbrandesvon 1777 nihtſoreichesMaterial lieferte,wíe mir ſeinerzeitdie Archive
der beiden genanntenStädte,ſo iſtdas ſehrbedauerlih,Durch eine furzeDarſtellung
der allgemeinenZuſtändewie Kriegund Peſtſtellter die Schulverhältniſſein einen

größerenRahmen und hebtauf S. zo ff.das beſondereVerdienſteinzelnerMänner um

die Förderungder Schulegebührendheraus.Bezüglichder von FuchsüberliefertenNach-
richt,daß die Kinder der Einwohnervon Grubenhagenund Schiffsholmzu der Schulein

Grubenhagen„zwangspflichtig“geweſenſeienund daß ſonſtder Schulzwangín keiner

andern Vorſtadteingeführtgeweſenſei,bin auh ih mit Ringlebder Meinung,daß es

ſichniht um einen Schulzwangim heutigenSinne gehandelthat. Vielleichtiſtdieſe
Zwangspflichtdahinzu verſtehen,daß die Kinder dieſerbeiden Bezirke,fallsſieüberhaupt
eine niedere Schulebeſuchenſollten,auf jedenFall în die Grubenhagenerzu gehen
hätten.Schi>ktendie Eltern ſieaber in eine höhere Schuleder Stadt,ſo hättenſie
gleihwohlan den dortigenLehrerSchulgeldund Naturalien zu entrihten.Wie dem auh
ſei,fürdas ElbingerGebietfehltbisherein ſichererNachweisüber die Einführungder all-

gemeinenSchulpflichtim 17.Jahrhundertund bleibtDanzigder urkundlichfeſtſtehendeRuhm,
ſieals erſteStadt Preußensbereits1601 ín ihremVerwaltungsbereiheingeführtzu haben.

Nach eingehendererSchilderungder Schulgründungenin der Stadt,die abſchließend
zu einem günſtigenUrteil kommt,wendet der Verfaſſerſihdem ländlihenSchulweſenzu.
Leiderſtandenihm aus dem 16. und 17. Jahrhundertnur ganz wenig Quellen zur Ver-

fügung.Ich glaubewohl,daß die kirhlihenViſitationsberihtedarüber hinausdoh no<
einigesenthaltenTönnten,da ín ihnenau< oftmalsetwas über die niht katholiſchen
Schulengeſagtwird. Reichlicherfließendie Quellen des 18. Jahrhunderts.Aus den

Natsrezeſſenund dem Horn-EngelkeſchenBerichtvon 1717 werden dann Nachrichtenüber
einzelneSchulenmitgeteilt.In meiner Stoffſammlungaus frühererZeitfindeih noh
einigeNotizen,die ih hierzur weiteren Benußunganführenmöchte.Aus Gr. Maus-

dorf iſtmir eine Beſcheinigungdes Schulmeiſters„CaſparCopeliusErphordenſisin
Maustorff“vom Jahre 1596 bekannt geworden.(Danzig,Reichsarchivzoo, 2 299).Im
Kirchenbuchvon Fürſtenau fandih Nachrichtenüber die Schuleaus den Jahren1618
(S. 15),1713 (Verordnungvom 27. Nov. S. 63)und 1764(S.65). Von der Gründung
einer Schulein Neukir< (Neuheide)im Jahre 1641 berichtetkurzHarnoch,Agathon.
Chroniku, Statiſtikder evang. Kirchenin den Prov. Oſt- u. Weſtpreußen,Neiden-

burg 18g9o.GS. 418).Das Dorfarchivvon Oberkerbswalde enthältNachrichten
aus den Jahren 1669 (AlteſtesDorfregiſter),1672/73,1674, 1675 1677,1703/04,
1707/08,1721/22(„Schulsen-Buh“)1729, 1737/38,1740,1750, 1755/56,1782, 1768,
1770/71.Nach dem Kirchenbu<hvon Pomehrendorf war dort im Jahre1668 „Daniel

Echramm von Königßbergauß der Neu Mark Schullmeiſter.“Am 26. Mai 1671
brannten durchein in der SchmiedeausgelommenesFeuerauchdie Kircheund Schuleab.

Auch Goldbe>,Joh.Friedr.VollſtändigeTopographiedes KönigreichsPreußen.Königs-
bergund Leipzig.1785—1789 ſowieRheſa,Ludwig.KurzgefaßteNachrichtenvon allen

ſeitder Reformationan den evangeliſchenKirchenîn WeſtpreußenangeſtelltenPredigern.
Königsberg1834.enthaltenno< einigeBemerkungen,die man verwerten kann.

Aufs Ganzegeſehen,muß man Ringlebfürſeineeindru>svolleund ſachlicheDarſtellung
der áußerenund inneren Verhältniſſedes niederen Schulweſensin ElbingStadt und
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Land herzlichſtdanken. Durch ſiewird vor allem das Bild,das uns die Wirkſamkeitder
beiden andern großenweſtpreußiſhenGtádte Danzigund Thorn bisherbot,wenigſtens
auf dieſemeinen Gebieteabgerundetund dem fünftigenDarſtellerdes evangeliſhenBil-
dungsweſensin den öſtlichenProvinzendie Arbeit weſentlicherleichtert.

Dr.-Waſchinski.

Hugo Abs, Die Matrikel des Gymnaſiumszu Elbing— in Quelléènund Darſtellungen
zur GeſchihteWeſtpreußens,Bd. 19, 1. Lieferung(S. 1—240) Danzig1936,
2. Lieferung(SG.241—320)Danzig1939.

Zu den älteſtenhohenSchulendes Preußenlandesgehörtdas ElbingerGymnaſium,
das bereits1535 dur< den HolländerWilhelm Gnapheus,einen ſehrbedeutenden Huma-
niſten,eingerihtetworden iſt.Gegen Ende des 16. Jahrhundertserlebtees einen neuen

Aufſchwungunter dem aus Iglauin Böhmen gebürtigenJohannesMylius. Seit dem

BeginnſeinesRektorats (1598)liegtauh die alte Matrikel des Gymnaſiumsvor. In
dankfenswerterWeiſe hat Hugo Abs die VeröffentlihungdieſerbedeutſamenSchülerliſte
mit über zehntauſendNamen beſorgtund, ſoweitmöglich,in mehr oder wenigerumfang-
reihenAnmerkungenwichtigeDaten aus der Lebensgeſchihteder einzelnenSchülerbeí-
gefügt.In zwei LieferungenliegtdieſeMatrikel jeztbis zum Jahr 1786 gedru>tvor.
Noch fehlenfreilihdie Einleitungund vor allem die Regiſter,die ja erſtdie bequeme
Benu6ungdieſeralten Schülerliſteermöglichenwerden.

Aber auch je6t ſchonlehrteine Durchſihtder neuen Veröffentlihung,daß das

Elbinger Gymnaſium für die Geſchichte des geiſtigen Lebens im

geſamten deutſchen Oſten von ſehr erhebliher Bedeutung geweſen
iſt.Denn die Matrikel entháltniht nur Namen aus Oſt-und Weſtpreußen,vor allem na-

türlihaus Elbingund Umgegend,ſondernführtdarüber hinauseine beahtliheAnzahlvon
Schülernauf,die aus dem ganzen oſtdeutſhenGprachgebietſtammen:aus Livland,Pom-
mern und Me>lenburg,aus Brandenburg,Sachſen,Meißen und der Lauſis,aus Schleſien,
Böhmen, Mähren,Ungarn und der Zips. Selbſtaus den Ländern des alten deutſchen
Reichesfandenſihniht wenigeSchülerîn Elbingein: aus Holſtein,Weſtfalen,Braun-
ſhweig und dem Harzgebiet,aus Thüringen,Heſſenund Franken.SelbſtAusländer
haben in ni<t geringerZahl das ElbingerGymnaſium beſuht.Wiederholtnennt die

Matrikel Holländer,Engländerund Schotten,was zweifellosdur< die regen Handels-
beziehungenElbingszu dieſenVölkern bedingtiſt— erinnert ſeinur an die anſehnliche
engliſcheKolonie,die um 1600 herum in ElbingihrenSis hatte.Des öfterenfindenſih
unter den Schülernau<h Söhne polniſcherAdelsfamilien,die offenbarzur Erlernungder
deutſchenSprachedem ElbingerGymnaſiumzugeführtworden ſind.

Gerade dieſerweit über die Grenzendes alten PreußenlandeshinausgreifendeSchüler-
Freis beweiſtmit aller Deutlichkeitdie großeAnziehungskraft,die die hohe Schule

|

der
alten HanſeſtadtElbingim 16. — 18. Jahrhundertausgeübthat.So bildetdie Matrikel
des ElbingerGymnaſiumseine wichtigeQuelle fürdie Geſchihtedes oſtdeutſchenGeiſtes-
lebens. Und nichtnur der Familienforſcher,was ja ſelbſtverſtändlihiſt,ſondernauchder
Hiſtorikerwird dem Herausgeberfürdie mühſame und entſagungsvolleArbeit dankbar ſein,
die er mit der Veröffentlichungder Matrikel aufſi<genommen hat. Hans Schmauch,

Turowſki,Ernſt:Die innerpolitiſheEntwi>klungPolniſch-Preußensund ſeineſtaatsrecht-
licheStellungzu Polen vom 2, ThornerFriedenbis zum Reichstagvon Lublin
(1466— 1569.)Philoſoph.Diſſertation.Berlin 1937.

Turowſkiwendet ſeineStudien einem der ſhwierigſtenGebiete unſereraltpreußiſchen
Geſchichtezu, zugleiheinem der empfindlichſten.Denn geradedieſeZeitwar einſteine Zeit
politiſcherHochſpannungund zäheſtenKampfes der Preußenmit den Königenvon Polen
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und dem polniſhenReichstagum die einſtverbrieftenund ſtetsneu beſhworenenRechte
der Preußen.Das Urteil über die BewertungdieſerZeitſ<hwanktheuteno< ſehr.Umſo
flarerund deutlichermuß jedeUnterſuhungdarüber geführtwerden.

Es leidetkeinenZweifel,daß in den erſtenhundertJahrender Perſonalunionder Preu-
ßen mit PolenjenenmancherleiRechteverloren gingen,weil die Preußenſihuntereinander
oftbefehdeten,und weil der polniſ<heStaat glaubte,daraus Vorteileerhaſchenzu können.
So hängendie Vorgängeim Innern des Preußenlandesaufsengſtezuſammen mit der

außenpolitiſchenEntwi>lung,der Entwi>lungder ſtaatsrechtlihenStellungzu Polen.Es
wurde alſodie Aufgaberichtiggeſtellt.

Es unterſuchtder Verfaſſernah einer Einleitungüber die Verfaſſungsentwi>lungdes

Ordensſtaatesbis zum 2. ThornerFrieden(S. 13—34) zunächſtdie Lagenah dem In-

fForporationsprivilegvon 1454 — das wir übrigensmit dem Königvon Polenvielleicht
beſſer„Hauptprivileg“nennen ſollten— als den Übergangvom Lehns-zum Ständeſtaat,
als die Sicherunggegen jede fremde,nihtdeutſheEinmiſchung,als die Änderungder
Staatsverwaltungnah polniſchemMuſter,ſowiedie Stellungder Landesbewohner,des

Adels,der Einwohnerund Bürger,in dieſemStaate Preußen.
Damn wird der erſteAnſturmdes Königsund ſeinesAdels,deſſenSprachrohrder pol-

niſcheReichstagiſt,aufPreußensSelbſtändigkeitgeſchildert,wie eine vielfacheUneinigkeit
im Lande und der Übergangvon der Natural- zur Geldwirtſchaftdem Polentumbeginnen
Vorſchubzu leiſten.Das machtſichin einer Minderung„des Geſamtintereſſeszugunſten
der Partifularintereſſen“geltend.DieſerAbſchnittführtbis zum Jahre1476.

In den náchſten50 Jahren(bis1526)erlangtder weſtpreußiſheAdel politiſ<hdie

Führerſtellung.Er ſtrebtna< der Oberhandim Gerichtsweſen,gerätſo in Streit mit den

Städtén,hilftdas preußiſheGerichtsweſenzerſtörenund bietetdem polniſchenEinfluß
geradehierGelegenheitſiheinzuſchalten.Das hatau< mancherleiWirkungaufdas Wirt-

ſchaftsleben.Die aufgezwungeneLandesordnungvon 1526 beendet dieſenZeitraum.
Ihm folgtdann der ſhwereEntſcheidungskampfbis zum LublinerDekret (1569).Die

Königevon Polenund ihreRäte glauben,jestdas HauptprivilegfürWeſtpreußenin ihrer
Weiſe auslegenzu fönnen. Sie meinen,daß die Preußendur<hmancherleiMaßnahmen ſo
mürbe gemachtſeien,daß man ihnenpolniſcheGeſeßeaufzwingenfönne. Sie glauben,daß
der GeſamtadelWeſtpreußensſoſtarkesÜbergewichtüber die Stádte beſiße,daß man ſeine
vermeintlihePolenfreundlichkeiteinſesenkönne,um Weſtpreußenzur polniſhenProvinzzu
erniedrigen.Gie hattenſichjedo<hgetäuſht,Denn wenn ſichauh wohl Teiledes Adels im

Kulmer Land und ín PommerellenihrenWünſchengeneigtzeigten,ſodoh nichtalle. Und

geradeniht die führendenPolitikerdes Adels und der GroßenStädte. Darum kamen die

Polenniht zum Ziel.Die maßgebendenPreußenfolgtendem LublinerDekret nicht,und

ſo wurde es nihtLandesgeſeb.
Leiderhat dies Turowſkiüberſehen.Denn ſo ſehranerkannt werden muß, daß er ſich

mit großemFleißder Aufgabehingegebenhat,den Stoffgut ſichtete,ordnete und klar

darbot,ſo kann das über die INängelder Arbeit niht hinwegſehenlaſſen.
Wer über den wichtigſtenZeitraumder altpreußiſhenGeſchichtemitſprehenwill,muß

von vornhereindrei Vorausſeßungenmitbringen,will er nihtzu falſchenUrteilengelangen.
Er muß einmal Oſt: und Weſtpreußen als Einheit betrachten,zum andern die

ſtaatsrechtlihe Lage von 1454 bis 1772, wie ſie wirklich war, klar
und deutlih überſchauen und drittens den hanſiſhen Oſtſeeraum in

Rechnungſeven.Er 1nuß,um Beiſpielezu nennen, die beiTurowfkikaum angerührtwerden,
der Fragedes „Regnum Poloníae“(der„Krone Polen“)und der „RespublicaPolona“
(„des„polniſhenStaates“)in ihremUnterſchiednahgehen und danachdie Urkunden zu
deuten verſuchen.Es muß unterſuchtwerden,welcheFolgenfürdie Zukunftdas Eingehen
des Gubernatorenamts,der ÜbergangſeinerMachtbefugniſſeauf den Biſchofvon Ermland
und (mitdem Landesſiegel)auf die Stadt Elbinghatte?Erlangteder König von Polen
dadur<hgrößereMacht in Preußenals vorher?Konnte der Biſchofvon Ermland als Lan-
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desprä�es (notfalls mit den „verordneten Räten“) in gleiher Weiſe das Land regieren,wie
das der Gubernator tat? Gelten Kgl.Dekrete-ohne weiteres im Lande? Und wenn niht,
wie tatſächlihder Fall,ſoiſtau< zu prüfen,ob das LublinerDekret Geltunghatte.Wer
mehr als diebeiden erſtenBánde von LengnichsGeſchichteder PreußiſchenLande durcharbeitet.
dem wird die Lageſofortflar,und er muß erfennen,wie das LublinerDekret am Wider-

ſtandder Preußenzerſchellte,weil ſie— die oberſtenBeamten ausgenommen, die zugleich
auh Kgl.polniſheRáte. waren — dem Kgl.Befehlnihtfolgten.Selbſtnoh na< 1569
übte man in PreußenmaßgebendeRechtegeſondertvon Polen aus.

Daß TurowſkidieſeLage niht geſehenhat,erkennt man ſofortan der Art, wie er

LengnichsWerk, die „Geſchichteder PreußiſchenLande Königlich PolniſchenAnteils“
zitiert.Er läßtſtetsdas wichtigeWort „Königlich“fort(S. 12, 111).Durchden ſtändigen
Gebrauchdes Wortes Polniſh-Preußen fürKgl.Preußenoder Weſtpreußenmuß
beim Leſerder unerträgliheEindru> erwe>t werden,als habe man es mit polniſchen
Preußenzu tun, etwa in der Form „polniſch-preußiſcherKlerus“ (SG.48) oder „nationale
Haltungder Polniſh-Preußen“(GSG.72).So kommt Turowſkigar nihtauf den Gedanken,
daß der Königzu LandtagsbotenEinheimiſcheerwählenkönne,wie meiſtgeſchah.Wir
leſenSG.81: „Bergebenswarteten die polniſchenGeſandten“(Es müßte heißen„der Kgl.
Geſandte“)„auf dem Landtagzu Graudenzim Jahre1535 auf eine entſcheidendeAnt-
OE

“

Aus LengnichT S. 155 hätteentnommen werden können,daßdieſer„polniſche“
Botedes Königsder DanzigerBürgermeiſterJohann von Werden war. Der Kardinal

Hoſius(S. 88 und 105)iſtleiderniht polniſcherſonderndeutſcherHerkunft,vertrittaber
politiſchdie polniſhenBelange-aufsſchärfſte,weil er der Gegenreformationdient.Die Ver-

quí>ung von Religion¡md Politikîm Zeitraum1525—1569 wird aber garnichtberührt.
Sie ſpielteine beſondersmaßgebendeRolle. Und wenn es den Preußen,die GroßenStádte
an der Spi6e,gelungenift,in den Jahren1557/8,alſono< 10 Jahre vor dem Lubliner
Dekret,dem KönigSiegmund I1. Auguſtdie Religionsfreiheitabzutrozen,ſo hättedieſe
politiſheStärke ſchonallein davor bewahrenſollen,die ſtaatsrehtliheStellungſo düſter
zu zeichnen,wie es hiergeſ<hah.Es fann der Teilnihtimmer fürdas Ganzegeſeßtwerden:
Kulmer Land ohne Thorn,Pommerellenohne Danzigbedeuten no< niht ganz Weſt-
preußen.Es hatauh feinepreußiſ<henMünzen mit polniſherBeſchriftunggegeben,auh
nihtna< dem Münzediktvom Jahre 1528.Der GewährsmanmnfürT:,Lengnich,nennt
I GS.55 dielateiniſ<he Umſchrift,Ausgerechnetden ermländiſhenBiſchofNikolaus
von Tüngen,einen derpolenfeindli<hſtenMänner ſeinerZeit,fürdas Jahr 1479als unter

„PolniſhemEinflußſtehend“und. ſo den Landtagleitend zu bezeichnen(GSG.74)iſtreihli<
ſtark.Die Zeitvon Hoſiuswirdhiervorausgenommen. SolchUnſinniſtbei Blumhoff,auf
den der Verfaſſerſihberuft,niht zu finden.

Ein Wort zum Literaturverzeichnis.“Esiſtſehrumfangreich,enthältmanches,was wirk-

lich:nichtsmit der Aufgabezu tun hat,ſoetwa Strúnks Aufſaßüber Flurnamenforſchung,
SchumachersArbeit überdie Koloniſationvon Oſt- und Weſtpreußen,Hämpels Tuch-
machereiim. poſenſhenund weſtpreußiſhenGebiet oder Neumanns EngliſcheHandels-
ſozietät,aus der höchſtenshätteentnommen werden fönnen,daß man um 1600 no< Ver-

trägemit Englandohneden Königoder gegen ſeinenWillen ſchließenkonnte.Dagegenfehlen
wichtigeArbeiten von Krollmann,vor allem aber die großeMonographie(166 S.).von
RichardFiſcherüber Achatiusvon Zehmen(Zſ{<.WpGV. 36.1897),nichtüber den Acha-
tius von Zehmen,den TurowſkiSG. 106 nennt, wo er aber deſſenBruder Fabíanmeint,
ſondernüber beider Bater,den Führerder preußiſchenPolitikſeit1525, der ſtändigmit
HerzogAlbrechtin Preußenzuſammen daran arbeitet,Eingreifendes Königsin preußiſche
Händelzu- vermeiden. Ihn perſönlihwirtſchaftlichzu treffen,ſolltedur<hEinführungdes.
Geſetzesüber die Einziehungder Kgl.Tafelgütervon Polennah Preußenerreichtwerden.
Denn ZehmenswirklicherEinflußberuhteweſentlichaufden ErträgníſſenſeinerKgl.Güter,
die ihm die politiſche.Wirkſamkeit.erleichterten.FiſchersArbeit bietetviel.Stoff,ſiehätte
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auchdaraufgeſtoßen,die Einheitder oſt:und weſtpreußiſchenOE gegen Polenzu ſehen
und zu zeigen.

Denn es iſtnihtZufall,daß erſtna<hdem TodeZehmens(1565)undHerzogAlbrechts
(1568)das LublinerDekret gewagt- wird,

Die vollkommeneVernachláſſigungder Hanſequellenließdie e der

Streitigkeitender Großen.Städte untereinander und des Adels mit ihnenauf die politiſche
LagePolengegenüberniht ausreichenderfennen:den Nehrungsſtreit,DanzigsVorrücken
an die Spite der preußiſchenHanſeſtädte,des Adels hanſiſheAnſprüche,die Jodekeſche
Streitſache,die FeindſchaftzwiſchenBürgerſchaftund Räten. Die preußiſcheStellunger-
litthierdur<beſondereEinbuße.Aber darum wurden die Weſtpreußen 1569
doch Feine Polen und gerietennihtunter polniſheVerwaltung.Wohl gingenſiebald

dana<h— díe Großen Städte ausgenommen — auf die polniſhenReichstage.Aber was

dort beſchloſſenwurde, galt fürPreußen erſt,wenn der heimiſheLandtagdamit eín-

verſtandenwar. Man vergleichenur die Judenduldungin Polenund Judenfernhaltungvon

Preußen. Ein Pole-mußte,um Rechtein Preußenzu erlangen,das Einzöglingsrechter-

werben. Das vergabendie WeſtpreußiſhenRäte,niht der König.So wahrteſichWWeſt-
preußenſeineSelbſtändigkeitPolen gegenüberbis 1772, wenn „auh gegen 1454/57in
vielem vermindert. Eine polniſche Provinz iſtes nie geweſen. Daß Turowſki
dies nichterkannt hat,beeinträchtigtſeineArbeit.SGiekann zur Ableitungvon allgemeinen
Sätzenoder UrteilennihtVerwendungfinden. Edward Carſtenn.

Schieder,Theodor:Deutſcher Geiſt und ſtändiſcheFreiheit im Weichſel
lande. PolitiſheIdeen und politiſhesSchrifttumin Weſtpreußenvon der

Lubliner.Union bis zu den polniſchenTeilungen(1569—1772/93).(= Einzel-
ſchriftender HiſtoriſchenKommiſſionfüroſt-und weſtpreußiſcheLandesforſhung8).

_ Königsberg(Pr.)1940.KommiſſionsverlagGräfeund Unzer.186 S.

Das vorliegendeBuch löſtbei dem BetrachterunſererGeſchichtsforſhungdas ſeltene
GefühlerhebenderFreudeaus. Schiederhat ſicheinem Stoffzugewendet,der von ent-

ſheidender Bedeutung für die Geſchichte Altpreußens iſ, der in

dieſerBedeutungvon denen,die ſichmit unſererLandesgeſchichtebefaſſen,nur ſeltener-
famt und darum meiſtfalſ<dargeſtelltund verkehrtgewertet wurde. Das ausführliche
Schrifttum,das am Schlußder SchiederſhenArbeit nachgewieſenwird,iſt— heuteleider

auh eine Seltenheit—  wirklihdurchgearbeitet,verwertet und in den großenRahmen
der damaligendeutſchenForſchunggeſtellt,ſo daß wir den deutſchen Geiſt als

Führer in Weſtpreußenunter den Königenvon Polenüberragendverſpüren.Was im

Neichauf dem Gebiet der Staatswiſſenſchaftenbis auf Gundlingin Hallean politiſchen-

Anſchauungenüber den Ständeſtaatund den Abſolutismusſichdurchſeste,es. fandin Weſt-
preußengelehrigeSchüler,beſondersunter den Gymuaſialprofeſſoren,und es wurde ſofort
angewendetauf die politiſheLageslagedes PreußensKöniglich-polniſchenAnteils. Der

politiſcheGegenſaßzum polniſchenStaat fandſeinewiſſenſchaftliheStützehier.

Aus der Geiſtesarbeitan deutſchenUniverſitätenſchöpftendie heimiſchenPolitiker(einſt
erzogen auf unſerenGymnaſienin Thorn,Elbingund Danzig)das Rüſtzeugfürden Ab-

wehrfampfgegen die unberehtigtenAnſprüchedes.polniſhenReichesaufdas alte.Ordens-

land. Als Achatíusd. À. von Zehmen 1565 und HerzogAlbrecht1568 geſtorben.waren,

des preußiſhenAdels feſteſteSäulen gegen polniſ<heAnmaßungen, da ſtelltefortan
Weſtpreußendem LublinerDekret gewiegte,gut durchgebildetePolitikerentgegen,die

heldenhaftgenug waren, ſihfür das bedrohteLand gegen. KöniglicheWillkür ‘einzuſeben:
die-Bürgermeiſter der Großen Städte. BeſondersElbingund Danzig.traten

hierinhervor.Und die Namen dieſerKämpferdes führendenBürgertumsſtehenheutenoh
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auf den Blättern der Stadtgeſchichtenverzeichnet,ſieſolltenaber auh in den Landes-

geſchichtennihtvergeſſenwerden.

Mit erfreulicherDeutlichkeitzeigtSchiederden Anteil der preußiſhenWiſſenſchaftund

Archivforſhungín den Großen Städten an dem Prozeß der Weſtpreußengegen die
Krone Polenum die KränkungihrerGerechtſame.Aufden Gymnaſienwurden Geſchichts-
unterrihtund Rhetorikzu polítiſherErziehung,wie ja beſondersführendePolitikerder
Weſtpreußenaus dem Lehrſtandehervorgingen.

So haben die Gymnaſienin Weſtpreußeneine hervorragendprafktiſheAufgabezu
lóſengehabtund gelöſt.Und mit RechtweiſtSchiederdaraufhin,daß z. B. bei unſerem
Elbinger Gymnaſium dieſeSeite no< der beſonderenUnterſuhungbedarf.Wie
es, um die politiſheGeſchihteWeſtpreußenszu verſtehen,notwendigiſt,die Verwandt-

ſchaftder führendenGeſchlehteruntereinander zu fennen,ſomuß man auh das Verhältnis
von Lehrerund Schülerzueinanderin Betrachtziehen.Die je6t gedru>teElbinger
Matrikel von Abs bietetuns mancheUnterlagendafür.Gerade die Zeitum 1569,um das

LublinerDekret,fürdie die Matrikel fehlt,zeigtuns den Einfluß der Elbinger
Schule: GeorgKlefeld,der DanzigerBürgermeiſter,MichaelFriedwald,des Königs
von Polen„Inſtigator“gegen die Großen Städte,Andreas Münzer, der Rat Herzog
Albrechts,Nikolaus Firley,der führendepolniſheAdlige,ſiealle ſindeinſtSchülerdes
ElbingerBürgermeiſtersJohann Sprengelund des ElbingerStadtſekretärsAndreas
Neander geweſen,wie natürlihau< des erſtenElbingerRektors Wilhelm Gnapheus.
Auf der Schulelernte man die Kunſtder politiſchenRede; die Feſtakteder Schulen
ſtandenunter dem Einflußder politiſhenKampflagedes Landes gegen Polen.Damit
hat die LehrerſchaftvollgemeſſenenAnteil daran, daß das LublinerDekret,ein einſeitiger
willkürlicherAkt,von den Weſtpreußenniht anerkannt und darum ſtaatsrehtli<nicht
gültigwurde.

“Am DanzigerGymnaſiumlehrtedenn au< der Mann, deſſenganzes Lebenswerk faſt
ausſhließli<hder wiſſenſchaftliheKampf um die preußiſchenRechtegewordeniſt:Gott-
fried Lengnich. Von ihm gehtim 18. Jahrhundertnoh einmal eine beſondereBe-

lebungdes polítíſhenWiderſtandesgegen die polniſhenAnmaßungen aus. Die Großen
Städte,lángſtdie einzigen,immerhinno< machtvollenVertreter der preußiſchenSelb-
ſtändigkeit,bedienen ſihſeinerGachkfenntnis,um ihreAuffaſſungausreichendzu begründen
und feſtzu unterbauen. Wenn dazu auch der weſtpreußiſheAdel aus ſeinerGleichgültig-
feithierinwieder aufgerütteltwird, — er beſuchtja die Gymnaſien,— ſo iſtdas eín

beſonderesVerdienſtLengnihsund ſeinerklaren beweisFräftigenWerke. Die Gymnaſien,
ia Elbíngbeſondersdur< Seyler und Hoffmann, arbeitetenmit Lengnihmit und

gabenihm den nötigenWiderhall.Danzigmachteihnzum Stadtſyndikusund ſpannteihn
ſofürdie hohePolitikbeſondersein. Mit Rechtwidmet ihm Schiederdarum den letßten
Hauptabſchnitt(faſt40 S.) und ſestihm das langentbehrteDenkmal der Dankbarkeit

ſcitensder heutigenForſchung.

SchiedersWerk erleuchtetunſerealtpreußiſheGeſchichte,wie wir es ſeitJahrennicht
erfahrenhaben.Es bríngtaber auh unſerer Elbinggr Geſchichte neue Er-

kenntnis, wie ja andererſeitsdie ElbingerGeſchichtewieder viel zur Klarheitder
Geſchichtedes Preußenlandesgeradeín der vorliegendenAufgabebeizutragenvermag.
Wer fortanüber die Geſchichtedes deutſhenOſtensſchreibt,wird an SchiedersWerk
nihtvorübergehendürfen.Wir begrüßen ſeine klaren, vorzüglihen Aus-

führungen und hoffen, daß ſie mit dazu bétiragenwerden, vielen

Wuſt über unſere Vergangenheit aus deutſchen Köpfenaus-

zublaſen. Es ſollteheuteniht mehr mögli<hſein,zu ſchreibenund zu lehren,daß
unſereVorfahrenvon 1466—1772/93„Polniſ<h“waren, und daß 1454 von ihneneín



Von Edward Carſtenn 205

„Verratam Deutſchtum“begangenwurde. Schiederiſtunis willlommener Vorkämpfer
gegen ſolchegefährlichenGeſchichtslügen.

26. 7. 1940. Edward Carſtenn.

Hanſerezeſſevon 15Z1—156o. IV. Abt. ErſterBand. Lief.1 und 2. Bearbeitetvon

GottfriedWe n 6. Weimar 1937. Hermann BöhlausNachf. 160 S.gr. 8? br.

11,80RIN.

Rundſtedt,Hans-Gerdvon: Die Hanſe und der Deutſche Orden in Preußen
bis zur Schlaht bei Tamenberg (1410).Weimar 1937. Hermann Böhlaus
Nachf.XII und 127 S. 6,50RM.

Nach Unterbrehungvon faſteinem Vierteljahrhundertliegtnunmehr der Anfang
eines neuen Bandes der Hanſerezeſſe vor. Er eröffnetdie IV. Abteilungund be-

handeltdie Jahre 1531—1533. Die 8 Bände der 1. Abt. (1256—1430)gab von

1870—1897 die HiſtoriſheCommiſſionder Kgl.BayriſchenAkademie der Wiſſenſchaften
heraus. Von der 2. Abt. an (ſeit1876)übernahm dann der HanſiſcheGeſchichtsverein
dieſeswichtigeQuellenwerk,das ín 24 großenBänden bis 1530 abgeſchloſſenvor uns

liegt,ein Quellenwerk,das für die GeſchihteElbingsund Altpreußensunentbehrlichiſt
und. no< längſtniht voll dafürausgeſhöpftwerden konnte.

Auch durchdie beiden Lieferungendes vorliegenden1. Bandes der IV. Abt, wittert

unſerepreußiſhePolitik.Es handeltſi<hzwar in erſterLinie um den Kampf Lübecks

um die Seele der anderen wendiſhenStädte,die ihm nihtre<htfolgenwollen,um die

Beherrſchungdes Sundesdur< KönigFriedrichvon Dänemark,was Lübe> habenwill,
oder dur< KönigChriſtian,der die UnterſtüßungſeinesVerwandten,des Kaiſers,genießt.
Wir empfindenſchonden AufgangJürgenWullenwevers;die Reformationſpieltdazu
hinein.Aber auch die Preußenſindan der Sundfahrtbeteiligt.Und am Rande zeigen
ſichdarum Danzig,das ſeineVormachtſtellungin Preußenin erſterLiniefürſih nüst,
und HerzogAlbrechtin Preußen,deſſenHanſeſtadtKönigsbergja in dieſerZeitmit Danzig
im! Rangſtreitliegt.

In dem StaatsarchivratDr, G. Wens hat der Hanſiſche Geſhichtsver-
ein einen BearbeíterfürdieſeHanſealtengewonnen, der ſichwürdigan die großenVor-
fahren:Junghans,Koppmann, von

- der Ropp, DietrihSchäferund Techenanſchließt,
dem es vergönntſeinmöge, ſeineSachkenntnis,Arbeitskraftund Editionstechnikbis zur

Vollendungdes Werkes zur Verfügungzu ſtellen.Für ElbingsGeſchihtehat die

IV. Abt. der HanſerezeſſebeſondereBedeutung,denn ín dieſeînZeitraumbereitetſih der

Austritt unſererStadt aus der Hanſe vor, Was die Verarbeitungdes Stoffesdurch
deu Herausgeberanlangt,ſo wurde, um den Umfang nichtzu ſehranſchwellenzu laſſen,
von umfangreichenRegeſtenGebrau<hgemachtbeſondersdort,wo die Quellen an leicht
zugänglicherStelle bereits gedru>tvorliegen.In dankenswerter Weiſe wird auh ver-

“

einzeltder Fingerauf Irrtümer der bisherigenForſchunggelegt.Hoffentlihkönnen wir

hierre<t bald die weiteren Lieferungenfreudigbegrüßen.
Von dem anderen großenQuellenwerkdes HanſiſhenGeſchichtsvereinsher, dem

HanſiſchenUrkundenbuch,kommt Hans-Gerdvon Rundſtedt. Er bearbeitet augen:

bli>lihdort die Zeitvon 1434—1441,die ja fürunſerealtpreußiſheGeſchichtebeſonders
bewegtiſt,und die darum den Verfaſſerzu ſeinerDarſtellungüber „Die Hanſeund den

DeutſchenOrden“ bis 1410 anregte. Eine ſehrwertvolle Unterſuhungiſtdamit ent-

ſtanden,die unſereKenntniſſeauf dieſemGebietebeträchtlihvertieftund erweitert. Ich
habe mi< an anderer Stelle (HGbll.63.SG. 255 ff.)ausführlihdarüber ausgeſprochen,
die Stärken und die Schwächendargelegt.Hier mag die Betrachtungvom Elbingiſch-
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preußi�chen Standpunkt geſchehen.Den erſtenAbſchnitt(bis1370)und au< manche
Teile der folgendenlegtman von dieſemStandpunktaus unbefriedigtaus der Hand
Durch die Urteile bedeutender álterer Hanſeforſcherhat ſi<hau< von Rundſtedtgefangen
nchmen laſſenund darum leider niht die Perſönlichfeitengeſehen,die die Trägerder
PolitikjenerZeitſind.Dabei geſtattendie Quellen ſehrwohl die Herausarbeitung.Und

es dämmert endlichin dieſerBeziehungin der Geſchichtsforſhung.(Icherinnere an Hans
Koeppens „FührendeStralſunderRatsfanmilien“1938 und an die Jubiläumsgeſchichte
Elbings,die beide von Rundſtedtnichtkennen fonnte).Schon ErnſtDaenell wies in ſeiner
„Blütezeitder DeutſchenHanſe“ 1905 darauf hin, welhe Opfer an Gut und Blut

führendeHanſefamilienzu bringenhatten,ſo daß man ihrAndenken auchin der Geſchichte
bewahrenund niht hinterden farbloſenBegriffen:„preußiſheRatsſendeboten“,„preußi-
ſcherÄltermann“,Danzig u.'a. verſhwindenlaſſenſollte,wie auf der Ordensſeiteeben-
fallsnihthinter:den Begriffen„Hochmeiſter“,„Großſchäffer“,„Beamte“ u. ä. Wir

vermíſſendeshalbin der. Darſtellungdie M ameh:der großenHanſepolitikerKulms und

Thorns,deren man ſih heutebeſondersannehmen ſollte,ebenſowie die Elbings.(Nur
einmal wird derElbingerLifardvon Hervorden(1409)auf SGS.rog Mas Geſchichte

erhältaber erſtLeben durchplaſtiſheFührergeſtalten.

Nochan eíner anderenStelle wird die Darſtellunggeſtörtdadur,daß von Rundſtedt
der Überlieferungungeprüftfolgt...Zwar ſpri<hter Elbingfür kurzeZeitdie Führung
der Hanſenin Preußenzu, dann aber läßter Danzigzur Führungemporſteigen(GS. 10)
und erwe>t damit den Eindru>,daß die preußiſheStädtepolitikvon Danziggemacht
wurde. Dabei vermag er bis 1410 feinen führendenDanzigerPolitikerherauszuſtellen,
wie auh das „DeutſcheStädtebuhI“ erſtKonſtantinFerbernennt. Hätteer ſichdie

Mühe gemacht,die führendenKulmer,
- Thornerund Elbingerbis 1410 dort zu ver-

zeichnen,wo ſieîn ſeinerDarſtellunghandelndauftreten,ihm

-

wäre nie

-

dieſesFehlurteil
unterlaufen,das erſtfür die Zeitab 1470 ſeineGültigkeiterweiſt.Die Bedeutungdes
Hanſetagesvon Elbing1367 fürdie HanſiſchePolitikhat der Verfaſſerdeutliherkannt,
deutlicherals diefrühereForſhung.Dagegenlöſter niht die Frage,warum in Flandern
die Preußenmit den Weſtfalenzuſarunengehen,währendſiedoh in“London ſih zu den

wendiſchenStädten halten(S. 14 Anm. 4),obgleichdas gut mögli iſ. Aus Gegenſas
zu der gediegenenWernerſchenDiſſertation„Stellung-und Politikder preußiſchenHanſe-
ſtädte““1915 láßt ſih zudem der Verfaſſerdazu verführen,dem Hochmeiſtereinen ODru>

auf die PolitikſeinerStädte in dieſemZeitraumzuzuſchreiben,die nihtaus den Quellen

herausgeleſenwerden fann,am wenigſtenaus Töppens Akten der Ständetage,die leider

niht beachtetwurden. Der Hochmeiſterwird gern als:Vermittler angegangen, er ſelbſt
beauftragtdie Stádtepolitikecmit der Vertretungder Ordensbelange,z. B. dén Elbinger
Betke 1385, hältaber gelegentlih,wie vom Verfaſſerrichtigherausgearbeitetwurde,

eigeneBoten für notwendig.Schließlihgeraten die .preußiſhenHanſeſtädtein ſeine
Abhängigkeit,weil er ihnenbereitwilligſtdie Geldmitteldes Ordens zur Verfügungſtellt,
und bieten ihm ſelbſtdie Hand dazu,ſichdes Pfundzollszu bemächtigen,ohne zu ahnen,
welch ſhwerwiegendepolitiſheFolgendas haben würde. DieſeFolgenzeigterſtder
anſchließendeZeitabſchnittnah 1410.

:

:

Mit Vorteilwird die RundſtedtſcheA ant erſtder verarbeiten,der bei der

‘Ortsforſhungzu Gaſt gehtund von ihrdie Einzelheitenherholt,die ihnbefähigen,Irr-
túmern aus ‘demWege zu ‘gehen.Aber das Werk ſtelltau< die Ortsgeſchichtsforſhung
vor neue Aufgaben,díé ſienur wirdlöſenkönnen,wenn ſieſih eingehendſtmit der vor-

liegendenArbeit beſchäftigtund es wägt,eheſiie ihreErgebniſſefeſtlegt.
- Edward Carſtenn.
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Paul Gennrich, „Die oſtpreußiſchenKirchenliederdihter“,Guſt.SchloeßmannsVerl.-

‘Buchhdlg.Leipzig1938,.80 S.
i : i

Der Verfaſſer,1917—1933 Generalſuperintendentder ProvinzOſtpreußen,daneben
Profeſſoran der UniverſitätKönigsberg,bekannter Hymnologe,je6tin Wernigerodelebend,
hat ſichmit großerLiebe in die ſeinemeigeneninneren Weſen verwandte oſtpreußiſch-
firhliheArt hineingefühlt,Davon zeugt außer ſeinerdem Unterzeichnetenbefannten

reichenhauptamtlichenTätigkeitauh das vorliegende
'

Büchlein,dasin Kürzezugleicheinen

Überbli> über die evangeliſheKulturgeſhihteOſtpreußensvom ſechzehntenbisneun-
zehntenJahrhundertdarbietet.

Freili<hgab es bís zur Reformationund darüber hinausniht eíne bodenſtändige,ein-

heitlihe,oſtpreußiſheKultur,alſoau< no< feine

-

Kunſt,Literaturund Wiſſenſchaft.
Abſeítsvom großen Strom- deutſchenGeiſteslebenswaren wir

|

Kolonialland,alſo
Empfangende.Das oſtpreußiſcheGebiet im weiteren Sinne,das Land öſtlihder Weichſel,
wurde durch den DeutſchenRitterorden mit“ AngehörigenfaſtallerdeutſchenStämme be-

ſiedelt.Im Lande ſelbſtwaren vorhandendie Reſteder alten Preußen,dazu im Nordoſten
Litauer,im Südoſten Maſuren. Dur<h immer neue Einwanderungenkamen ſpäter
Hugenotten,Holländer,Salzburgerdazu. Nur allmählichkam es zur Verſchrnelzungaller

dieſerTeile,deren Verſchiedenheitennöh heuteerkennbar ſind,und nur allmählichent-

wi>elteſicheine oſtpreußiſheWeſensart.Auch wären diedreihundert“Jahrebis zur

Reformationvon Kämpfen nah außenund im Innern ausgefüllt.Einen bedeutenden

Wendepunktbildete1511 die Wahl des erſteinundzwanzigjährigenMarkgrafenAlbrecht
von Brandenburg-Ansbahzum Hochmeiſterdes Ordens. Séin- Leben wird von Gennrich
mit beſondererLiebe geſchildert.Er führte1525 ‘das evangeliſheGlaubensbefenntnisín

ſeinemLande eín,das er aufLuthersRat in eínweltlichesHerzogtumumgewandelthatte.-

Wenn auch zunächſtLandfremder,Franke,hater in den.57 JahrenſeinerHerrſchaftdie

religiöſenund kulturellenVerhältniſſedes Preußenlandesin den Anfängengeſtaltet,das

neue Preußenlandgeſchaffen.Albrechtiſtauh der erſteoſtpreußiſche_Kirchenlieder-
dihter.Seine Bedeutungin dieſerHinſichtiſtin neuerer Zeit.von Friedri<hSpitta
herausgeſtelltworden. Freilihhaben wir Elbingerdieſenfrommen Mann und

Sänger teilweiſein unliebſamerErinnerung,da er gegen Ende des von ihm gegen den

PolenköniggeführtenKriegesdur<heinen mít. 2000 Mann unternommenen Handſtreich
unſere im polniſchenMachtbereichbefindliheStadt erobernwollte,wodurh es zu dem

allerdingsmißlungenenſogenannten„GroßenAnlauf“vom 8. März 1521 und zu dem

blutigenKampf um unſerMarkttor kam. Aber Menſchenund Ereigniſſeinüſſenja nicht
rü>ſhauend,ſondernaus ihrer Zeitherausbetrahtetund verſtandenwerden. Alſofreuèn
wir uns des chriſtlihenFürſten,der in ſeinemganzen Tun auf kirchlichem- Gebiet aus

perſönlicherAnregungdurchLutherhandelte!Albrechthat viele Liedergedichtetund gab
1527 zwei Liederſammlungenfür den Geneindegebrau<hhéraus.In dem.jebigenievan:

geliſhenGeſangbuchfürdie Oſtprovinzenſtehtleidernur einsERELieder,dasbekannte
„Was mein Gott will,das geſcheh'all”Zeit.“

Auch die von Lutherzur Durchführungder ES zu uns —— Es
tenden Theologenund Dichter.Paul Speratusund JohannPoliander(Gramann),von
denen im Geſangbuchjeeín Liedſteht,waren keineOſtpreußen.. Erſtna< AlbrechtsZeit
findenwir oſtpreußiſheLiederdihterim engerenSinne,als erſtenRektor Hagen in

Königsberg,gebürtigbei Heiligenbeil,weiter die KönígsbergerSG Georg:ae aus

Pr. Hollandund GeorgWeißelaus Donmau.

Mit Rechthebt dann Gennrih aus dem 17. Jahrhundertdie großeBedeutungder
„PreußiſchenDichter:und Tonſchule“in Königsberghervor,deren Gründer der kurfürſtliche
Rat Robertín und deren bedeutendſteMitgliederder DomorganiſtHeinrichAlbert;Muſiker
und Dichterzugleich,und der UniverſitätsprofeſſorSimon Dach waren, Albertwar Sachſe,
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Neffe des berühmten Heinrih Schüß, Simon Dach ſtammteaus Memel. Von Albert
haben wir zwei,von Dach fünfLiederim Geſangbu<h.Simon Dach war alſoder erſte
bedeutende,auf oſtpreußiſhemBoden geboreneund verbliebeneDichter.Von Dachs Zeit-
genoſſenund Freundenmögen no< erwähnt werden der OſtpreußeUniverſitätsprofeſſor
Valentin Lhilo,der mit zwei unvergänglichenLiedern bei uns weiterlebt,und der Grau-
denzerJohann Stobäus,Domkantor und Kapellmeiſterin Königsberg,Schülerdes Kö-

nigsbergerKapellmeiſtersEccard. Während ſonſtDeutſchlanddur<hden Dreißigjährigen
Kriegverwüſtetwurde,entfalteteſihin Oſtpreußenein reges literariſhesund muſikaliſches
Leben,allerdingsfaſtnur in fir<hlihenund gelehrtenKreiſenKönigsbergs.

Zu dieſemKönigsbergerDichterkreisrehnetGennrihau< einen Elbinger.Es war

dies der MagiſterBalthaſarVoidíus,ſeit1632erſterPfarrerund Seníor an St. Marien,
geborèn1592, geſtorben1654.Auch er war freili<hkeinOſtpreuße,ſondernſtammteaus
Wernigerodeam Harz,fandaber nah vielen Wanderungenim Auslande endlichbei uns

eine ihnbefriedigendeArbeitsſtätte.Kerſtanberichtetin ſeinerFeſtſchriftzum zx. 10. 1917

(WernichsBuchdru>kerei,Elbing)von ihm, daß er ein treuer Seelſorger,bedeutender
Kirchenmannund fruchtbarertheologiſcherSchriftſtellergeweſenſei.Nah der Meinung
ſeinerZeitgenoſſenwar er auh ein großerDichter,ſogar1644 feierli<hzum Poetenge-
krönt.Ein anderer Elbinger„Dichter“,der von dem bekannten LiederdichterRiſtgekrönt
worden war, Friedri<Hoffmann,1667—1673 Rektor des Gymnaſiums,verglichunſeren
Voidius mit dem Ovid, wobei es ihm zweifelhaftwar, welher von beiden der größere
wáre! Schon der Nale weiſeja auf Verwandtſchaft,da man bei Voidius nur die beiden

erſtenBuchſtabenumzuſtellenbrauche.Gennrih führtnur ein Gedichrvon ihm an, eín

ſ<wungvollesOſterlied;in unſeremGeſangbuhbegegnenwir ihm leiderm<t.

Im AbſchnittII1 (Zeitdes Pietismus),nennt Gennrichnoh einen zweitenElbinger,
von dem auch ein formvollendetesLied mit amphibrachiſhemVersmaß în dem genannten

Geſangbuchſteht(O Urſprungdes Lebens).DieſerDichterwar ChriſtianJakob Koitſch,
allerdingsau< wieder keingebürtigerOſtpreuße,ſondernSachſe,geborenin Meißen 1671,
Inſpektorder Fran>eſchenStiftungenin Halle,ſeit1705 Rektor unſeresGymnaſiums,
geſtorbenam 21. Auguſt1734 (niht1735).In unſeremſtädtiſchenMuſeum haben wir

ſeingroßesÖlbildund im Gymnaſiumeine Kopie (. ElbingerJahrbu<h1937, Heft 14,
Teil II, Sete 234).Der Name, wohl wendiſchenUrſprungs,wurde früherKoisſhge-
ſchrieben.

StudiendirektorSkrey nennt Koisſh in der Feſtſchriftzur Vierhundert-Jahrfeierdes
ElbingerGymnaſiums 1935 einen neuzeitlihgeſ<hultenPádagogenmit frommem, ſtarkem
Herzen.Er war eben ein Schülerdes großenPietíſtenund PädagogenAuguſtHermann
Frand>e.Er hielt,erſtZ4jährigin ſeinAmt berufen,29 Jahrelangbis zum Tode aus,

troßſchlimmſterwirtſchaftliherNot dur<hdie Verpfändungder ElbingerEinnahmenan
den PreußiſchenKönig,troß der Peſtzeitund des NordiſchenKrieges,der unſereStadt

ſtarkberührte.Seine Liederzeigeneine ſehrgewandteHandhabungder deutſchenSprache.

Schließlichre<hnetGennrihau< Max v. Schenkendorf,geboren1783 in Tilſit,zu den

oſtpreußiſchenKirchenlieder-Dichtern,wenn er auh niht einen ſtrengfirhlihenTon habe;
er iſtim Geſangbuchmit vier Liedernvertreten.

Abſchließendmüſſenwir nun freilichfeſtſtellen,daß die „Ausbeute“an oſtpreußiſchen
Liederdichternnihtgroßiſt.In unſeremGeſangbuchſtehen536 Lieder von 214 Dichtern,
darunter aber nur 17 Lieder von nur 9 gebürtigenOſtpreußen,und 7 Lieder von 6 zuge-
wanderten Dichtern.Das iſtalles. Und ſeitSchenkendorfiſtüberhauptkeinoſtpreußiſcher
Kirchenliederdichterzu nennen. Immerhinkönnen wir uns der ZeitenAlbre<htsund Simon

Dachsfreuen.Im achtzehntenJahrhundertſchenktenwir dem deutſchenLande Kant und
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Hamann, und erſtdarauferſtattetenwir auf manchenGebietendeutſchenGeiſteslebens,
was wir in früherenJahrhundertenempfangenhatten.

Für die Arbeit und die SchriftGennrichskönnenwir ihm nur herzli<hdankbar ſein.
D. Gregor,Elbing.

Otto Heuer. Von deú Anfängender ReformiertenGemeinde in Elbing.Sonderdru> aus

dem 47.Hefte der Mitteilungendes Coppernikus-Vereinsfür Wiſſenſchaftund
Kunſtzu Thorn. GS.86 ff.

Die ReformierteGemeinde în Elbingbeſi6tleiderkeine Chronikund nur wenigAkten,
die über 1774 zurü>weiſen,in welhem Jahre die Gemeinde von Friedri<hdem Großen
einen eigenenGeiſtlichenzugewieſenerhielt.Daher fönnen ſichdie Nachforſchungenüber

die AnfängedieſerGemeinde nur auf die wenigenQuellen ſtüßen,die hierund da in

verſtreutenNachrichtenaus frühererZeitvorliegen.Immerhin gabendieſelbendoh einen

genügendenAnhalt,um unter Hinzuziehungder Quellen,die für die Geſchihteder Refor-
mierten Gemeinden beſondersin Danzigund Königsbergreichlicherfließen,den Verſuchzu
vnternehmen,auchdie Frühzeitder ElbingerGemeinde aufzuhellen.Ein ſolcherVerſuch
liegtin der genanntenAbhandlungdes PfarrersOtto Heuer vor, der ſeitmehrerenJahr-
zehntendie ReformiertenGemeinden in Elbingund Pr. Hollandbetreut,nachdemer

vorherin Elbingan Heil.Leichnamund St. Annen ſeelſorgeriſ<hgewirkthat.
Aus Angabenbei Tolkemit und Hartknochergibtſich,daß der Caloinismus in Elbing

ſhon von SchülernMelanchthonseingeführtwurde, der ſelbſtzuleßtder reformierten
Lehrevom Abendmahlzugefallenwar, und daß damals wie auh ſpäterin ElbingPfarrer
wirkten,die teilsöffentlihteils heimlihder LehreCalvins geneigtwaren. So gab es

jedenfallsſhon ín den leßtenJahrzehntendes 16. Jahrhundertsîn ElbingvieleAnhänger
“

dieſerLehre,außerDeutſchenauh beſonderseingewanderteSchottenund Holländer.Einen
bedeutenden Zuwachs erhieltendie Reformiertendann dur< Engländerund Schottenzur
Zeitder engliſchenHandelsniederlaſſungvon 1580 an. Aber auchals dieſeGlanzzeitfür
Elbinggegen 1630 ſchonvorüber war, erfolgtenno< weitere Zuzügevon Schotten.So

gab es ſchonAnfang des 17. Jahrhundertseine BruderſchaftſchottiſcherNation,die

Schottenerwarben ſi<hdas Bürgerrecht,und wír findenſiebald in Ehrenſtellenin der

ſtädtiſhenVerwaltung,in den Kirchenund in den Gilden.Die Namen Ramſey,Niſebeth,
Cowle,Achenwallund viele andere haben in der GeſchihteElbingsihrenguten Klang.
Die TochterAlexanderNiſebethswurde die Frau von JohannJungſchulz,dem Bürger-
meiſtervon Elbing.Die ReformierteGemeinde beſisztin ihremSilberſchaßeine in Silber

getriebeneTaufſchale,geſtiftet1692 von der BruderſchaftſchottiſcherNation,und einen

Kelch,der anno 1683 der Gemeinde von WilhelmDuhram verehretiſt.Die Engländer
vnd Schottenerwarben auh ein Haus in der Heilig-Geiſt-Straßefürgeſhäftliheund ge:

ſelligeZwecke,das aber auh einen großenRaum als gottesdienſtliheStätte enthieltund

daherim Volksmund „dieengliſheKirche“hieß.
Die Gemeinde wurde dann ſpäterſeitEnde des 17. Jahrhundertsau<h dur< ein-

wandernde Hugenottenverſtärkt,und auh aus deutſchenGauen erhieltſieimmer wieder

Zuwachs.Die Lutheranerin der Stadt ſtandenihnenanfangsduldſamgegenüber,zumalauh
mehrerePfarrercalviniſtiſhgeſonnenwaren. Auchder Rat war ihnendurhaus gewogen. So

wurde au<hJohannMylius aus Iglauin Mähren 1597 zum Rektor der damals ſchon
berühmtenElbingerGymnaſiumsberufen,troßdemer als Calviniſtgalt.

Die Reformiertenhieltenſich,ſolangeſiekeinen eigenenPfarrerhatten,was z. B.

nah den erhaltenenRatsbeſchlüſſenin den Jahren1657—1708 beſtimmtder Fallwar,
zu den Lutheranern.Nur das Abendmahlließenſieſi<hvon reformiertenPfarrernaus

Königsbergoder Pr. Hollandreichen,was dann wohl in der „EngliſchenKirche“er-
folgte.Zeitweiſeaber war das VerhältniszwiſchenProteſtantenund Reformiertenauh

ElbíngerJahrbuch16 15
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re<ht geſpannt.Go waren die Reformiertenim 17. Jahrhundert,aber auh im 18. Jahr-
hundertnoch,ín ihrerfreienReligionsübungoftret behindert,zumal auh der Rat der

Stadt Elbingſihwiederholt‘inſeinenEntſcheidungengegen ſiewandte.
Erſt im Jahre1701 gelanges der Gemeinde,ſi< in der Kittenlieamtaithaeein

eigenesHaus zu erwerben,in dem ein Gaal fürGottesdienſtezur Verfügungſtand.Es iſt
dasſelbeHaus,das dann etwa hundertJahreſpäterzur gegenwärtignoh ſtehendenKirche
umgebautwurde.Aber erſtunter Friedri<hdem Großen fam die Gemeinde zu ihremRecht
und erhieltna< den langenKämpfen.endlihihrevolle Religionsfreiheit.

Heuers Arbeit iſtals eín dankfenswerterBeitragzur KirchengeſchihteElbingszu be-

grüßen.Sie bildet eine erfreuliheErgänzungzu Kerſtansim Jubiläumsjahrder Refor-
mation erſchienenerFeſtſchrift„Die evangeliſheKirchedes Stadt- und LandkreiſesElbing
von der Reformationbis zur Gegenwart.“ B. Ehrlich.

Dr. Fri6Steiniger,VogelparadiesDrauſenſee.Ein Bildbuhüber Vogelleben,Entenſagd
und Fiſcherei.GrenzlandverlagGuſtavBoettcher,Schloßberg,Oſtpreußenund
Leipzig.1938.114 S. 36 Bildſeitenmit 64 künſtleriſchenLichtbildaufnahmen.Geb.

3.80RIN.

Zu den eigenartigſtenNaturſchußgebietenunſeresVaterlandes gehörtſicherli<hder

Drauſenſee,der größtedeutſheVerlandungsſee.Einſteine weite,au<hvon Wikingerbooten
befahreneWaſſerfläche,die im Oſtenbis diht an die Hänge der ElbingerHöhe und im

Nordenbis unmittelbar an das gegenwärtigeWeichbildder Stadt Elbingheranreichte,wo

vor 1000 Jahren auh der na< ihm benannte prußiſh-wikingiſheHandelsortLTruſolag,
iſter im Laufeder Jahrhundertemehr und mehr verlandet,bietetêr heute,zumal im

Sommer, der Sichtnur eíne verhältnismäßigkleine von Pflanzenwuchsniht verde>te

Fläche,und nur eíne verháltnismäßigſ<maleFahrrinnegeſtattetnochden Motorſchiffen
und - Frachtkähnen'die Durchfahrtnah dem Oberland.Aber ein eigenartigerZauber
ruhtüber dieſereinſamenWaſſerflähemit ihrenſchilfbeſtandenenInſelnund Ufern,
zwiſchendenen ſichdie Boote der Fiſcherund der Entenſägernur mühſam einen Weg
bahnen.Gerade in ſeinerEinſamkeitaber,ſeiner-Weltabgeſchiedenheitiſtder Drauſen
heuteein Eldorado füreine ganz eigenartigePflanzen-und Vogelwelt,iſter daherau<
ein immer wieder lo>endes Forſchungsgebietfür den Naturforſcherund ein ebenſolo>endes

Ausflugszielfürden Freundeiner faſtnoh unberührtenNatur.
Der Verfaſſer,deſſenWiegein einem Niederungsdorfeunweit des Drauſenſeesſtand,

bezeichnetſeinBuch als ein Bildbuh über Vogelleben,Entenjagdund Fiſcherei.Er bringt
damit zum Ausdru>,daßer nichtein rein wíſſenſchaftlihesBuchſchreibenwollte,wie ſolche
aus neuerer Zeítvon Teſſensdorfund Lüttſchwagervorliegen,ſonderndaß es ein Heimat-
buchfüralle ſeinſollte,die am DrauſenſeeirgendeinIntereſſehaben,uno vor allem‘auh
fürdiejenigen,die ihnohne beſondereIntereſſennur in ſeinernatürlitzyenEigenartlieben.
Das Buchiſtalſobewußtvolkstümlihgeſchrieben,beruhtaber doh, wie

EE wer-
den darf,in jederBeziehungnatürlihauf ſtrengwiſſenſchaftliherGrunzxage.

- Eín Buch,wie. das vorliegende,konnteaber in ſeinerbeſonderen:Eigenart.auh nur von

einem. Manne geſchriebenwerden,der ſelbſtvon einer unendlichenLiebezum Drauſenerfüllt
iſt.undder das Vogelparadies‘auchin ſi ſelbſtals ein Paradieserlebte.

-

Unweit:vom

Drauſenfee.in dem NiederungsdorfeAſchbuden,Kr.:Elbing,geboren,iſter. ſhon von Kind-

heitan am Drauſemn‘heimiſch.geweſenundhat er auchwährendſalteCichuizaleam Elbinger
Gymnaſiumund ſpäter"dem DrauſenſeeſeineLiebe bewahrt.

_ Wie ein Gedichtlieſtſich:ſchondaseinführendeKapitel„UnberührteNatur“.Eíne
Wunderwelttut ſichuns hierund inden folgendenAbſchnittenauf,wo wir von der Eigen-
art dieſesSees leſen.WährendſeinedurhſchnittlicheTiefenur noh etwa dreiviertelMeter

beträgt,beſtehtſeinUntergrundaus einer-zähen,dur< vermoderté Pſlanzenreſtegebildeten
Schlammſchicht,fürdie dur<hBohrungeneineDíi>kevon ſechsbis aht Metern ermittelt:iſt.
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Wehe dem Fiſcher,der mit ſeinemKahnkentert und mit den Füßen m dieſenSchlamm
gerát.Mag er eín no< ſo guterSchwimmerſein,es wird ihm ſhwer fallen,ſihheraus-
zuarbeitenund das Ufer zuerreichen.Weitere Gefahrendrohenihm von dem urwaldähn-
lichenDi>kichtder .Schlingplanzenmit ihrenStengelnund Wurzeln, Selbſtmit ſeinem
Boote kann der Fiſcherda kaum dur<hkommen;er muß oftdie Senſe zu Hilfenehmen.

Auch mít ſ{<wimmendéen. Inſelnmuß der Drauſenfiſcherals mit einem Gefahrenherd
rechnen.SchwimmendeInſeln!Ich denke an jenegeheimnisvolleSage der Hellenen,wonach
Delos,die InſelApolls,einſteine ſ{<wimmende-Inſelmit Namen Aſteria(-Sterneninſel!)
war, die dem Schifferbald hier,bald dort begegnete,bis ſieſihendlihverankerte,um der

GöttinLetoals Geburtsſtättefür das göttlicheZwillingspaarApollound Artemis dienſt-
bar zu ſeínund Delos,die-ſichtbareInſel,zu werden. Hieralſoauf dem Drauſenſinddie

ſ{<wimmendenInſelnWirklichkeit.Es ſinddie von den Lreib-oder,wie ſieam Drauſen
ſelbſtgewöhnlihheißen,Schwimmkampen losgeriſſenen„Bilten“,aufdenen die Entenſjäger
ihreSchießhüttenaufbauen,die ſi<hdann aber oftſelbſtändigmachen und den Fiſcher,
ſowieauh die Schiffahrtin unliebſamerWeiſebehindernoder gar gefährdenkönnen. Neben

den Schwimmkampengibtes dann aber auchdiefeſtenKampen, die au<hLWaſſerkampen
heißen,weil ſieden größerenTeildes Jahresunter Waſſerſtehen,und dann die ſogenannten
„Leesken“,vom Grund des Sees aufwachſendeGimſen-und Schilfgewächſe.Alle dieſe
eigenartigenGebildeſindmehr oder wenigernur Pflanzengeſellſchaften,die in ihrerEigen-
art einen für den Menſchenoftfaſtundurhdringlihen„Urwald“bildea,oer aber fürdie

Vogelweltdes Drauſenein Paradiesbedeutet,wie es der Verfaſſerbezeichnet.
Ja, dieſeVogelwelt!Mit unendlicherLiebe und unermüdlicherGeduld hat ſieFrib

Steinigerbelauſcht,ihrLeben und Treiben beobachtetund ſich in ihrwohligesWaſſer-
daſeineinzufühlenverſu<ht.So wurde auh aus dem einſtleidenſchaftlihenEntenjägermehr
und mehr eín Schübemit der Kamera, die an die Stelle der Schrotflintetrat.

In dieſeeigenartigeVogelweltführtuns Steinigerein,aber niht im Tone tro>en-
ſlrengerGelehrſamkeit,ſondernín einer zum Herzendes Naturfreundesredenden Sprache
des LiebhabersdieſerVogelwelt,die ſihihm in ſo wunderbarer Weiſeerſchloſſenhat.Und
es ſindmancherleiVögeldarunter,die ſih ganz beſondersheu vom Menſchenfernhalten
und im Paradiesder AbgeſchloſſenheitzwiſchenSchilf:und Rohrgewächſen,Mummeln und

SeeroſenihreSeligkeitgenießen,die ſihaber dieſemſieſtillbeobachtendenFreundein ihrer
ganzen Natürlichkeiterſchloſſenhaben Wir lernen ſo in Wort und Bild dieſeVogelwelt
Fennen,leſenvon den verſchiedenenArten der Gánſe und Enten,der Möwen und See-

ſhwalben,von den ſtolzenWildſhwänen,den Rallen und Reihecn,den Sumpfvögeln,aber
auch-von den Raubvögelnund der Kleinvogelwelt,iínder auh der Sproſſer,unſereeín-
heimiſhe„Nachtigall“,nichtfehlt,der in den Strauchkampenniſtet,Überallgeſelltſichzum
Wort das Bild. Es iſtſ{<werzu ſagen,welchesvon beiden man mehr anerkennenſoll.
Beide Sprachen,ín denen der Verfaſſerhierzu uns ſpricht,ſindwohl gleichwertig.Es iſt
feineÜbertreibnug,wenn man die meiſtfünſtleriſ<wirkenden Lichtbildaufnahmendes Ver-

faſſersin dieſemBuche als meiſterhaftbezeihnet,ob es nun Bilder der Landſchaftals
ſolcheroder Aufnahmenaus der Vogelweltſind.Faſtſtetstrittuns dieſelebtereja gerade
inmittender ihreHeimat bedeutenden Landſchaftentgegen. Beide gehöreuxa aucheng zu-

ſammen,die:Vogelweltund ihrParadies.Wir belauſchenda die verſchiedenenVögelals
ſtilleBeobachteran ihrenNiſt-und Brutpläßen,nehmen an ihrenerſtenFlugverſuchen
Anteil,ſehendie ſoebenerſtaus dem Ei geſchlüpftenjungenEntlein,

-

von der Enten-
mutter wohl behütet,im SchilfurwaldihreerſtenShwimmverſuchemachen, andere,die

ſchonflüggeſind,über die weite Waſſerflächedahinfliegen.Und oftwohl wünſchteman
ſih,man könnte es ihnengleih tun.

.

Ja, es iſtwirkli eine Sreude,unter Steinigers
FührungdieſesVogelparadieskennen zu lernen.

Aber auch die Menſchen,die am Drauſendaheimſind,treten uns dur< Steinigers
Schilderungennäher.Es iſteine ſeitvielen Jahrhundertendort anſäſſigeFiſcherbevölkerung,
diejahrausjahrenihrenoftrehtſhwierigen,auh gefahrvollenBerufausübt,im Sommer

18%
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der Fiſchereinachgeht,im Winter bei ſtrengerKälte die Schilf:und Kohrernteeinbringt,
dazwiſchenaber auh gern im Herbſtdie Entenjagdin altgewohnterWeiſe mit Lockenten
betreibt.Die Fiſchereiwird auf dem Drauſenvon etwa 150 Fiſchernausgeübt,von denen

109 privilegierteHaffiſcher,die übrigenPächterſindErſtereſehenin den Pächtern,ſoweit
dieſenihtnah althergebrahterWeiſefiſhenoder gar Raubbau treiben,oftre<tunwill-
fommene Eindringlinge.Ein beſonderesKapitelin SteinigersBuh maddt uns mit dem

Fiſchbeſtanddes Drauſenund dem Fiſchereibetriebvertraut,ein anderes auwy mit der Enter

jagd,die ſchonſeiteinem Jahrhundertbei den vogelfkundlihintereſſiertenBeſucherndes
Sees ſtarkeBeachtunggefundenhat.

Der Drauſenfiſcheriſtein dur<hausanſpruchsloſer,genügſamerMenſch.Fremdenoder,
wie es dort heißt,„Ausländern“gegenüberzeigter ſichzurü>haltend,ja oftau< miß-
trauiſh.Hat er aber erſtVertrauen zu einem Fremdengefaßt,ſofindetdieſerbei ihm ſtets
weitgehendeGaſtfreundſhaftund offenes,freundlihesEntgegenkommen.Er hältzäh an

alten Gewohnheitenund Bräuchenfeſt,ſo auh in der AusübungſeinesBerufesſelbſtnoc
an alten NRoheiten,wie dem SchuppenlebenderFiſche.Alle Neuerungenſindihm verhaßt.
Auch die Entenjagdſiehter ſo,wie er ſieſeitJahrhundertenín Übungweiß,nämlichmit
Loenten,als die alleinrihtigean. Er haßtdie „Herrenjäger“,die die Entenjagdnichtmit
Loenten,ſondern,wie bei der Hochwildjagd,mit elegantemFlugſhußausüben wollen. Im

Jahre1933 wurde die Lo>kentenjagdals nihtwaidgere<htverboten.Man ſahſichaber ge-

nötigt,ſie1937, wenn auchin ſehrbeſhränktemUmfange,wieder freizugeben.
Der Drauſenfiſcherhatzur Zeitfreilichno< andere Sorgenals nur die um die Enten-

jagd.Es gehtums Ganze.Wie Steinigervor allem in ſeinenSchlußbetrachtungenaus-

ſpricht,ſindes zweiBilder,die ihm bei ſeinenSchilderungenvor Augen getretenſind,das
eine der Drauſen,wie er vor etwa 10 Jahrendem Verfaſſerno< zum Lebensinhaltwerden

Fonnte,das andere der Einbruchneuartigerund feindliherVerhältniſſein ein Paradies,
Untergangund Überleben im Kampf ums Daſein.Die natürlicheVerlandungdes Drauſen
ſchreitetnur ganz langſamvorwärts und würde feine gegenwärtigeGefahrbedeuten.Auch
die Einpolderungen,wie ſievon dem ehemaligenBeſißerdes RittergutesHohendorfSkirl vor-

genommen ſindund dem See nichtunbedeutende Gebieteabgerungenhaben,ſindno< niht
von tiefeinſhneidenderBedeutunggeweſen.Aber es drohengrößereGefahren.So gefährdet
der ſeiteinigerZeitzu beobahtendeRückgangder Verkrautungauf dem Drauſenſee,der
bishernoh nihterklärtwerden Ffonnte,ſchonernſtlichden Fiſchbeſtand,dann aber drohtvor
allem die größteGefahrder planmäßigenvölligenTroÆenlegungdes Sees zur Gewinnung
neuen Ackerlandes.Dadur<hwürde der ganze Pflanzenbeſtandvernichtetwerden,die Fiſche
würden ausſterben,die Vogelweltwürde aus ihremParadieſevertriebenwerden — aber

auchdie Fiſcherwürden brotlos werden; ſiemüßtenſi<hin andern fiſ<hreidenGegendenan-
ſiedeln,wenn ſieſihniht auf einen neuen Berufeinſtellenwollen.

Gerade dieſefür den DrauſenſeebedrohlihenVerhältniſſehabenSteinigerauh be-

ſondersveranlaßt,je6tſeinBuch zu ſchreiben.Für eine rein wiſſenſchaftligeArbeit wäre

ſeinerAnſichtnah auchdie Zeitan ſichnoh verfrühtgeweſen,da no vielewiſſenſchaftliche
Fragenerſtzu löſenſind.Das Buch ſollalſoín erſterLinie,bevor es ovielleihtdazu zu

ſpátiſt,zeigen,wie die Verhältniſſeam Drauſengegenwärtigliegen.So íſtes auch ver-

dienſtvoll,daß Steinigerniht nur díe Landſchaft,die Pflanzen-und Tierwelt ſchildert,
ſonderndaß er den Drauſenauchín ſeinervolfsfundlihenBedeutungno< in das Licht
der Gegenwartgeſtellthat. Er nimmt nihtStellungfüroder wider. “ Er weiß,daß der

Menſch vor zwingendenNotwendigkeitenauh mit ſeinenheißeſtenWünſchenzurückweichen
muß. Wir aber als Freundedes Drauſenſeesmit ſeinerlandſchaftlichenEigenartund
Schönheit,ſeinereigenartigenLier-und Pflanzenwelt,aufgrundderen er zunähſtau< no<
den Denkmalsſhusbgenießt,als Freundeauch der ſeitJahrhundertenuno längerdort an-

ſáäſſigenFiſcherbevölkerungwollen mit dem Verfaſſer,der ſeinBuch noh in Friedenszeiten
ſchrieb,hoffen,daß der gegenwärtigeKriegdur<hGewinnungdes fürdie Ernährungeines
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80 Miſllionen-VolkeserforderlihenBodens es niht mehr erforderlihmacht,ſo eigen-
artigeLandſchaftenwie den Drauſenoderdas FriſcheHaff unter Vernichtungihrerebenſo
eigenartigenLebewelt aus praftiſ<henGründen zu zerſtören.

SteinigersBuch aber wird jedenfallsdazu beitragen,die Liebe zu unſermDrauſenzu
vertiefenund zu ſtärken,und wer dieſesſ<höneBuch mit ſeinemreichenInhaltvoll in

ſihaufgenommenhat,wird dann mit ganz anderem Intereſſeund mit vielgrößererFreude
noh auf ſanftdahingleitendemNachenſichandächtigin die Geheimniſſeund Schönheiten
des VogelparadieſesDrauſenſeeverſenken. B. Ehrlich.

AlfredDorn: Die Semlower Straßein Stralſund.Entſchandelungund Geſtaltung.Alfred-
Mesner-Verlag.Berlin 1940. 160 S. mit 200 Abbildungenund 1 Farbtafel.

DasvorliegendeBuch verdient niht nur deshalbbeachtetzu werde weil es dzu Ab-

laufeiner Entſchandelungs-und Ortsverſchönerungsarbeitmuſtergültigwiedergwt,ſondern
weil auchbeiſpielhaftdie Art und Weiſeherausgearbeitetiſt,in der dieſeArbeit ín Angriff
genommen und durchgeführtworden iſt.Es iſtniht nur ein Tätigkeitsbericht,ſondernes iſt
auh zugleiheine Mahnung, die in allen Städten DeutſchlandsWiderhallfindenſollte.
Ein jungerHandwerksmeiſter,den das Vertrauen ſeinerReichsfachſchaftmit der Aufgabe
betraut hatteund der zur Zeitin -Poſenin demſelbenSinne ſchafft,ſchildertin lebendiger
Weiſe,unterſtüßtdur< mannigfachesBildmaterialvon „Vorher“und „Nachher“,wie man

dieſean HinderniſſenreicheAufgabeín Stralſundgelöſthat. Alle Bauhandwerker,wie
“

Klempner,Tiſchler,Maurer, Dachde>er,Glaſer,Maler u. a. findenhierRichtlinienfür
vorbildliheArbeit. In jedem Einzelfalliſtklar und deutlihdargeſtellt,wodurch die

mannigfahenSchäden‘entſtandenſind,die den Verfallder Baulichkeitenherbeigeführt
haben und wie ſiefünftighinvermieden werden fönnen. Neben jederfeſtgenageltenGe-

ſhma>loſigkeitund jedemte<niſchenUnſinnſtehtein Verbeſſerungsvorſchlag,der Hand und

Fuß hat.Vorbildlichiſtauh die Zuſammenarbeitvon Stadt,Staat,Heimatbund,Architekt
und Handwerk.

Ein neuer Geiſterfülltheuteden ſih ſeinerTüchtigkeitbewußtenHandwerker.Der
Zwe> der Arbeit iſtihm nihtmehr der des bloßenGeldverdienens,ſondernſeinWerk iſt
die Erfüllungeiner kulturpolitiſhenAufgabe,eines Kulturſchaffenszum Wohle des Volks-

ganzen, und er ſiehtdabei den Einzelauftraggeber,den Hausbeſißeroder Wohnungsinhaber
genau ſo fulturverpflihtetwie den ſchaffendenHandwerkfsmeiſter.Das Herausſtellendieſes
Gedankens macht das Buch für jedenLeſerwertvoll. Der FallSemlower Straße iſt
durchausmehr als ein ín dieſerund jenerHinſichtnüßlihesSchulbeiſpielund weit mehr
als eíne örtliheoder provinziellebelangreiheAngelegenheit.Es iſtein Appellan die

geſamtedeutſcheÖffentlichkeit.Er verkörpertaufseindringlihſtedie alte und do< wieder

neue unbedingbareForderung,die beiden Grundbegriffe„Baugeſinnungund Gemeinſinn“
zu einer lebendigenund allſeitsverpflihtendenEinheitzu verſhmelzen. A. Barmwoſldt.
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: Tafel 1

Abb. 1.

Die 1934 entde>te Inſchriftam Oſtpfeilerder Südarkade der Marienkirhein Danzig.
„Anno Domini milesimo trecentesimo quinquagentesîmosecundo“ (1352)

O. Kloeppel,St. Marien in Danzig.

ElbingerJahrbuch16.
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Grund- und Aufriß der baſilikalenMarienkirheaus dem gleihenAchtortentwielt.

O. Kloeppel,St. Marien in Danzig.

ElbingerJahrbuch16.





Tafel II

D

imburger Domes

Abb

Achtortkonſtruktion.Inmer
,

im Rahmen ſeLDes10on1en: 2 ProportíDIe

O. Kloeppel,St. Marien in Danzig.

ElbingerJahrbuchx6.





Tafel [V

Mb 44

Die x : 1 Proportionen von St. Peter ín Rom im Rahmen ſeinerAchtortkonſtruktion.

O. Kloeppel,St. Marien in Danzig.

ClbingerJahrbuch16.
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ing.. Stobbe. Eine unbekannte Stadtanſichtvon Elb

ElbingerJahrbuch16.

G





TaſelVI

ing.ElbSchuler,2.phot

AdolfBeneke.

P. Ringleb,AdolfBeneke.

Jahrbuch16.[binger&





Tafel VII

phot. Otto Schwarz, Narienburg

StadtkapellmeiſterOtto Pelz.

Bruno Th. Satori-Neumann,Die ElbingerStadtkapelleOtto Pelz.

ElbingerJahrbuch16.





Tafel VIII

Karte der Flurnamen der Dorfgemarkung Succaſe.

_G. Wichmann,Flurnamenvon Succaſe.

ElbingerJahrbuch16.
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Karte der Flurnamen der Dorfgemarkung Succaſe.

G. Wichmann, Flurnamenvon Succaſe.

ElbingerJahrbuch16.





Tafel IX

Mb.

Succaſe.Haus mit der jüngerenForm des freisrundenHerdesund mit Pfoſtengruben.

MIS Me

Scharnhorſtſtraße.FrühgermaniſchheSied- Scharnhorſtſtraße.Frühgermaniſches
[lungsgrube,in díe ein prußiſhesReiter- Glockengrabin Steinkiſte.

grab einſchneidet.

B. Ehrlich,Ausgrabungen.

ElbingerJahrbuch16.





Tafel X

MO Abb 5

Scharnhorſtſtraße.GotíiſhesBaumſarg- Scharnhorſtſtraße.Gotiſhes Holzſarg-
grab. grab.

Abb.6. MO

Scharnhorſtſtraße.Steinpa>ung über Scharnhorſtſtraße.Grube eínes prußiſchen
einem prußiſchenReitergrab. Pferdegrabesmit Skeletteilen.

B. Ehrlich,Ausgrabungen.

ElbingerJahrbuch16.





Tafel XI

MODES Abb. 9.

Scharnhorſtſtraße.Durchſchnittdurchdie Scharnhorſtſtraße.Pferdeſkelettmit Dolch
Grube eínes prußiſchenPferdegrabes. und Zaumbeſchlägenín einem prußiſchen

Reitergrab.

Abb. 10. Ab

Scharnhorſtſtraße.Pferdeſchádelaus einem Scharnhorſtſtraße.Pferdeſchädelaus einem

prußiſhhenReitergrabemit bronzenen prußiſchenReitergrabemit Zaumbeſchlägen
Zaumbeſchlágen. und bronzenerKnebeltrenſe.

B. Ehrlich,Ausgrabungen.

ElbingerJahrbuch16.
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Ehrlich, Ausgrabungen.

Slbinger Jahrbuch 16.
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Tafel XIII

Ub 13- M

Dreierkertor. Steinfundamente des Oſt- Dreierkertor.MittelalterlichesMauerwerk

flügels. an der Südoſte>edes Oſtflügels.

Abb. 15.

ElbingerOrdensſchloß.Hof der Agnes-Miegel-Schule.Zwei mittelalterlicheHofpflaſter.
DazwiſchengeſchichtetFormſteineund andere Baureſtedes zerſtörtenSchloſſes.Im Hinter-

grunde mittelalterlicheMauer an der Südſeitedes Schulhofes.

B. Ehrlich,Ausgrabungen.

ElbingerJahrbuch16.





Dafel XIV

MDG:

Clbinger Ordensſhloß.Hof der Agnes-Miegel-Schule.FrühordenszeitliheMauerreſte.

Mb 7:

ElbingerOrdensſchloß.Hof der Stádt. Handelslehranſtaltenín der Kolkſcheunſtraße.
Fundamentevon Mauern und Sockeln.

B,. Ehrlich,Ausgrabungen.
ElbingerJahrbuch16.




